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Reiſe nach Holland und ade 


Wider eine Reiſe! werden meine Freunde, 
meine Kinder und Bekannte ſagen. — Ja 
es werden Alle ſtaunen, daß eine Frau, in mei⸗ 
nen Jahren, die Gelegenheit und den Willen 
bat, ſolche Reiſen zu machen, welche ſonſt 
ganz allein die Sache der Jugend, des Reich⸗ 
thums, der Freiheit und der Geſchaͤfte ſind. 
Porik ſetzte noch zwei Arten Reiſende hinzu: 
Kranke, die eine Huͤlfsquelle auſſuchen, — 
und Wißbegierige, welche ſich, auch auſſer 
A 2 


ihrem Wohnort, nach der Erde und ihren Kin⸗ 
dern umſehen. Zu der letzten Gattung gehöre 
ich; und meine Geſchaͤfte ſind — an der Seite 
einer hoͤchſt edlen Freundin, welche wegen ihrer 
Geſundbeit reiſet — mich umzuſehen, und alles 

zu bemerken, was mir Unterricht und Freude 
5 geben kann. Da mein Herz mir das Zeugniß 
giebt, und alle, die mich kennen, willen, daß 
ich ſo gerne alle Menſchen gluͤcklich ſehen moͤgte, 
und immer gerne zu der allgemeinen Zufrieden⸗ 
heit beitrug; ſo hoffe ich, daß man dieſe, wirk⸗ 
lich edle große Freude, auch mir gerne gönnt, 
und daß meine Kinder die Erzaͤhlung davon 
gerne leſen werden; beſonders, da ich bei die⸗ 
ſer letzten Reife, wie bei der erſten, einen mei⸗ 
ner Söhne bei mir habe, und ihr gatiger Bar 
ter mir erlaubte, während feiner Abweſenheit — 
meine verehrungswuͤrdige Freundin zu begleiten. 


. 


Adernheim in der Pfalz den 9. Auguſt 1787. 


D. wir auf Bingen gehen, und dort meinen Sohn 
Carl aus Berlin erwarten wollten; fo nahmen wir den 
hohen Weg uͤber Werſtatt. Wir fanden vortrefliches band, g 
und ſahen — unter dem Schatten ſchoͤner Obſtbaͤume, 
uͤber große Fruchtfelder hin — Speyer, Mannbeim, 
Worms und den Rhein. Die ſchoͤnen Gebirge bet 
Heidelberg, und der Feldberg und Altkoͤnig bei Frank⸗ 
furt, begraͤnzten, in grauen Schleier gehüllt, unſere 
Ausſicht. Die Stunde des Mittageſſens war, bei 
den guten Dorfleuten, ſchon lange vorbei; und die 
freundliche Wirthin in dem kleinen Gaſthof zum Hirſch 
ſagte uns freimuͤthig: daß man auf dieſem Weg ſehr 
ſelten Reiſende unſerer Art ſehe; daß ſie gar keinen 
Vorrath habe, welcher ſich fuͤr uns ſchicke, denn fuͤr 
Fleiſch und Hühner ſey es zu ſpat: aber wenn wir 
mit Milchſuppe, friſch eingemachten Bohnen und 
Eiern zufrieden ſeyn wollten, fo wuͤrde fie dieſe ald 
fertig haben. — Wir waren ſehr verguuͤgt, und 
blieben bei ihr in der Kuͤche, indem meine Freundin 
die Art zu kochen anordnen wollte. Dabei gab es 
Fragen an die gute Frau, welche nun von ihrer Wirth⸗ 
ſchaft, ihrer Heurath und ihren Kindern recht herz⸗ 
lich erzaͤhlte; ihren Mann ſehr lobte, weil er zu Leb⸗ 
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zeiten ſeiner Mutter immer auf der Seite feiner Frau 
blieb — denn die Schwiegermutter war hier wieder 
eine böfe Frau, wie fie alle es find — und — fagte 
ſie am Ende — ich ſehe ſie nun lieber im Gras, als 
bei meiner Schüſſel. — 


Bei dem Eſſen kam die Reihe der Unterhaltung 
an den Wirth. Dieſer ſprach vom Kornbau, Taglohn, 
und den Abgaben an die Herrſchaft. Sie geben den 
Schnittern für den Morgen 44 Kreuzer, 8 Pfund 
Brod, und 1 Pfund Kaͤſe. Der Dreſchlohn beſteht 

in dem zoſten Malter der Früchte aller Art. Der 

Herrſchaft muß er fuͤr die Ohm Wein, welche bei ihm 

getrunken wird, 20 Kreuzer, für das halbe Malter 

Kort, welches er für fein Haus zu Brod malen läßt, 
2 Kreuzer, für den Ochſen, den er ſchlachtet, einen 
Reichsthaler, fuͤr die Kuh 1 Gulden 20 Kreuzer, und 
für ein Schwein 1 Gulden bezahlen. Den Boden 

ruͤhmte er als ſehr fruchtbar, doch ſey er verſchieden, 

und wegen der großen Gemarkung laͤgen die Felder 
oft ſo ſehr entfernt, daß dieſe zwei Urſachen den Werth 
des Morgen von 200 Gulden bis zu 20 Gulden her⸗ 

unterſetzten. Der eingeführte Seidenbau war ihm, 
wie den meiſten Pfälzern, fehr unangenehm; mie übers 
haupt dem Landmann aller Orten alles zuwider iſt, 
was er nach Befehl der Obern thun fol. 


— r — 
Bingen Abends g Uhr. 


3, will fortfahren, den Tag zu beſchreiben. Ein 
zerfallnes Schloß, an dem Ende des recht gut gebau⸗ 
ten Dorfes Adernheim, zeigt, daß ehmals eine gute 
Familie dieſes Namens da wohnte. Die ganze Ge⸗ 
gend iſt wirklich ſehr fruchtbar, aber das Auge erblickt, 
auf beinah unabſehbaren Strecken hin, kein einziges 
Dorf, oder Weiler; die Bevoͤlkerung fehlt dem ſchoͤ⸗ 
nen Lande. Die Leute ſagen: Bedruͤckung der Ber 
amten verjage Viele aus dem Vaterland nach Ungarn 
und Pohlen; daher kaͤme, daß ein Mann, der nur 
5 Kuͤhe hat, 60 Morgen Land beſitze, und nur alle 
12 Jahre den Cirkel des Anbaues vollende. Viele 
Familien koͤnnten noch in dieſem ſo ſchoͤnen Stuͤck der 
Pfalz wohnen, den Boden beſſer bauen, und den 
Wohlſtand ihres Fuͤrſten und ihrer Kinder neben dem 
ihrigen vermehren. 


Jetzo ſind die Gemarkungen ungeheuer groß. 
Knechte und Ackervieh kommen durch den langen Weg 
ermuͤdet auf das Feld, und verlieren ganze Stunden 
des Tages nur mit hin und wieder gehen. Ich 
wuͤnſchte, daß die Doͤrfer umher Colonien von ihren 
jungen Leuten, bis auf die Hälfte ihrer Gemarkung, 
zum Anbau einzelner Hoͤfe ausſchickten; ſo wuͤrden 
die erſtaunenden Brachen vermindert, und der gute 
Boden benutzt, der ihren Fleiß gewiß baͤlber belohnte, 
als die Erde, welche ſie in Ungarn und Pohlen um⸗ 
wuͤhlen. Unklug ſind auch die Waldungen umher 
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ausgereutet, und der Holzmangel, ungeachtet der 
Entvoͤlkerung, ſo eingeriſſen, daß ein Klafter Eichen⸗ 
holz in dem Wald 7 Gulden koſtet, und fuͤnf Klafter 
den Wirth in Adernheim 50 Gulden zu ſtehen kamen, 
bis er ſie in ſeinem Hof hatte. Die Staatsoͤkonomie 
wird alſo noch lange zu arbeiten, und nachzudenken 
haben, ehe fie Miß braͤuche und Miß verſtand abſchaft. 


Wir fliegen in dem tiefen: Sandweg, da die Kut⸗ 
ſche ſehr langſam gieng, aus, nahmen den Fus pfad 
unter den Baͤumen zu einer Art Erholung, und trafen 
in dem ‚ganz einſamen Felde eine arm, aber ſehr or⸗ 
dentlich gekleidete Frau an, welche eifrig arbeitete. 
Ich redte ſie an, ob dieſes Stuͤck Land ihr gehoͤre. 
„Nein! ſagte ſie, aber der Bauer weiß, daß ich gern 
„ und gut arbeite, da giebt er mir bei meinem Elend 
, zu verdienen.“ Iſt fie denn fo arm? „Ja, ſeit⸗ 
„dem mein Mann fo krank iſt.“ Was fehlt ihm 
denn? „Ach das weiß Niemand recht. Er kann 


„ nicht arbeiten; und nicht ſterben. Es iſt ihm leid, 


„ und er wäre gern tobt.“ 


DO wie ruͤhrte mich dieſe einfache Erzaͤhlung, und 
der Gedanke, daß dieſe Leute nichts über ihre Ges 
8 denken und wuͤnſchen, als Arbeit — oder Tod, 


Gute Frau! braucht ſie ihrem Mann keinen Dok⸗ 
tor? „Ach er will nichts aus der Apotheke eſſen.— 
„ Nur Herrnſpeiſen, die glaubt er geben ihm Kräfte, 
„ und wenn ich fo was koche, ſo kann er es nicht ver⸗ 
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„ ſchlingen, da iſt das Geld weg, und er will was 
„ andres. Gottlob meine zwei Kinder dienen, und 
„, nähren ſich. An guten Tagen geh ich in das Feld 
arbeiten, und bei Regen ſpinn ich.“ 


Gerne hätte ich mehr mit ihr geſprochen, aber ich 
mußte fort; gab ihr, was ich konnte, an etwas Geld, 
und eine Thraͤne voll Mitleiden und Achtung, fuͤr 
das ſo einfach redliche Herz. Ich blickte zum Himmel, 
bat ihn um Schutz fuͤr dieſe treue Tochter des Schickſals, 
und fühlte doch, daß fie bei ihren Sorgen noch gluͤck⸗ 
licher ſey, als viele, die ich kenne, welche den Schein 
des Wohlſtands und der Vorzüge um ſich haben. 


Leid war es mir, in der großen Strecke fruchtbarer 
Felder keinen Brunnen und kein Baͤchlein zu ſehen; 
denn es iſt ſchmerzhaft, ſich die Schnitter in heiſſen 
Erndtetagen zu denken, und keine Quelle zu bemerken, 
welche fie erfriſchen koͤnnte. 


Die Städtchen und Dörfer, welche wir noch tra⸗ 
fen, muͤſſen ehmals beſſer geſtanden ſeyn und eine 
gute Rolle geſpielt haben; ſie ſind alle mit Waͤllen 
und Graben umfaßt. Bei den meiſten ſieht man auf 
erhoͤhten Plaͤtzen theils noch ſtehende, theils zerſtoͤrte 
alte adeliche Burgen, und die Waͤlle dieſer Drtfchafe 
ten find dicht mit Ruͤſterbaͤumen beſetzt, zwiſchen bes 
nen ein Spaziergang um die ganze Stadt fuͤhrt. Alle, 


auch die in der Ebene liegenden Doͤrfer, ſind mit ſo vie⸗ 
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len Reihen diefer Bäume umpflanzt, bie fie wie hohe 
gruͤne Mauern umfaſſen, ſo daß man kein Haus, und 
bei vielen nicht einmal die Thurnſpitze ſieht. Am 
Ende kamen wir, durch einen mit vielem Fleiß in eine 
Chauſſee verwandelten Hohlweg, die Anhoͤhe hinunter 
gegen das Nohthal, welches wie ein weit ausgebrei⸗ 
teter Garten erſcheint, in dem die reiche Bewohner ſich 
Landhaͤuſer, und die Ackerleute kleine artige Dörfer 
erbauten. Zur Linken in dem obern Thal bemerkt man 
die ausgezeichnete Ruinen auf dem Berg Rheingrafen⸗ 
ſtein, die Thuͤrne von Creuzenach, einen Theil des 
Donnersbergs, und die ſich laͤngs der Noh gegen den 
Rhein ziehende Huͤgel. Rechter Hand die Gebirge des 
Rheingau; das Schloß Johannisberg jenſeits des Fluſ⸗ 
ſes; dieſſeits die auf einem einzeln freundlich erhabe⸗ 
nen Berg liegende Kirche des heiligen Rochus; gegenz 
über auf der Höhe, wo die Noh in den Rhein fällt, 
die Ruinen des Kloſters vom heiligen Rupert, Pfalz⸗ 
grafen bei Rhein, welches 1148 von der heiligen und 
gelehrten Hildegardis erbauet wurde, und worinn ſie 
bis in ihr 83ſtes Jahr als Aebtiſſin lebte. Die Ges 
ſchichte dieſer Frau verdiente wohl ganz bekannt zu 
ſeyn. Sie wurde in dem Alter von 8 Jahren Nonne, 
ſtudirte Theologie und Naturgeſchichte, ſchrieb ſehr 
vieles in lateiniſcher Sprache, unter anderm auch das 
Leben ihres Kloſterpatrons, des heiligen Rupert. — 
Sie wiedmete ihren damals feltenen Geiſt dem Got⸗ 
tesdienſt, erhielt die Achtung zweier Paͤbſte, und den 
Titel einer Heiligen. 
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Oer Abend war ſchoͤn; wir giengen noch an den 
Rhein ſpazieren, um die Zuruͤckkunft des Herrn Vice⸗ 
domus zu erwarten, welchen wir nicht zu Haufe trafen. 


Der Strohm iſt hoch, doch da es windſtill war, 
ſo kam er mit ausgebreiteter ruhiger Majeſtaͤt, von 
der Spitze des ſchoͤnen Flecken Geiſſenheim, an dem 
Fus des Johannisbergs herunter, gegen Rüdesheim 
und Bingen, an den Ruinen des Schloſſes Ehrenberg 
vorbei, in die Felſenenge der zwei ſich nah ſchließenden 
Gebirge, welche Carl der Große ſprengen ließ, um 
den Schiffen Freiheit und Sicherheit zu geben. 


Aufmerkſam ſah ich dem unaufhaltſamen Gang 
des Waſſers nach; viele Erinnerungen floſſen mit dem 
eilenden Strohm vor mir vorüber, 


Vor 16 Jahren fah ich Bingen das erſtemal, als 
ich mit meinen Kindern und einem großen Theil mei⸗ 
nes Vermoͤgens, mit großen Hoffnungen auf dauren⸗ 
des Gluͤck, herunter kam. Jetzo ſeh ich dieſe Gegend 
mit der Ueberzeugung, daß wir auf nichts zählen koͤn⸗ 
nen, als auf den Himmel, und auf unſer Herz, wenn 
es mit Wahrheit und guten nie wankenden Grund⸗ 
ſaͤtzen erfüllt ift, und wenn dieſe fo wirken, daß nie, 
weder ſchlechte, oder bösartige Menſchen etwas über 
uns vermoͤgen. ; 


ER ah . . Den zo. Auguſt. 


G. kern erſchien mir in der Seele meiner Freundin 
die Geſchwiſterliebe in einem ſehr ſchoͤnen Licht. Sie 
redete einen Knaben von ohngefaͤhr 13 Jahren an, 
als er ziemlich lange mit vernuͤnftiger und ruhiger 
Miene nahe bei der Bank, wo wir ſaßen, an dem 
Rhein auf⸗ und abgegangen war. Die Antworten 
des Knaben zeigten fo viel Herz und Verſtand, daß 
meine Freundin nicht allein nach ſeinen Aeltern und 
ihrer Beſchaͤftigung, ſondern auch nach dem ae 
was er einmal lernen wollte? 1 


Nun erzaͤhlte er, ohne uns zu kennen, und weit 
von der Vermuthung entfernt, daß die Frau Schwes 
ſter des Herrn Vicedom ihn ausfrage, mit einer herz⸗ 
lichen Art Freude und Stolz: „Daß er von dem 
Herrn Vicedom das Verſprechen habe: Wenn er in 
der Schule, wie bis jetzo, gut fortlerne, ſo wuͤrde Er 
bei einem Goldſchmidt das Lehrgeld für ihn bezah⸗ 
len ..“ Meine Freundin fragte: Woher weiß denn 
der Vicedom, daß du gut lernſt? „Ei, Er kommt 
„alle Wochen in die Schule, und fragt, was wir 
„thun, und ob wir brav ſind.“ Iſt Er denn 
auch brav, euer Vicedom? „O wir haben nie einen 
„ beſſern gehabt, alle Leute ſagen es. — Man muß 
„gut thun, das will Er, aber dann iſt Er auch gut, 
„ beſonders gegen die arme und fleißige Leute. Wir 
„ haben Ihn recht lieb, und Er iſt auch ein recht ges 
„ ſcheiter Herr.“ — 
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Dieſes einfache ungeſuchte Lob der wirklichen Ver⸗ 
dienſte um die Menſchheit, eines ſehr geliebten Brus 
ders, verſchoͤnerte den Abend meiner edeln Freundin 
mit der ſuͤßeſten Freude, und heute wurde ich bei der 
kleinen Reiſe auf den Rochusberg ganz entzuͤckt; denn 
die mit jedem Schritt der Pferde ſich erweiternde Aus⸗ 
ſicht auf eine der ſchoͤnſten Gegenden Deutſchlands 
gab mir auch ſtufenweiſe eine der beſten Freuden. Ein 
guter Weg, über den bis an die Hälfte ſchiefrichten, 
oben aber in rothe Steine ſich brechenden Berg, fuͤhrt 
zwiſchen den ſchoͤnſten Geſtraͤuchen aller Art und der 
herrlichſten Aus ſicht über Weinberge hin, in das Rhein⸗ 
gau, auf bie Höhe dieſes ganz einzeln ſtehenden Ber 
ges, deſſen Ruͤcken eine mit Feldern und Obſtbaͤumen 
beſetzte Släche hat. Sein oberer Abhang erſtreckt ſich 
allmaͤhlich in das fruchtbare Thal gegen Algesheim, 
der andre endet jaͤh in aufeinandergewaͤlzten Felsbloͤk⸗ 
ken gegen die Noh. Die zwei Seiten aber ſind mit 
Reben bepflanzt, deren Weine gelobt werden. An ſei⸗ 
nem Fus, gegen den Einfluß der Noh in den Rhein, 
liegt die Stadt Bingen, um derentwillen er ſich zu⸗ 
ruͤckgebogen zu haben ſcheint, denn er naͤhert ſich am 
Ende der Stadt ſogleich wieder dem Rhein; auf dem 
dritten Theil ſeiner Hoͤhe ſtehen die Ruinen des Schloſ⸗ 
ſes Klop, deſſen eigene Geſchichte verloren iſt. Der 
junge Wald voll Eichen und Birken, tauſend wilde 
Blumen und Pflanzen an ihrem Fus, machen die ges 
wundene Jaͤgerpfade an der Hoͤhe gegen den Rhein, 
zu den angenehmſten Spaziergaͤngen, die man wuͤn⸗ 
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ſchen kann, weil fie von Zeit zu Zeit an den Einbies 
gungen des Berges, gerade bei vortrefflichen Ausſich⸗ 
ten, mit vielem Verſtand durchgehauen ſind, ſo daß 
man, von den angelegten Moosbaͤnken, uͤber den 
praͤchtigen Fluß hin, bald die Ruinen des Schloffes 
Ehrenfels mit ſeinen zierlich runden Thuͤrnen, wel⸗ 
ches ſchon 1367 von einem gewiß ungluͤcklichen Enkel 
der von Stauffen zu Ehrenfels an Pfalz verkauft wur⸗ 
de, und auch die hohe waldigte Berge fieht, welche 
ſich uͤber dieſes Schloß und die Gegend von Ruͤdes⸗ 
heim erheben, deſſen Rehenbau einen großen Theil des 
ſtaͤrkſten Rheinweins geben; bald das Kloſter Eibin⸗ 
gen, neu erbaut, wo gute fromme Maͤdchen mitten 
unter Traubengelaͤndern wohnen, und beten; — dann 
die großen Ueberreſte eines Schloſſes der Herren von 
Broͤmſer erblickt, in deren Familie Liebe und Bosheit 
den Auftritt veranlaßten, welcher zu dem neuen Thea⸗ 
terſtuͤck: Giſela von Brömfer, den Stoff gab. 
Es waͤre gewiß aͤuſſerſt angenehm, unter dem Schat⸗ 
ten einer alten deutſchen Eiche zu ſitzen, und die Ger 
ſchichte dieſer Gegend, und der Zeiten der Familie zu 
leſen, welche den nur noch halbſtehenden maͤchtigen 
Thurn erbaute, an dem unſer Rhein mit immer neuem 
Leben vorbeifließt. — Vielleicht iſt ein Theil der blu⸗ 
tigen Auftritte des alten ritterlichen Geiſtes, welche 
das Leben dieſer jungen ſchoͤnen Dame bezeichneten, 
in den Gaͤngen vorgefallen, welche man in dem ge⸗ 
brochenen Thurn ſieht; vielleicht drückte der letzte und 
ſehr edle Mann dieſes Namens auf einer Stelle, die 
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ich ſah, ſeiner Gemalin noch einmal die ausgeſtreckte 
Hand — eh er 1667 nach Osnabruͤck reißte, um dort 
mit ſeinem Geiſt und ſeinen Kenntniſſen, die er dem 
Vaterlande weihte, demſelben den wichtigen Dienſt zu 
leiſten, ihm Frieden zu geben. Beide dachten wohl 
nicht, daß ſie nie ſich wiederſehen, daß ihr Name er⸗ 
loͤſchen, und der feſte Thurn verlaſſen zerfallen wuͤr⸗ 
de! — Aber ich will mit meiner Geſellſchaft weiter 
gehen. — Ein dicht belaubter Weg fuͤhrte uns auf 
einen Gang, wo wir zur Linken zwiſchen denen am 
Abhang ſtehenden jungen Eichen den Rhein durch⸗ 
ſchimmern ſahen, zur Rechten aber verſchoͤnerten die 


tauſendfach einfallenden Sonnenſtrahlen, die Gebuͤſche 


und Bergkraͤuker, das durch einen fanften Wind vers 
urſachte Rauſchen und Zittern der Virkenblaͤtter und 
des verſilberten Laubes der Mehlbaͤume, die Ruhe der 
um ihren Stamm geſchlungnen mannichfaltigen Blu⸗ 
men, das verſchiedene Grün der Pflanzen, die auffers 
ordentliche Größe und Menge der Hambuttenſtauden 
mit ihrem brennenden Roth, an dem ſattgruͤnen Laube 
der Rebgaͤrten hin, die viele Bergmooſe, das feine 
Berggras dazwiſchen, mit Millionen des ſo liebe vio⸗ 
lette Bluͤmchen tragenden Quendelſerpolets, welches 
jetzo die artigſte Garntrung der Sommerkleider giebt — 
alles das war vielfacher Genuß fuͤr mich. Gluͤcklich 
ſchon in dieſen geſchloſſenen Wegen; aber reich uͤber⸗ 
fließend wurden meine Gefühle über Schönheit und 
Fruchtbarkeit der Erde, als ich, nach wenigen Schrit⸗ 
ten in die Hoͤhe, das Rheingau vor mir, das Noh⸗ 
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thal zur Seite, und im Hintergrund den Donnersberg 
breit daliegend erblickte, den ſo praͤchtigen Strohm 
neben ſo viel artigen Städtchen, wohlgebauten Doͤr⸗ 
fern, bald an Reben bald an Wieſen vorbei, kleine 
Inſeln umfließen, und zwiſchen die Gebirge ſich ein⸗ 
draͤngen ſah. Wir ruhten auf einer Bank unter Lin⸗ 
den, nahmen Fernglaͤſer, um die von der Natur ſo 
beguͤnſtigte Gegend noch theilweiſe und genauer zu bes 
trachten. Der Himmel war ſchoͤn, nur kleine hell⸗ 
graue Wolken zogen langſam und leicht an dem wei⸗ 
ten Horizont vorüber. Die großen Berge in der Ge⸗ 
gend von Frankfurt — Altkönig, Reifen- und Feld⸗ 
berg — ſchloſſen oben zur Seite die Scene in blaͤuli⸗ 
chem Nebel, und die Bergſtraße bog ihren Ruͤcken 
aufwaͤrts. Die Beleuchtung der Sonne war unge⸗ 
mein vortheilhaft; denn ſie ſtand um 6 Uhr ſchon nie⸗ 
drig genug, um ihre Blicke und Schatten fo zu wer⸗ 
fen, daß wir das ſchoͤne Gemiſche von kleinen Hoͤhen 
und Tiefen bemerken konnten: die großen Gebaͤude des 
wegen ſeiner koͤſtlichen Weine berühmten Johannis⸗ 
bergs, ringsum mit Reben umpflanzt; friſchgepfluͤgte 
Aecker, andre noch in goldenen Aehren glaͤnzend; große 
Striche roͤthlichen Klee; dann Kornfelder, wo die 
Garben gebunden da lagen; tanfend und tauſend 
Obſtbaͤume; die Gegend von Mainz, und Budenheim, 
wo der ſchoͤne Graͤflich Stadioniſche Garten iſt, in 
welchem ich mit der geiſtvollen Fuͤrſtin von Buchau 
einen fo glücklichen. Sommer verlebte, und die fons 

derbare Erfahrung machte: daß Rheinſchnaken, Bie⸗ 
nen 
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nen und Weſpen weder mir, noch meiner damals erſt 
5 Monat alten Maximiliana nicht das geringſte ſcha⸗ 
deten, und alle andre aͤuſſerſt quaͤlten; denn meine 
Kindswaͤrtetin wurde von Schnaken zernagt, waͤh⸗ 
rend ſie das Kind auf dem Arm hatte, und die liebe 
Kleine wurde mit keinem Fluͤgel beruͤhrt. 


Ich ſah auch das artige Staͤdtchen El feld, 
wo die Grafen von Elz, und Geiſſenheim, wo 
Graf von Oſtein ſchoͤne Landſitze haben. Ingel⸗ 
heim, von Carl dem Großen erbaut, wo er ſo 
gerne von feinen Siegen und feinen Gefchäften 
ruhte; wo ein Herzog von Baiern von ſeinen Unter⸗ 
thanen zum Tod eines Landesverraͤthers verurtheilt, 
und von Carl aus Gnaden nur in ein Kloſter geſteckt 
wurde, — wo kudwig der Fromme aus Kummer 
ſtarb, und unſer guter Heinrich der Vierte von ſeinem 
ungerathenen Sohn der kaiſerlichen Kleinodien beraubt 
wurde; alles dieß entlockte mie den Wunſch, dieſen 
Ort ſelbſt zu beſuchen, und bei den wenigen Ueberreſten 
des Lieblingsaufenthalts eines der maͤchtigſten Fuͤrſten, 
mit Schmids unſterblicher Geſchichte der Deutſchen 
in der Hand, an die Veraͤnderungen unſers Vater⸗ 
landes zu denken. Ich fuͤhlte, wie ſehr ich den Chur⸗ 
fuͤrſten von Mainz verehren wuͤrde, welcher dieſen 
Pallaſt vor dem völligen Zerfall geſichert, und dem 
Andenken des großen Mannes dieſes Kennzeichen von 
Achtung gewiedmet haͤtte; vielleicht blickte ich auf ei⸗ 
nen Spaziergang, den Carl liebte, wo er mit zaͤrt⸗ 
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licher Trauer uͤber ſeine in Mainz begrabene Faſtrada, 
ihre einzige zuruͤckgelaſſene Tochter Emma bei ſich hatte, 
ſich an ihrer holden Geſtalt und Geiſt ergößte, viel⸗ 
leicht ihr von Eginhardts Verdienſte um ihn, und von 
ſeinen Kenntniſſen ſprach, und ihr dadurch die erſte 
Aufmerkſamkeit fuͤr den Mann einfloͤßte, waͤhrend dem 
Reden wohl auch den Blick auf die Gegend des Klo⸗ 
ſter Erbach heftete, aber weit von der Ahndung entz 
fernt war, daß dort ein Gotteshaus ſtehen, und den 
Namen der Nachkommen feiner Emma und Eginhardts 
tragen wuͤrde. Mag wohl dieſer auch hier in den rei⸗ 
zenden Gefilden um Ingelheim das erſtemal mit luͤſter⸗ 
nem Auge nach der liebenswuͤrdigen Emma ſich umge⸗ 
ſehen, Wuͤnſche gemacht, aber keinen fo glücklichen 
Ausgang dieſes kuͤhnen Verlangens gehofft haben! 
Sicher war ſein großer Goͤnner eben ſo weit von der Ver⸗ 
muthung, dieſen Verdruß von Eginhardt zu erwar⸗ 
ten; wie ich bei der innigen Freude, als ich den praͤch⸗ 
tigen Fluß das erſtemal hinabreißte, und die ſchoͤne 
Lage dieſer Rochuskirche bewunderte, gewiß nicht 
dachte, daß ich einſt hier ſtehen, und dieſe Reiſe bes 
weinen wuͤrde, weil ſie die Quelle des bitterſten Kum⸗ 
mers geworden iſt, der unaufhoͤrlich meine uͤbrige Ta⸗ 
ge durchſtroͤhmt, wie der Rhein den uͤbrigen Theil 
unſers Vaterlandes. Aber die Betrachtung einer ſchoͤ⸗ 
nen Gegend erweitert und erweicht ein gefuͤhlvolles 
Herz. Freudige und traurige Ideen bekommen eine 
ſanfte Geftalt und Farbe. Unmoͤglich iſt mir dabei, 
daß ich nicht an die alte und neue Bewohner denken 


ſollte. Die Vorſtellung des Gluͤcks, Herr von die⸗ 
fen Gefilden zu ſeyn, und den Landmann, neben dem 
Dank fuͤr die Wohlthaten der Natur, noch den Seegen 
fuͤr ſeinen gerechten menſchenfreundlichen Fuͤrſten aus⸗ 
ſprechen zu hören, weil Er bei dem Ihrigen ſie ſchuͤtzt, 
und den Ertrag ihres Fleißes ſie in Ruhe genießen 
laͤßt — dieſe Vorſtellung erfüllte meine ganze Seele. 
Es iſt ein ſchoͤnes Loos, Churfuͤrſt von der Pfalz oder 
von Mainz zu ſeyn; doch wuͤnſche ich für die Wohl⸗ 
fart des letzten Landes, daß nie ein anderer Domherr 
auf den wichtigen Platz dieſes Erzbißthums geſetzt 
würde, als der eine Statthalterſchaft oder Vicedoms⸗ 
amt verwaltet haͤtte: weil er dadurch eine geuͤbte ei⸗ 
gene Kenntniß von den Unterbeamten und Naͤthen er⸗ 
hielt, Wohl und Weh der Unterthanen in der Nahe 
ſah, und das koͤſtliche Gefuͤhl des Mitleidens und der 
wahren Wohlthaͤtigkeit erlangt hätte — — Innig 
wuͤnſchte ich noch, mit den letzten Blicken auf diefe, 
herrliche Gegend, daß alle Bewohner derſelben ſo gut 
ſeyn moͤchten, wie es die Erde hier iſt, und la Roche 
in Frankfurt fo glücklich, als dieſe Ausſicht mich mach⸗ 
te. Herzlich dankte ich ihm fuͤr ſeine Guͤte, welcher 
ich dieſe ſchoͤne Stunden ſchuldig bin. Eben ſo wuͤnſch⸗ 
te ich, daß der Herr Vicedom von Bingen, ſo oft er 
dieſe Berghoͤhe betritt, und die Ausſicht genießt, ein 
eben fo gluͤckliches Gefühl dabei haben möge: Denen, 
welche aus alter Dankbarkeit fuͤr die durch den heili⸗ 
gen Rochus erhaltene Befreiung von der Peſt zu ſei⸗ 
ner Kirche wallfahrten, wuͤnſchte ich einen Theil meiner 
B 2 


— 20: — 


innigen Liebe fuͤr Gottes Erde in ihr Herz. Mich 
duͤnkt, es muß ihnen hier leicht werden, an Gottes Guͤte 
zu glauben; denn wenn ſie vor den ſteinernen auſſer der 
Kirche angebrachten Beichtſtuͤhlen knieen, und ihre 
Seele von der Suͤndenangſt befreien wollen, ſo darf 
der Geiſtliche fie nur auf den weiten Himmel über ih⸗ 
nen, und die fruchtbare Landſchaft zu ihren Fuͤßen 
aufmerkſam machen, um fie mit Troſt und Hoffnung 
zu erfuͤllen. Wir endigten dieſen ſchoͤnen Nachmittag 
in dem an dem Rhein liegenden Garten des Herrn 
Vicedoms, ſahen das Marktſchiff von Mainz ankom⸗ 
men, und einen Floz, mit vielen Nachen, in dem, 
von dem Wiederſchein der Abendwolken roͤthlich gefaͤrb⸗ 
ten Fluß heruntergleiten. Ich kam wie von reiner 
Freude trunken nach Haufe. 


Den 11. Auguſt. 


Dre Tag fuͤhrte mich der Zufall in die Geſellſchaſt 
eines Mannes, welcher Wieland, Herder, Göthe, 
ganz Weimar, und beſonders den fo verehrungs wer⸗ 
then Herrn Statthalter von Erfurt kennt; dieſes viel⸗ 
fache Gluͤck aber auch verdient, weil er viele Wiſſen⸗ 
ſchaften beſitzt, und uns in dem Gebiete der Gelehr⸗ 
ſamkeit eben ſo große Ausſichten zeigte, als wir ge⸗ 
ſtern vom Berge des heiligen Rochus auf Wein und 
Kornfluren hatten. Ich ſehnte mich dabei nach mei⸗ 
nem Sohn Carl, damit wir unſern Weg fortſetzen 
koͤnnten; aber ich haͤtte ihn gerne bei dieſen Geſpraͤchen 
gehabt, damit er eine neue Ueberzeugung erhalten haͤt⸗ 
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te, daß ſchoͤne Wiſſenſchaften, mit Amtspflicht und 
Handlungskenntniſſen vereint, den nuͤtzlichen und lie⸗ 
benswuͤrdigen Mann bezeichnen. Er haͤtte aufs neue 
den Werth wohlangewandter Fähigkeiten bemerken, 
und zugleich die Verſchiedenheit des Werths der Grund⸗ 
ſtuͤcke des Bodens um Bingen gegen den um Berlin 
vergleichen koͤnnen, da hier die 16 Schuh lange Ruthe 
Feld und Rebengelaͤnder, von 9 bis zu 38 Gulden hoch 
verkauft wird, (das Morgenmaas wird 180 Ruthen 
gerechnet.) 


Den 12. Auguſt. 


W. ſahen dieſe im Preiß ſo verſchiedene Laͤndereien 
auf dem Wege nach Creutzenach, wo uns der Herr 
Vicedom den in einem alten Stadtgraben recht artig 
angelegten Garten des Herrn Schmerz zeigen wollte. 


Wir kamen durch das ganze Nohthal, ſahen Bre⸗ 
zenheim, deſſen Namen mit der lang erloſchenen graͤf⸗ 
lichen Familie durch einen natuͤrlichen Sohn des Chur⸗ 
fuͤrſten von der Pfalz wieder erneut, und oft genannt 
wird, aber an ſich, und ohne den Titel Grafſchaft, 
ein ſehr unbedeutender Ort iſt, welcher allein durch 
das ſchoͤne Gebaͤude der alten Frau von Stockum eine 
Zierde erhält, indem dieſe Frau einen Theil des großen 
Vermoͤgens, welches dieſe Familie ſeit hundert Jah⸗ 
ren in dem Floͤzholzhandel erwarb, zu dem Ankauf 
eines adelichen Guths und praͤchtigen Gebaͤudes ver⸗ 
wendete. Artig find auch die Dörfer des ganzen 


— 22 


Thals, wie die auf der Hoͤhe, mit Waͤllen und Mau⸗ 
ern von Ruͤſterbaͤumen beſetzt. Das Erdreich iſt bis 
an Creutzenach ſehr gut, nur wuͤnſchte ich, daß den 
Quellen, welche Suͤmpfe verurſachen, eine Ableitung 
gegeben werde. Angebaut iſt alles vortrefflich; an 
der Noh hin ſind die Berge mit Wein, und die ſanf⸗ 
ten Anhoͤhen gegen Worms mit Korn, Klee und Obſt⸗ 
bäumen bepflanzt. Creutzenach liegt ſchoͤn, an dem 
Fluß Noh, war unter Carl dem Großen eine Kaiſer⸗ 
ſtadt, wurde von unſerm guten Heinrich dem Vierten 
einem Biſchoff von Speyer geſchenkt, welcher ihm in 
feinem Ungluͤck nicht einmal Brod dafür rachte. Ein 
Nachfolger dieſes undankbaren grauſamen Mannes 
verkaufte ſie an die Grafen von Sponheim, welche ſie 
zur Hauptſtadt ihres Landes machten, und mit dieſem 
gerieth ſie an das Haus Pfalz. Groß, nahrhaft, und 
ſehr gut gebaut muß dieſe Stadt immer geweſen ſeyn, 
weil fie in Zeit von 69 Jahren, von 1620 bis 1689, 
bald in dieſer bald in jener Ecke, von ſpaniſchen, kai⸗ 
ſerlichen, ſchwediſchen, weimariſchen und franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen gepluͤndert, von allen aber ſo verheert 
wurde, daß ihre Thuͤrne und Mauern, das ſchoͤne in 
der Stadt von einem Pfalzgrafen erbaute Schloß, 
und auch das gegenuͤberliegende Kauſſenberg — nicht 
mehr aus den Ruinen gehoben wurden. Wir bes 
trachteten auf der Bruͤcke mit Trauer die neugemauer⸗ 
te Stelle, wo das große Haus des rechtſchaffenen 
Apothekers ſtaud, das man für fo feſt hielte, und 
deswegen fo viele Buͤrger, bei dem großen Eißgang 
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1783, ihre Habſeligkeiten dahin fluͤchteten, und die⸗ 
ſes alles, mit dem Apotheker und ſeinem Sohn, bei 
dem Einſturz und Wegſchwemmung des ganzen Hauſes 
verloren gieng. Schoͤn liegt die Hauptkirche auf ei⸗ 
ner Halbinfel des Fluſſes, mit Alleen umpflanzt. — 

In der obern Stadt ſtehen huͤbſche Haͤuſer, und uͤber⸗ 
haupt ſind die Straßen voller Werkſtaͤtten, Kramlaͤ⸗ 
den und Gewerbe. Da fie aber ſehr enge find, fü 
macht dieſes etwas ſehr Unangenehmes. Gegen das 
Thor, welches der breiten vortrefflichen Landſtraße 
auf den Hundsruͤcken zugeht, wird ſchoͤn gebaut. — 
Herr Schmerz fuͤhrte uns dort zwiſchen Palliſaden in 
den Garten, welchen er ſeit 12 Jahren mit unendli⸗ 
cher Muͤhe anlegte, ſo viele hundert Wagen Schutt 
der eingeſtuͤrzten Stadtmauern und Thuͤrne weg, hin⸗ 
gegen ſo viele mit Erde beladen hinfuͤhren ließ, artig 
verwundene Gaͤnge bald auf- bald abwaͤrts fuͤhrte, 
die kleine Anhoͤhen gegen die noch ſtehende Reſte der 
alten Ringmauern mit Baͤumen und Geſtraͤuchen kunſt⸗ 
voll beſetzte, flache Stücke dazwiſchen mit Gemüß und 
Blumen anpflanzte, bald Huͤttchen mit Baumrinde 
überzogen, bald Ruheplaͤtze mit ſchicklichen Innſchrif⸗ 
ten anbrachte, und alles ſo einrichtete, daß man das 
Ganze für größer Hält, als es if. — Die Erde iſt 
ſtark mit roͤthlichem Mergel vermiſcht; aber alle Ger 
waͤchſe ſtehen vollkommen gut, und dieſes erhebt na⸗ 
tuͤrlich die Anmuth der Anlage. Wir bewunderten 
nicht nur die fremden Baͤume und Straͤuche, ſondern 
auch beſonders die Hecken von Zwetſchken, welche er 
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in Menge pflanzte und unterhält. Sie find ſchoͤn bes 
wachſen, und uͤberaus fruchtbar, ſo daß Herr Schmerz 
nicht allein viel ſchoͤne Früchte zum Trocknen, ſon⸗ 
dern auch eine Menge zu Brandtwein und zu Fuͤtterung 
erhaͤlt. Mit allmaͤhligem Steigen erreichten wir die 
Hoͤhe, von welcher man die groͤßte Weite des Noh⸗ 
thals, die Ruinen von Kauſſenberg, und die von 
Mheingrafenſtein uͤberſteht. Wir hatten ein gutes Fern- 
glas, und ich konnte gerade den Thurn und den Ein⸗ 
gang des Gewoͤlbes von dieſem Schloß ſehen, in wel⸗ 
chem ein alter Soldat lange Jahre als Einfiedler 
wohnte, und täglich viele Stunden vor der Thuͤre 
feiner duͤſtern Wohnung am Abhang des Berges wie 
ein vertriebener Barde ſaß, auf der Harfe fpielte, 
und dazu ſang. Der Berg ſteht einzeln, und iſt ganz 
rund. Die erſten Erbauer haben auch ſeine Spitze ab⸗ 
getragen, und auf die erhaltene Flaͤche ein großes 
altpraͤchtiges Stammhaus geſtellt. Das Ganze hat 
einen ſo eigen anziehenden Charakter, daß Herr 
Schmerz auch ſagte: Zwei Englaͤnder haͤtten einen 
halben Sommer da gewohnt. Ich betrachtete dieſe 
Ueberreſte mit doppeltem Vergnügen, weil ich daneben 
auch von der edlen Rheingraͤftn Luiſe von Gremeiler 
ſprechen hoͤrte, und mich ihres Geiſtes und der Guͤte 
erinnerte, mit welcher ſie mich in die reizende Gegend 
eingeladen hat. Man uͤberſteht von hier auch einen 
großen Theil desjenigen Strichs von Deutſchland, der 
gewoͤhnlich Hundsruͤcken genannt wird, und ſich uͤber 
ziemlich rauhe Gebirge, und durch ſtarke Waͤlder zwi⸗ 
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ſchen dem Rhein, der Mofel und der Saar ausdehnt; 
ſeinen Namen aber eigentlich von den Hungarn oder 
Hunnen haben ſoll, welche Kaiſer Gratian 376 zu 
einer Strafe hieher verbannte; und da in dieſen Zei⸗ 
ten alles in roͤmiſcher Sprache benennt wurde, ſo er⸗ 
hielt dieſes Land den Namen tractus Hunorum, welcher 
in den folgenden Zeiten, da die Deutſchen ihr Reich 
wieder ſelbſt beherrſchten, verkehrt, abgekuͤrzt und 
halbverdeutſcht Huns ruck heißt; wie mich ein alter 
weifer Mann belehrte, welchen ich nach dem Urſprung 
dieſer Benennung ragte. Ich glaubte ihm gerne, 
und gieng dann weiter im Garten umher, bis ich bei 
einer ſehr artigen Stelle mich umſah, weil ſie mich, 
in Verhaͤltniß der andern Theile des Gartens, leer 
duͤnkte. Herr Schmerz ſagte mir aber, daß er dieſen 
Platz dem Bruſtbilde des koͤniglich preußiſchen Staats⸗ 
kanzlers von Carmer weihen wollte. — Dieſes 
befremdete mich wieder, indem ich, bei aller Kenntniß 
der Rechtſchaffenheit des Herrn Schmerz, mir nicht ſo 
bald ein Verhaͤltniß zwiſchen ihm und Herrn v. Carmer 
denken konnte. Ein Freund bemerkte dieſe in mir vor⸗ 
gehende Fragen, und ſagte: „Daß Herr von Car⸗ 
mer ein Ereußenacher, daß dieſer Miniſter in dem 
Hauſe des Heren Schmerz gebohren ſeye, daß er 
dieſes Stuck ſeines Gartens von Herrn von Carmer 
gekauft habe, und alfo bieſem ruhmvollen kandsmann 
eine Ehrenſtelle darinn anweiſen wollte.“ — Nusa 
freute mich dieſes Stuͤck der Anlage um ſo mehr; denn 
gewiß, der Boden, welcher nuͤtzliche Fruͤchte und edle 
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Menfchen hervorbringt, wird dem guten Herzen heilig, 
und der Gedanke des Herrn Schmerz wurde mir fchäßs 
bar, ſo wie Er ſelbſt uns allen es wurde, je mehr wir 
mit ihm ſprachen, und viele Kenntniß mit Befcheidens 
heit verbunden fanden. — Unſere Ruͤckreiſe durch 
die ſchoͤne Gegend war ſehr angenehm, und ich ſah 
noch Geſchwiſterliebe in der ſchoͤnſten Geſtalt durch ein 
dreifaches Band zu der Reiſe vereint. — Mein ges 
liebter Sohn Carl traf dieſen Abend noch ein, und 
endigte meine Sorgen um ihn, durch die Freude ihn 
zu ſehen. — £ 


Den 13. Auguſt. 


Haute ſpeißte Herr Schmerz mit uns, und ſprach viel 
über Holland, wohin ein Theil des Retſeplans gerich⸗ 
tet war. Die Unterredungen uͤber den Gang und die 
Thaten des großen Handlungsgeiſtes dieſer Republik, 
machten mir den heutigen Tag eben ſo angenehm, als 
ich den geſtrigen, bei den Geſpraͤchen des Herrn Ru, 
in Betrachtung des Gluͤcks und der Verbeſſerungen, 
zubrachte, welche Herr Statthalter von Dalberg 
unter allen Staͤnden in dem maynziſchen Thuͤringen, 
und Wieland in dem Gebiete der ſchoͤnen Kenntniſſe 
verbreiteten. — Über ih muß meinen Töchtern die Anz 
merkung eines Philoſophen uͤber mich mittheilen: — 
Er lobte meine Freude uͤber den Fortgang der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Glücfeligfeit der Menſchen; er fand 
ſelbſt, daß dieſes Vergnuͤgen dem groͤßten, edelſten 
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Manne Ehre mache; doch glaubte er zween Zuͤge der 
Weiblichkeit an mir beobachtet zu haben: — Einen, 
da ich mich bei der Nachricht aufgehalten: „Daß die 
Staaten von Holland, in Abſicht, andre Zuckerſtede⸗ 
reien zu Grund zu richten, jedem Zuckerfieder ihrer 
Provinzen 15 Gulden Belohnung auf jeden Zentner 
rohen Zucker verſprachen, den fie kaufen wuͤrden.“ 
Da vermuthete der ſtolze Scharfſinn des Mannes, 
daß meine ernſte Aufmerkſamkeit durch die Idee des 
Zuckers entſtanden ſey. — Aber er irrte ſich, wie 
Maͤnner des hoͤchſten Geiſtes ſich oft in ihren Urthei⸗ 
len uͤber uns irren. — Denn mein Ernſt ruhte auf 
dem Gedanken: Wie menſchenfeindlich die Gewinn⸗ 
ſucht in dieſem Verſprechen handelt, indem ſie Preiſe 
zum Untergang dieſes Nahrungszweiges bei andern 
Nationen ausſetzt. — Die zweite Urſache der ges 
tadelten Weiblichkeit wurde in dem Vergnuͤgen ge⸗ 
ſucht, welches ich bei der Erzaͤhlung aͤuſſerte: „Daß 
ſich in Holland Miethweiber finden, bei welchen ſich 
die Maͤgde auf Sonn- und Feiertage artige Hand⸗ 
werkspurſche zum Tanzen und Spazierengehen beſtel⸗ 
len — wo das Maͤdchen die Frau und den jungen 
Mann fuͤr ihre Muͤhe bezahlt.“ Als nun Hr. Schmerz 
hinzuſetzte: daß die Deutſchen am beſten bezahlt wuͤr⸗ 
den, und ſchon mancher wackere Handwerker dadurch 
eine gute Heurath gefunden haͤtte; ſo laͤchelte ich wirk⸗ 
lich bei dem Gedanken dieſes ertanzten Gluͤcks unſerer 
Landsleute. Denn dieſe Gewohnheit herrſcht unter den 
rechtſchaffenſten Mädchens, fo wie auch bei dieſen 
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Spaziergaͤngen und Taͤnzen nicht die mindeſte Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit vorkommt. 


Den 14. Auguſt 


Meisten wir zu Waſſer ab, und waren Abends um 
halb acht Uhr in Nauendorf unter Coblenz. — Der 
Tag war aͤuſſerſt angenehm, der mit leichten Wolken 
uͤberzogne Himmel ſchuͤtzte uns vor der großen Hitze, 
und wir konnten die herrliche Gegenden des Rheins 
um fo beffer genießen. Weinberge, Felſen, alte Rui⸗ 
nen, lieblich, bald laͤngs dem Ufer, bald auf einer 
Halbinſel liegende Dörfer, Kloͤſter, Felder und Wals 
dung, zwiſchen welchen wir den hier eingeſchraͤnkten 
Fluß hinuntergletteten, machten, daß wir in der kur⸗ 
zen Zeit von 7 Stunden ſo viel wahre reine Freude 
genoſſen. — Schon waren wir an vielen Ruinen 
alter erloſchener Familien vorbei, als mein Herz bei 
Erblickung von Lorch dankbar und ehrfurchtsvoll das 
Andenken der edlen Frau von Stein, gebohrnen von 
Langwerth, feierte, weil dieſe vortreffliche Familien⸗ 
mutter noch vier Tage vor ihrem Tode, mitten unter 
heftigen Schmerzen, ihre endliche Einrichtungen in 
dem neuangekauften Hauſe und Guͤtern beſorgte, und 
den Einwohnern das Bild ihrer Weisheit und ihrer 
Guͤte einpraͤgte. — Laͤchlen mußte ich bei Bacharach 
über den Stolz der Einwohner und ihrer Freunde, 
weil fie den Namen der Stadt der Güte ihres Weins 
zuſchreiben, und behaupten, daß die Nömer ihn fo 
koͤſtlich gefunden, und dem Bacchus an dem Ufer des 
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Rheins einen Altar zum Dankopfer errichteten, dieſen 
Ort durch die Benennung Bachiara bezeichneten, und 
im Herbſt Bacchusfeſte da feierten, woher in der Folge 
der Name Bacharach entſtand. Aber die Enkel wer⸗ 
den einſt bedauren, daß ihre Vaͤter dieſem Wein zu 
Liebe alle Waͤlder der nahen Berge ausreuteten, um 
Reben zu pflanzen, weil fie bald nicht mehr wiſſen, 
woher fie Bau- und Brennholz bekommen ſollen. — 
St. Goar mit der Feſtung Rheinfels ſieht ſchoͤn und 
wohlbevoͤlkert aus. Der gute, fromme Moͤnch Goar, 
der aus Frankreich kam, an dieſem, damals ſehr ein⸗ 
ſamen Orte, eine Kapelle errichtete, und armen Fiſchern 
die Religion lehrte, dachte wohl nicht, daß einſt um ſeiner 
Kapelle willen eine Stadt entſtehen, und daß andaͤchtige 
ſpaniſche Soldaten ſeine Gebeine ſtehlen, und als große 
Beute mit ſich nehmen wuͤrden; ſo wie die vielen 
Edelleute und Ritterbuͤrger, welche, auf den Felſen am 
Rhein, Schloͤſſer, und in den Städten längs den Ufern 
ſchoͤne Haͤuſer erbauten, nicht dachten, daß ſie einſt 
alle verlaſſen daſtehen, und nur durch das mahleriſche 
Anſehen ihres Zerfalls in den Augen eines vorbeirei⸗ 
ſenden Fremdlings einen Werth behalten, und ihn 
veranlaſſen wuͤrden, nach dem Namen des Schuttes 
zu fragen. — Sie ſind wirklich fo vergeſſen, die eh⸗ 
maligen Bewohner dieſer adelichen Burgen, daß Nies 
mand den Namen des ritterlichen Gerippes wußte, 
welches vor einigen Jahren, noch in voͤlliger Ruͤſtung 
und mit dem adelichen Helm auf dem Kopf, in einem 
der zerfallnen Thuͤrne zu Oberweſel gefunden wurde. 
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Schön liegt die Kirche dieſer Stadt, über alle Gebaͤude 
erhoͤht, zwiſchen lauter Baͤumen, und kann von allen 
Seiten geſehen werden, ſo daß die Einwohner und 
Vorbeireiſende an die Verehrung des goͤttlichen We⸗ 
ſens erinnert werden, aus deſſen Haͤnden der praͤchtige 
Fluß, und alle die Anmuth und Fruchtbarkeit feiner 
Ufer entſprang. Von den alten Schloͤſſern Caub und 
Catzenellenbogen, von dem Gebaͤude Pfalz auf der 
kleinen Inſel im Rhein, wo die Pfalzgrafen ehmals 
ihre angemaßte Gewalt uͤber den Fluß, und den Zu⸗ 
namen Pfalzgrafen bei Rhein erhielten, will ich nicht 
viel erzählen, ungeachtet alte Familien- und Volks⸗ 
geſchichten ein großes Vergnügen für mich find. Bo⸗ 
part mit feinen vielen verbrannten Thuͤrnen bes 
kommt etwas Anziehendes, wenn man weiß, daß Kai⸗ 
ſer Heinrich der Siebente ein Schloß da hatte, welches 
er mit der Stadt feinem Bruder, dem Churfuͤrſten 
Balduin zu Orier, ſchenkte; die Stadt aber eine freie 
Reichsſtadt bleiben wollte, deßhalb vom Erzbiſchoff 
belagert und verbrannt wurde, alſo dieſe Ruinen ih⸗ 
rem Landesherrn zu danken hat. — Wir hörten; 
daß der Evangeliſt Markus Schutzherr von Braubach 
„ſeye, und die Veſtung deßwegen Marxburg heißt; 
daß dieſem geweihten Schloß gegenuͤber Rheinberg 
ſtand, welches von dem Churfuͤrſten Werner von Mainz 
als ein Raubneſt zerſtoͤrt wurde; und daß auf dem 
Schloß Lahneck die verſammelten Churfuͤrſten den Kai⸗ 
ſer Wenzeslaus abſetzten. Alles dieſes zu wiſſen, iſt 
ein Theil der Freuden meiner Reiſe. — Obſchon 


— 21 


Lahnſtein, und die Thuͤrne von der Veſtung zu Co⸗ 
blenz tauſend ſchlummernde, unangenehme Ideen 
weckten, welche durch den Anblick des neuen chur⸗ 
für! ichen Pallaſtes an dem Ufer des Rheins doppelt 
lebhaft wurden; ſo gieng ich doch hin, das Gebaͤude 
zu betrachten, ſah dann in der ſchoͤnen Gegend um 
mich; dachte muthig an allen Kummer, der mir hies 
bereitet wurde; blickte den Himmel und die in der ſpaͤten 
Abendſtunde ruhige fruchtbare Erde an: — Ihr 
Schoͤpfer und Erhalter iſt auch der meinige; Er ſorgt 
für fie, und wird auch für die Meinigen forgen. Das 
mit drückte ich dem Carl die Hand, der zu feiner 
Schweſter eilte. 


In der Gegend bei Bonn den 15. Auguſt. 


Vin der Geſchichte der Stadt Coblenz kann ich euch, 
lieben Kinder, nicht viel Neues ſagen, da es euch 
ſchon lange bekannt iſt, daß der Name von dem Zus 
ſammenfluß der Moſel und des Rheins entſtund; daß 
die Roͤmer ein Caſtel auf dem Platze hatten; daß 
Heinrich der Zweite Coblenz zu einer Stadt machte, 
und ſie der Kirche von Trier ſchenkte; daß verſchiedene 
Kaiſer in dem alten Schloß wohnten, und daß man 
beha..ptet, die Veſtung Ehrenbreitſtein habe ihre erſte 
Anlage auch den Nömern zu danken. — Vielleicht 
denken meine Töchter, daß die Roͤmer zu oft vorkom⸗ 
men. Aber ich moͤgte ihnen ſagen, daß es zwei ſehr 
gute Urſachen hat: Einmal die Wahrheit, daß die 
Roͤmee, bei ihrem unerſaͤttlichen Eroberungsgeiſt, 
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Kuͤnſte aller Art lange vor unſern Vorfahren voraus 
hatten, und alſo ihre Baukunſt gegen den wilden 
Muth unſerer freien Vaͤter gebrauchen mußten, um 
ſie im Zaum und in der Ruhe zu halten. — Dann 
iſt gewiß die zweite Urſache in dem Stolz anderer Na⸗ 
tionen, welche immer gern entweder ſelbſt von großen 
Vorfahren abſtammen, oder etwas von einer großen 
Nation beſitzen wollen, zu ſuchen. — — 


Vor zwei Stunden umarmte ich meine Tochter Louis 
fe, fand fie heiter, gut und ſanft, wie fie immer war, 
hatte alſo einige Zeit zwei meiner Kinder um mich; wohl 
nicht lange, aber ein gutes, offenes Herz kann viel 
reine Empfindungen in wenig Augenblicken faſſen; — 
und die Hoffnung, meine Tochter bald wieder und 
längere Zeit zu ſehen, glaͤnzte vor mir. Als wir gegen 
Engers, das verlaſſene, obſchon neuerbaute Luſtſchloß 
der Churfuͤrſten von Trier kamen, und die Reſidenz 
des Hauſes von Neuwied erblickten, ſo erinnerte ich 
mich mit erneuter Verehrung und Dankbarkeit jeder 
Tugend, welche ich in dieſem Hauſe kenne, und jeder 
Guͤte, welche ich genoß. Es freute mich, den Gedan⸗ 
ken zu wiederholen, welchen ich einſt bei Betrachtung 
des alten Schloſſes von Wied hatte: daß es für eine 
Frau, welche die Geſchichte von Wied kennt, ſehr ans 
genehm iſt, zu denken: „Die Herrſchaft und der Na⸗ 
me kam durch eine Dame in das Haus Afenburg; 
und Damen machen es noch heute durch ihre Verdien⸗ 
ſte glänzend “ — Die Unterredungen meines Sohns, 
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von feinem König, von dem würdigen Miniſter von 
Heinitz, ſeinem Beſchuͤtzer, und von der Bergwiſſen⸗ 
ſchaft, erfuͤllten die Stunden von Coblenz bis Bonn. 
Oft dankte meine Seele dem Himmel fuͤr die Faͤhig⸗ 
keiten, welche ich in ihm ſah: Denkkraft; Ordnung; 
Kenntniß; Gabe, gut zu ſprechen; ſchoͤne, deutliche 
Bilder von Sitten, Menſchen, Ländern, und den 
Handlungen ihrer Bewohner darzuſtellen; einen edlen 
Ton und Betragen; Liebe zur Arbeit; Dank und Ver⸗ 
ehrung für feinen Beſchuͤtzer, und für feine Lehrer; 
mäßige Wuͤnſche für Gluͤck; Muth für boͤſe Tage; 
auf innere Kräfte und Grundſaͤtze ſich ſtuͤtzend: — fo 
fand ich ihn. — Ewiger Vater! ſeegne ihn. Er 
war dein, eh du mir ihn ſchenkteſt; möge er für dich 
und gute Menſchen leben, wann ſein Vater und ich 
lange von dieſer Welt ſeyn werden. — 


Mein guter Carl gab Anlaß, von der Einrichtung 
der Studien zu reden, welche beſonders zur Berg⸗ 
werks wiſſenſchaft gehören, und feine guten Eigene 
ſchaften lenkten das Geſpraͤch uͤberhaupt auf Erzie⸗ 
hung, und wie gluͤcklich es ſey, in den erſten Jahren 
eine gute Richtung zu erhalten, und in die Hände did 
nes klugen und rechtſchaffenen Lehrers zu kommen. 
In den wechſelſeitigen Bemerkungen über Lehrmeiſter, 
welche die beiden edlen Brüder v. H* hatten, erzähl? 
te mein Sohn die auffallende Begebenheit: „Daß 
Hr. v. L — th, ein junger ſchaͤtzbarer Offizier in preuſ⸗ 
ſiſchen Dienſten, unvermuthet feinen geweſenen Hofe 
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meiſter, als einen abgemergelten alten Soldaten, in 
ſeiner Kompagnie fand, — und demſelben am Ende 


keine andere Wohlthat zu erzeigen wußte, als ihn 


auf ſeinen Guͤtern zum Nachtwaͤchter zu machen, und 
ihm ſeinen Gehalt zu vermehren, weil der Mann in 
ſeinen Sitten und Verſtand ſo herabgeſunken war, 
daß nichts anders gethan werden konnte.“ — Dieſe 
Anekdote brachte mich auf einige Zett in trauriges 
Nachdenken: — Wee oft die beſten Eltern das Uns 


glüc haben, ihre guten Kinder ſchlechten Leuten zu 


uͤbergeben, von welchen ihnen gute Zeugniſſe zu⸗ 
kamen, denen ſie glaubten, und weit entfernt wa⸗ 
ren zu denken, daß in ihrem Hauſe, nur wenige 
Schritte von ihrem Zimmer, der untreue, ſchlechte 
Mann, ihre Kinder nicht nur verſaͤumt, ſondern fie 
auch verderbt. — Ich war fo nah an dieſem Uns 
gluͤck, daß mir noch ſchauert, und daß ich den Him⸗ 
mel bitte, alle Mütter vor dieſem Kummer zu bes 
wahren. 


Coͤlln den 16. Auguſt. 


Jos ſah geſtern mit viel Vergnuͤgen nach den Bergen, 
welche mein Carl bemerkte, und mit Eifer wuͤnſchte, 
Freiheit und Zeit zu haben, bald dieſen bald jenen zu 
beſteigen, und zu unterſuchen. — Bei den Ruinen 
des Schloſſes Rheineck, welches ehedem den Burg⸗ 
grafen dieſes Namens gehoͤrte, und jetzo nur noch ſie⸗ 
ben Unterthanen zaͤhlt, erinnerte er ſich, daß die Marg⸗ 
grafen von Brandenburg ehmals Burggrafen von 
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Nuͤrnberg waren, und bemerkte die Verſchiedenheit, 
welche die Zeit, und große perſoͤnliche Verdienſte, 
zwiſchen dieſen Burggrafen machte. Er wunderte 
ſich uͤber die Menge Baſalten, welche er im Bette des 
Rheins, an den Bergen und den Ufern ſah. Ich ers 
innerte mich lebhaft an den weiſen, ſchaͤtzbaren Herrn 
de Luc aus Geneve, welcher mit Herrn Collin 
aus Mannheim die Rheinlaͤnder zuerſt auf dieſe Nas 
turbegebenheiten aufmerkſam machte. Viele Jahre 
wurde Traß (klein gebroͤckelter Bimſtein) zum Waſ⸗ 
ſerbau nach Holland gefuͤhrt; Jahrhunderte lang wur⸗ 
den in Bonn, Andernach, Coͤlln, Remagen und ans 
dern Orten die Stadtmauern, die Straßen und Haͤu⸗ 
ſer von Baſalt gebaut, ohne daß Jemand wußte, 
oder daran dachte, daß Draß und Boſalt ihr Daſeyn 
einem feuerſpeienden Berg ſchuldig find; daß in dies 
fen Gegenden vor Jahrtauſenden dergleichen geweſen, 
vielleicht Jahrhunderte lang eine fruchtbare Landſchaft 
verheerten, und erſt den Einwohnern wieder durch 
ihre Ueberbleibſel nuͤtzlich wurden, denn jetzo ſtehen 
Waͤlder in den Hoͤlungen, aus welchen Feuer empor⸗ 
ſtieg, und die Baſaltmaſſe gluͤhend dem Rhein zufloß. 
Kloͤſter und adeliche Burgen wurden an der Seite und 
auf den Höhen eingeſtuͤrzter Crater erbaut, wie die 
fieben Berge bei Bonn die deutlichſte Bewelſe geben. 
Hier weichen die Berge, welche den Rhein eingefchloß 
ſen halten, zu beiden Seiten ab, und Bonn liegt in 
iner angenehmen Ebene, wo der letzte Churfuͤrſt aus 
dem Haus Baiern ſchoͤne Gebäude aufführen‘ ließ, wo⸗ 
B 2 
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durch er, ſo wie ſeine Vorfahren aus dieſer Familie, 
alle Gattungen Kuͤnſtler beſchaͤftigte. Auch dieſe 
Stadt ruͤhmt ſich, ein roͤmiſches Caſtel geweſen zu 
ſeyn, einen ſehr verehrten Altar des Merkurs, und 
mehrere Alterthuͤmer eines großen Tempels gehabt zu 
haben, deſſen Andenken ihr lieber iſt, als daß hier 
1583 die erſte proteſtantiſche Predigt den großen Ein⸗ 
druck auf den Churfuͤrſten Truchſeß machte, welche 
ihn bewog, Churhut und Biſchoffsſtab zuruͤckzulegen, 
und mit der ſchoͤnen Graͤfin Agnes von Mannsfeld, 
ruhig und eingeſchraͤnkt, als guter Ehmann, in Hol, 
land zu leben. Ich machte in Bonn die Bekanntſchaft 
einer recht vernuͤnftigen Buͤrgersfrau, und ſah ihre 
kleine, nur ein halbes Haus vorſtellende Huͤtte an der 
Stadtmauer, in der ich viele Ordnung und Reinlich⸗ 
keit fand. So lange ſie geſund ſind, haben ſie meiſt 
ihr Lager auf dem kleinen Speicher; bei dem Wochen⸗ 
bette und in großer Krankheit aber, in der Stube. Wer 
dieſe Frau beſucht, und nicht dankbar fuͤr ſeine beſſere 
Wohnung, und mit Liebe zur Reinlichkeit von ihr 
geht, muß ein hoͤlzernes Herz, und ſehr wenig Freude 
au Ordnung haben. Ehe wir abreißten, ſtaunten wir 
noch uͤber die ungeheure Baſaltſaͤulen, welche als 
Eckpfoſten an dem Thore ſtehen. Hier in Coͤlln genoſ⸗ 
ſen wir noch im Gaſthofe zum Geiſt die ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht auf Deuz uͤber den Rhein, und auf die erſtaun⸗ 
liche Menge Holz und Steinkohlen; ſahen viele Spa⸗ 
ziergaͤnger am Rhein, und das Boͤſe und Gute der 
Schiffsleute, indem ſich auf einem Schiffe etliche mit 
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Faͤuſten ſchlugen, auf einem andern einige Leute ſich 
die Hände gaben, und liebreich Abſchtied nahmen; an⸗ 
dere ſich Dienſte leiſteten. — Nachts beleuchtete der 
Mond den Rhein gerade in der Richtung, daß ſeine 
Strahlen die Wirkung einer weiß glaͤnzenden Feuers 
ſaͤule machten, welche den Strohm hinab zitterte. — 
Es iſt übrigens mit dem Urſprunge und der Geſchichte 
dieſer Stadt, wie mit allen merkwuͤrdigen Orten am 
Ufer des Rheins. — Immer haben die Roͤmer ihnen 
eine Wichtigkeit gegeben; nur behauptet Coͤlln einen 
Vorzug, weil ſie ihre Vergroͤßerung der Kaiſerinn 
Agripina, Gemalin des Claudius, dankt, welche 
während den Feldzuͤgen ihres Vaters Germanicus hier 
gebohren wurde, und ihre Geburtsſtadt verherrlichen 
wollte. — Der große Fluß vermehrte natuͤrlich die 
Vorzuͤge dieſer Stadt; aber ſie hatte auch viele Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten zu bekaͤmpfen, und es wuͤrde auch er⸗ 
muͤden, wenn ich nachholen wollte, wie oft die gute 
Stadt belagert und verheert wurde. Kaiſer hatten ſie 
frei gemacht, und die Erzbiſchoͤffe wollten ſie als Ei⸗ 
genthum beſitzen. Da entſchied, wie man behauptet, 
Rudolpf der Erſte den Streit dahin: „Man ſolle 
„die Schluͤſſel der Stadt auf ein zwei Stunden das 
„ von entlegenes Feld führen, und die Mannſchaft 
„des Biſchoffs mit denen von der Stadt darum ſtrei⸗ 
„ ten laſſen; wer die Schluͤſſel davon truͤge, ſolle die 
„„ Stadt behalten.“ — Sie blieben den Bürgern, 
und die Erzbiſchoͤffe ſind es nun zufrieden. Der An⸗ 
fang und die Bluͤthe des hollaͤndiſchen Handels hat 
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auch dieſer Stadt unendlichen Reichthum gegeben. — 
So wie das Erzſtift ſehr reich war, ganze Herzogthuͤ⸗ 
mer, und viele Herrſchaften mehr, wie in jetziger Zeit, 
beſaß, und deßhalb die vortreffliche unvollendete Kir⸗ 
che, welche 1248 angefangen wurde, in den folgen⸗ 
den Jahren haͤtte endigen koͤnnen; es wuͤrde dann 
nirgends ein ſo kuͤhnes und praͤchtiges gothiſches Ge⸗ 
baͤude zu finden ſeyn. Man betrachtet die halbgeen⸗ 
digte Seite mit Entzuͤcken, und bedauert, daß der 
Geiſt und das Vermoͤgen entwichen iſt, das Ganze 
auszuführen. In dem Innern der Kirche ſtehen auch 
die Geruͤſte, und zeigen, wie viel noch fehle. In 
dem hohen Chor, welches ſehr ſchoͤn iſt, bewunderten 
wir die Vorſtellungen der Venus und Liebesgoͤtter auf 
den umhaͤngenden Tapeten. Die Kleidung der Dom⸗ 
grafen (weil ſie keine andere Famillen aufnehmen) 
iſt ſehr mahleriſch. — In die Gerions-Kirche, wo 
tauſend Koͤpfe von Heiligen umherſtehen, und zu der 
Kirche der h. Urſula, wo gar eilftauſend gemarterte 
Jungfrauen verehrt werden, kamen wir nicht. Aber 
wer die Erzaͤhlungen uͤber die Stiftung der vielen Kir⸗ 
chen ſammlen wollte, erhielte eine ſchoͤne Menge ſon⸗ 
derbarer Geſchichten; denn fogar behaupten fie: der 
Sohn der Wittwe zu Nain habe zuerſt das Evange⸗ 
lium bei ihnen gepredigt, und er iſt auch ſogleich 
Schutzheiliger des ganzen Erzſtifts geworden 
Wir beſuchten die Kapelle, wo die Körper der heiligen 
drei Koͤnige, welche 1162, unter Kaiſer Friederich dem 
Erſten, bei der allgemeinen Pluͤnderung von Mailand 
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gerettet wurden, in einem ſilbern und vergoldeten, 
mit vielen Perlen und geſchnittenen Steinen beſetzten 
Kaſten aufbewahrt werden. Ich bedauerte, daß das 
eiſerne Gitter umher ſo eng und genau angeſchloſſen 
iſt, daß man nur mit Muͤhe um den Kaſten herum⸗ 
kommen kann, und daß das Ganze nicht das mindeſte 
Anſehen von Wuͤrde behaͤlt. — Unter den Perlen, 
den Medaillen und den geſchnittenen Steinen ſind 
vorzuͤgliche Antiquen. Der. Kaſten iſt von erhabener 
Arbeit, mit vielen kleinen Saͤulen und Figuren von 
gegoſſenem und vergoldetem Silber. 


Von der Domkirche giengen wir zu den zwei ſchaͤtz⸗ 
baren Brüdern Hardi, welche als Kenner und Lieb 
haber der Naturgeſchichte einen ſchoͤnen Weg miteins 
ander gehen, indem ſie einen ungewoͤhnlichen For⸗ 
ſchungsgeiſt beſitzen, durch welchen ſie mit ihren ſelbſt 
verbeſſerten Vergroͤßerungsglaͤſern 38 Gattungen der 
Raͤderthierchen entdeckten, von denen bisher nur 26 
bekannt waren. Da dieſe Thierchen nur meiſt in den 
bleiernen Dachrinnen gefunden werden, und ſie in 
der gluͤhenden Sonnenhitze, wie im Regen, fortleben; 
ſo verſuchten dieſe Herren andere Todesarten, und 
fanden, daß der elektriſche Schlag ihrem kurzen Das 
ſeyn auf einmal ein Ende macht. Wir fahen ihrer 
viele in ein paar Tropfen Waſſer, wie in einem See 
herumſchwimmen, und andere Thierchen haſchen. In 
Anſehung ihrer Geſtalten, koͤnnen manche artig ge⸗ 
nannt werden. 
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Sie zeigten auch den uns Frauenzimmern unbe⸗ 
kannten Saamen des Guͤrtelkrauts; und wie ich glau⸗ 
be, allein deßwegen, weil er unter dem Vergroͤße⸗ 
rungsglas, in einer durch den Hauch erregten unver⸗ 
meidlichen Bewegung, lauter niedliche blaue Bluͤm⸗ 
chen zeigt. Den oſtindiſchen Diamantenkaͤfer ſah ich 
hier zum erſtenmal. Die Natur hat an den Fluͤgeln 
dieſes Thiers, auf einem blaßgruͤnen Grunde, die 
ſchoͤnſten Farben verſchwendet. Mich ſoll wundern, 
ob nicht einmal die Bertin in Paris den Braut, 
rock einer Koͤnigstochter unſers Europa mit dieſen 
Fluͤgein ziert, wie mit den Federn des Cormoran! — 
Den kleinen Ofen, welcher oben den Magnet anzieht, 
und ihn unten wegſtoͤßt; hundert Werkzeuge zu aller⸗ 
lei Kuͤnſten; ſchoͤne in Wachs pouſſirte Huter, be⸗ 
wunderten wir. 


Schaͤtzbar iſt die Sanftmuth, Hoͤflichkeit und Be⸗ 
ſcheidenheit dieſer zwei Brüder; der ältere immer den 
juͤngern ſich vorziehend, als ob er nur Handlanger des 
jüngern waͤre; — ſchaͤtzbar dieſe edle Verwendung 
ihres Lebens, zwiſchen Arbeit, und Leſung aller phy⸗ 
ſiſchen Schriften, wobei fie gleich die Verſuche übers 
denken, nachahmen, und in Vielem weitere Eutdefs 
kungen machen, auch jetzo ihre Bemerkungen aufs 
ſchreiben; mein Herz war bei dieſem ſchoͤnen Bilde der 
bruͤderlichen Eintracht unendlich gerührt, und ich 
fuͤgte zu meinem Abſchied und meiner Dankſagung ei⸗ 
nen aufrichtigen Wunſch fuͤr ihr Leben, welchen die 
edle Maͤnner mit vieler Freundſchaft annahmen. 


* 
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Duͤſſeldorf den 17. Auguſt. 


Wi. kamen noch geſtern hieher. Ich wuͤn ſchte mei⸗ 
ne Jacobis zu ſehen, und beſtellte ſogleich eine 
Kutſche, um nach Pempelfort zu fahren, waͤhrend 
die uͤbrige Geſellſchaft die Bildergallerie beſuchte. Aber 
es wurde von Jemand zerſtoͤrt; ich ſah Pempelfort 
nicht, und Friederich Jacobi nur einen Augen⸗ 
blick: da der edle, rechtſchaffene Mann auf das arme 
Zettelchen, welches man ihm ſchickte, ſogleich in die 
Stadt kam, und uns Alle bei der Ruͤckreiſe auf einige 
Tage zu ſich bat. In den wenigen Augenblicken, da 
ich ihn ſah, erzaͤhlte er von ſeiner Reiſe nach England, 
und erhoͤhte dadurch unſere Freude im Voraus. 


Bei dem Abendeſſen ſprachen wir, wie alle Neis 
ſende, mit den Andern von den Wegen, welche wir 
getroffen; wie angenehm die Ufer des Rheins bis Coͤlln 
find, und wie ſandig und tief der Weg von Coͤlln bis 
Duͤſſeldorf ſey. Doch hatten wir auch die Menge Ha⸗ 
fer- und Heidekornfelder bemerkt, und uns an der 
innigen Andacht der beinahe unabſehlichen Reihe Wall⸗ 
fahrter ergoͤtzt, welche nach Kaͤferthal zu einem wohl⸗ 
thaͤtigen Marienbild wanderten. — Wir trafen fie 
zum Theil gerade noch auf einem Ruheplatz zu beiden 
Seiten der Straße gelagert an, da ſie den letzten 
Biffen ihres Abendbrods aſſen, und etwas tranken, 
dann aufbrachen, und den Andern mit Beten und 
Singen folgten. Wir konnten, wegen dem tiefen 
Sand auf der Hoͤhe, nicht ſchneller fahren, als die 


guten Leute giengen, und blieben alfo eine halbe 
Stunde lang zwiſchen ihnen, da die Maͤnner auf ei⸗ 
ner, die Weiber auf der andern Seite ihren Weg ver⸗ 
folgten; erſtere alle mit unbedecktem Haupt, die Wei⸗ 
ber hingegen hatten weiſſe Tuͤcher, in Falten eines 
Nonnenſchleiers, um die Koͤpfe gebunden. 


Bei dieſer einfachen Erzählung ſpottete ein junger 
Offizier über Proceßionen, und im Fortgang feiner 
unverdauten Gedanken auch uͤber den Pabſt. — Ein 
proteſtantiſcher Gelſtlicher widerſprach ihm und ge⸗ 
rieth in feiner Ideen verbindung auf ein langes Ges 
ſpraͤch über kavater, welchen er eben fo eifrig und 
treulich vertheidigte, wie den heiligen Vater. Carl 
kam an einer andern Ecke des Tiſches mit einem Frem⸗ 
den in eine Unterredung über Gebirge, und bald was 
ren wir alle auf dem Rieſengebirge in Schlefien, und 
wunderten uns, mit mehr oder weniger Kenntniß, 
uber die ſonderbare Abänderung der Schichten dieſes 
Berges, welche viermal in Kies und Granit wechſeln. 
Ein guter, bis zu Ende dieſes Artikels ſchweigender 
Tiſchgenoſſe laͤchelte auf uns alle umher, und ſagte: 
„Ja, da koͤnnen die Bergleute lange gruͤbeln, und 
„ die Chymiſten lange ausfieden, und dennoch die 
„ Urſache nicht finden, warum die Natur dieſes Zeug 
„ fo legte.“ Niemand widerſprach dem guten Mana 
ne, und ſo ſchwieg er wieder, mit einem fo zufriede⸗ 
nen Weſen auf feinen Teller vor ſich ſchauend, als 
ob er ſeinen Sieg mit Beſcheidenheit genießen wollte. 
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Diefed Wenige von verſchiedenen Menſchenauftritten 
beftättigte unſern Vorſatz: immer, wie andere Sremds 
linge, an der Table d’höte zu ſpeiſen. — 


Cleve den 18. Auguſt. 


Hlute ein ſchoͤner, angenehmer Tag, und reich fuͤr 
mich. Die Poſt von Duͤſſeldorf nach Hochſtraaten 
zieht ſich auf acht Stunden, in die Laͤnge, durch lau⸗ 
ter Kies und groben Sand; man trift aber ſchoͤne Ge⸗ 
buͤſche, Buchwaͤlder, Feldblumen, Klee und Hafer⸗ 
fluren, auch große Strecken Flachs daz wiſchen, Hei⸗ 
dekorn in wirklicher Pracht, Erdaͤpfel in blauer Bluͤ⸗ 
the; dann gepflanzte Buchwaͤlder, welche vortrefflich 
ſtehen, und worinn wir, auf einer Ecke dieſes liebli⸗ 
chen Waldes, eine ſehr mahleriſche Gruppe ſchwarz 
und grau gefleckter Kuͤhe ſahen, welche waͤhrend dem 
Weiden zwiſchen den Baͤumen gegen die Landſtraße zu 
ſich ſo geſtellt hatten, daß der groͤßte Mahler ſie gewiß 
mit Entzuͤcken gezeichnet hätte, 


Die Bauernhaͤuſer hier, ſind ſchon auf hollaͤndi⸗ 
ſche Art, von Backſteinen erbaut, und die Fugen 
weiß gemahlt. Die Leute haben auch ſchon ausge⸗ 
zeichnete Nationalgeſichter, und wie mich duͤnkt, et⸗ 
was traͤges, halb ordentliches, halb nachlaͤßiges. 


Im Poſthaus zu Hochſtraaten fanden wir koͤſtliche 
Salmen, Butter, Brod und Wein, neben einem arg 
tigen laͤndlichen Garten. Der Wirth lobte die preuſ⸗ 
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ſiſche Regierung, und ſetzte hinzu: daß ſie zu Ankauf 
und Verbeſſerung der Guͤther, Geld genug fuͤr 3 Pro⸗ 
cent haben koͤnnten; auch zu Anfang eines Handels 
wuͤrde es ihnen ſo gegeben. Das gauze Land ſteht 
ſchoͤn, das Gras und die Feldfruͤchte wirklich fett. Der 
Wirth hatte alle Ställe voll Vieh, welches wir fahen, 
und alles vortrefflich eingerichtet fanden; die Huͤh⸗ 
nerneſter duͤnkten uns etwas ſonderbar, weil ſie in 
Geſtalt von Trichtern aus Stroh geflochten, und ſo 
an die Waͤnde in dem Kuͤhſtall aufgehaͤngt waren. 


Da die Poſten hier zu Lande viel laͤnger gemeſſen 
find, als bei uns, oder in Frankreich und England, 
ſo duͤnken einem auch die Stunden laͤnger, ob ſie uns 
ſchon durch artige Ausſichten verkuͤrzt wurden. Denn 
auf der Hoͤhe von Hochſtraaten ſahen wir die Veſtung 
Weſel, und eine herrliche kanbſchaft um fie her, wel⸗ 
che unſer Rhein durchſtroͤhmt, und wir fahen fie lang, 
denn der Weg geht durch lauter ſehr tiefen wirklichen 
Meerſand. Ein Beweis, wie lange einſt die See hier 
herrſchte, da dieſe letzte Spuren ihrer Macht noch 
Jahrtauſende nach ihrer Entfernung unuͤberwindlich 
bleiben. 8 


Orollig duͤnkte uns der angegebene Urſprung des 
Wappens, der, mit einem Theil des Herzogthums der 
letzten Herren von Cleve, an das Haus Brandenburg 
gefallnen Stadt und Veſtung Weſel; welche ſich auch 
eines roͤmiſchen Herkommens ruͤhmt, und demnach, 
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zum Andenken der großen Menge Wieſelchen, welche 
ſich in dieſer Gegend befanden, drei Wieſel zu ihrem 
Wappenſchilde waͤhlte. Stolz und Habſucht der Men⸗ 
ſchen jener Zeiten find wohl zum Theil in ihren anges 
nommenen Kennzeichen immer ſichtbar. Deßwegen 
findet man ſo viele gewaltige Raubthiere in den Wap⸗ 
pen, und unter den Schildhaltern: Loͤwen, Adler, 
Baͤren, wilde Männer und Schlangen. — Aber 
kleine in der Nacht ſchleichende Raubthierchen, wie 
Wieſel, ſollten von einer roͤmiſchen Colonie verachtet 
worden ſeyn; doch diente dieſes Wappen von Weſel, 
und der Löw von Holland, 1689 zu einem Sinnbild 
auf eine Medaille — wo der Loͤw dem Fuchs einen 
Wieſel entreißt — weil Holland den feinen Spaniern 
die Stadt Weſel nahm. — 


Bald darauf kamen wir in das artige Staͤdtchen 
Kanthen, welches immer mit Hochachtung genennt 
werden wird, well der verdienſtvolle Abbe Paw da 
wohnt, und in den Mauern dieſer Stadt den Schwung 
feines hiſtoriſchen Forſchungsgeiſtes über Egypten und 
Amerika entfaltete. Der Zufall verſchafte uns die 
Bekanntſchaft dieſes bei ſeinen unendlichen Kennt⸗ 
niſſen und Ruhm ſo freundlichen und beſcheidenen 
Mannes. Er arbeitet jetzo an der griechiſchen Ger 
ſchichte, und ſucht dieſe Nation, und ihre Geſetze, 
jungen Leuten nuͤtzlich zu machen. Aber, ungeachtet 
ich von der Freude uͤber feine perſoͤnliche Bekanntſchaft, 
und von Verehrung für ihn durchdrungen war, ſo 


m 46 — 


that es mir doch wehe, von ihm zu hören! „Daß er 
„ eben fo gerne etwas über den Charakter und die Ges 
, ſchichte der Deutſchen ſchreiben würde, aber nichts 
„ ſo Intereſſantes darinn fände, als in den Zahıbüs _ 
„ chern der aͤltern aſiatiſchen Voͤlker.“ 


Ich war in einer ſchlimmen Lage, zu wählen: ob 
der vortreffliche Mann Vorurtheile — oder ob unſere 
Nation keine merkwuͤrdige Zuͤge des Geiſtes und der 
Thaten habe. — Er erzaͤhlte uns auch von ſeinem 
Aufenthalt bei Friederich dem Großen in Pots⸗ 
dam, wo er drei Jahre lebte, aber die Hofluft und 
Tafel nicht laͤnger ausdauern konnte. Er ſprach mit 
Beredſamkeit und mit Liebe von dieſem Koͤnig, wel⸗ 
chen der Schoͤngeiſt Diderot nur den kleinen Vo l⸗ 
taire nannte. Ich werde ſchwerlich wieder bei ei⸗ 
nem Topf Theewaſſer fo viele geiſtvolle Gedanken über 
die wichtigſten Theile unſers Erdbodens, und die Ges 
ſchichte ihrer Bewohner, hören. Ich wuͤnſchte beim 
Abſchied, daß Herr Paw mit uns reiſen, und ſeine 
Beobachtungen uͤber den Charakter und die Geſchichte 
der Engländer und Holländer uns mittheilen koͤnnte. 
Es iſt zu wenig, einen ſolchen Mann nur im Vorbei⸗ 
reiſen zu ſehen und zu hoͤren. Tief in meiner Seele 
war der Wunſch: daß wir in Tanthen uͤbernachteten; 
und haͤtte dieſes ſeyn koͤnnen, fo wurde Herr Pa w, 
da es noch ſehr hell war, gebeten worden ſeyn, uns 
die 30 ſo ſchoͤn gearbeitete Altaͤre ſeiner Kirche, welche 
die ſchoͤnſten im ganzen Koͤnigreich Preuſſen ſeyn fols 
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len, und das Manuſcript von dem Apoſtel Paulus 
zu zeigen, und dann mit uns zu Nacht zu fpeifen; 
was für ein Raſttag würde dieß geworden ſeyn! Die⸗ 
ſer edle, treue Arbeiter fuͤr den Nutzen und das Vers 
gnuͤgen fo vieler Tauſenden, lebt hier einſam, allein 
mik feinen Buͤchern. Gewiß hätte er uns auch gea 
dankt, wenn er ſich mit einem unſerer Reiſegefaͤhrten 
ſatt geſprochen hätte, 


Wir kamen fpat in das Poſthaus der Vorſtabt, 
der Reſidenz der alten Herzogen von Cleve, durch 
lauter Alleen von hohen Buchen, aber ſelbſt mit der 
Poſt nur Schritt vor Schritt, durch die tiefe Wege 
voll Meerſand. Mich duͤnkte, im Poſthauſe und der 
ſonſt artigen Vorſtadt das Spruͤchwort ſehr wahr ein⸗ 
zutreffen: „ Das Ende taugt weniger, als das 
„ Stuͤck.“ Denn wir fanden an dieſer Graͤnze von 
Holland, Kaͤlte und Grobheit im Betragen, ohne die 
angenehme Reinlichkeit dieſer letztern Nation. Die 
Haͤuſer aber ſind von artig laͤndlichem Anſehen, die 
Hecken und Baͤume aͤuſſerſt nett beſchnitten, und die 
Gaͤrten ringsum niedlich geordnet. a 


Carl gieng in der Stadt umher, weil ſie ſeinem 
Koͤnig gehoͤrt, und freute ſich, in dem Schloß ein 
Mädchen aus Berlin angetroffen zu haben, welche auch 
ſogleich an ſeiner Ausſprache fand, daß er aus dieſer 
Hauptſtadt komme. — Er verlangte nur, auf den 
Schloßthurn zu ſteigen, um Alles zu uͤberſehen; aber 


== * 48 7 - 


fie führte ihn auch in dem ganzen merkwuͤrdigen Ges 
baͤude umher, ſprach ſehr artig von den Antiquitaͤten, 
und den Gelehrten, welche den Herrn Präfidenten 
immer beſachten; zeigte ihm in dem alten, mit Saͤu⸗ 
len verzierten Saal die Stellen, wo die weiſſe Frau 
herumwandelt, wenn Jemand aus der koͤniglichen Fa⸗ 
milie ſterben fol. — Ja, ſetzte fie hinzu, man hat 
fie unlaͤngſt, traurig an eine Säule angelehnt, geſe—⸗ 
hen. — Neben dieſer Geſpenſtergeſchichte machte ſie 
ihn auf die Bedeutung eines alten allegoriſchen Ges 
maͤhldes aufmerkſam, wo die Weisheit aus den Wols 
ken herabſteigt, und dem mit Büchern und mathemas 
tiſchen Inſtrumenten umgebenen Nachdenken ſagt: 
„Alle deine Wiſſenſchaft hat wenig Verdienſt, wenn 
„ du ſie nicht in nuͤtzlicher Ausübung zeigſt. 


Die Stadt iſt artig, und die Gegend ſehr ange⸗ 
nehm, welche man erſt recht bemerkt, wenn man auf 
der Hoͤhe des Sternbergs iſt, welcher einen Theil des 
ſehoͤnen Thiergartens . der in Sternalleen 
durchſchnitten iſt. 


Sachſen, Brandenburg und Pfalz zankten und 
bekriegten ſich lange um das Erbe des letzten Herzogs 
von Cleve, Juͤlich und Berg, bis es bei dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden getheilt wurde, und Brandenburg 
das Herzogthum Clebe erhielt. — Es iſt angenehm 
zu hören, wenn Unterthanen ſagen: „ Einer von 
„ unſern angebohrnen Herzogen hatte 64 Kinder von 
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„ Gemalinnen und Liebſten; aber gewiß. hätte uns 
„Keines davon ſo gluͤcklich gemacht, als wir jetzo es 
» find. — Es wird ſo oft behauptet; daß große 
Genies ſelten gluͤckliche Menſchen machen. Ich freute 
mich alſo, daß der große Geiſt Friederichs, des 
Zweiten, auch darinn alle Maͤnner von Genie uͤber⸗ 
trift. 


Vor drei Jahren hätte ich mich ſehr ungerne von 
Cleve entfernt, weil ich in ſo wenigen Stunden die 
liebenswuͤrdige Frau Präfidentin von Reke, ges 
bohrne von Fink, nicht lange genug geſehen und 
geſprochen haͤtte; aber da ſie nun in Berlin mit ih⸗ 
rem wuͤrdigen Gemal in einem groͤßern Cirkel glaͤnzt, 
ſo war ich mit der Erinnerung zufrieden: daß ſie ei⸗ 
nige Zeit hier lebte, und gewiß in der ſchoͤnen — 
e Stunden genoß. 


Hier ſind noch Anhoͤhen, von welchen man all⸗ 
maͤhlich Abſchied nehmen muß. Wir trafen den Weg 
aufwärts groben Sand, mit vielen Steinen vermengt, 


zu beiden Seiten aber Buchen, mit tauſend Buͤſchen 


junger Eichen, zwiſchen welchen der Boden mit bluͤ⸗ 
hendem Heidekraut bedeckt iſt, in dem abgeſetzt Far⸗ 
reublattbuͤſche ſtehen, und das Ganze ſehr zierlich ma⸗ 
chen. Oben erblickt man eine weite Landſchaft, in 
welcher der ſeinen Namen verlierende Rhein, als 
Waal, in ſchoͤnen Wendungen dem Ende ſeiner Be⸗ 
ſtimmung zufließt. — Hier iſt aber wieder tiefer 
f D 
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Sand, welcher das geſchwin de Fahren hindert; aber 
gegen Nimwegen ſieht Alles Peanut und rein um 
die niedliche Landhaͤuſer her. — Man baut meiſt 
Heidekorn und Hafer, und immer trafen wir blau 
bluͤhende Erdaͤpfel. — Eine große Strecke mit friſch⸗ 
aufwachſenden Eichen freute mich ungemein, wegen 
dem wohlthaͤtigen Gedanken des Pflanzers, welcher 
dadurch den nachkommenden Enkeln ſo nuͤtzlich wird. 


Nimwegen den 18. Auguſt. 


Wi. bewunderten den Wohlſtand und die Nettig⸗ 
keit der Stadt, ſchon bei der Annäherung, an der 
Unterhaltung und Geſtalt ihrer Mauern; ſtaunten 
aber auch daruͤber, daß mitten im Frieden, ſelbſt alle 
abgeſetzte Veſtungstheile mit Soldaten beſtellt find, 
Mit Vergnuͤgen bemerkten wir, daß die Offiziere noch 
orangefarbene Schaͤrpen tragen, und hoͤrten gleich im 
Gafthofs daß der Aachen den Winter da zubrin⸗ 
gen wuͤrde. 


Wir ſahen ch die iger: Weiche von gelblichen 
Sandſteinen erbaut iſt, und einſt mit gothiſchen Zie⸗ 
tathen beſetzt war, welche von der Luft zerfreſſen wur⸗ 
den, und abfielen; weßwegen man fie ganz wegmach⸗ 
te, und den Thurn niedriger bauete. Man aͤnderte 
auch von Innen die ſpitzen Gewoͤlber / brach größere 
Fenſter, und gab alſo dem Ganzen ein neues Anſe⸗ 
hen, welches durch die mit Recht berühmte Orgel vers 
mehrt wird, indem fie nicht nur in ihrem Ton, ſon⸗ 
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dern auch in ihrer aͤuſſern Verzierung alle Vorzuͤge 
des Schoͤnen und Edlen dieſer Werke vereint. Ich 
bedaure, daß die Leute, welche uns umgaben, weder 
den Namen des Baumeiſters der Kirche, noch den 
des Orgelmachers wußten, welcher ſo viele Kunſt mit 
fo viel Geſchmack vereinte; denn des allerfeinſten 
Kenners Auge wirb nirgends etwas zu viel finden, 
noch etwas vermiſſen.— Die Grabſtaͤtte der Vor⸗ 
nehmen ſind an der Seite der Kirche umher, und an 
den Waͤnden haͤngen ihre Wappen, auf Holz gemahlt, 
in breiten und tiefen ſchwarzen Rahmen gefaßt. Es 
iſt aber doch ſonderbar, daß man ſeit Jahrhunderten 
bemerken mußte: wie die dem Andenken der Todten 
gewiedmeten Steine von den Lebenden, fuͤr die ſie 
mit Wappen behauen, und mit Innſchriften verſehen 
ſind — ausgetreten und verloͤſcht werden; und Weni⸗ 
ge ſagten: „Ich will den Namen meiner Geliebten 
„ dieſem Schickſal nicht ausſetzen, ſondern fie vor 
„ Fustritten bewahren, und auch die Innſchrift abs 
„ kuͤrzen, damit fie gerne geleſen werde.“ — Denn 
ich bemerkte: wie ſelten es iſt, Menſchen zu finden, 
welchen das Letzte, was ein Verſtorbener von den 
Nachlebenden hoffen konnte, angenehm genug war, 
um es ganz durchzuſehen. 


Die Bauart der Haͤuſer traͤgt unendlich viel zu 
dem reinlichen Ausſehen der Stadt bei, weil fie alle 
von geſchliffenen Ziegelſteinen erbauet, und mit weiß 
angeſtrichenen Fugen geziert ſind, meiſt große und 
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viele Fenſter haben, welche von Spiegelglaͤſern, in 


weiſſe Rahmen gefaßt, zum Aufſchieben gerichtet find, 


und alle Tage geputzt werden. Der Markt iſt ein 
ſchoͤner Platz, und angenehm. An den Haͤuſern neh⸗ 
men ſich die ſchoͤn gemahlte Holzbaͤnke, welche auf 
eiſernen Fuͤſſen mit hellglaͤnzenden Meſſingknoͤpfen 
ruhen, gut aus, und der Boden am Hauſe hin, iſt 
mit weiß und ſchwarzen Steinen geplattet. — An 
dem lateiniſchen Schulhauſe ſtehen Statuen, welche 
die Wiſſenſchaften und Bilder alter Gelehrten vor⸗ 
ſtellen, und viele Denffprüche aus dem ızten Jahr⸗ 
hundert zur Seite haben. — Das Rathhaus iſt 
mit Bruſtbildern alter Kaiſer, und mit den Sinnbil⸗ 
dern der Gerechtigkeit und Gnade geziert, welche noch 
von der Zeit herruͤhren, wo Nimwegen eine Reichs⸗ 
ſtadt war. — Im Innern herrſcht die größte Nein⸗ 
lichkeit und Ordnung. Artig war der Ernſt und die 
Ehrfurcht, mit welcher der Mann, der uns herum⸗ 
fuͤhrte, die Namen der Staͤnde nannte, welchen die⸗ 
ſes oder jenes Zimmer gehört. — Für uns war das, 
worinn vor 108 Jahren der allgemeine Friede unter⸗ 
zeichnet wurde, am merkwuͤrdigſten. — In allen 
ſind auſſerordentlich große Camine von Marmor, an 
denen der vorragende Einfang der Hitze mit Saͤulen 
geſtuͤtzt iſt; oben aber ſind viele meſſingene Handhaben 
befeſtigt. — Carl fragte nach ihrem Gebrauch, 
und wir hoͤrten, daß es zum Dienſt der Rathsherren 
ſey, wenn ſie die Fuͤße am Feuer waͤrmen wollten; 
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fie halten ſich dann hier an, und erheben wechſels 
Wie die Fuͤße. 

Ein Gemäaͤblde von Rubens — David, mit der 
Harfe da knieend, und der Ausdruck ſeiner Geſichts⸗ 
zuͤge, ſo, als ob er mit tiefer Ehrerbietung vor Gott, 
einen feiner Betz und Lobpfalmen mit der Harfe bes 
gleitete — duͤnkte uns ganz vortrefflich, und wir be⸗ 
trachteten es mit Vergnügen. — Ein Schauer durch? 
drang aber nachher jedes von uns, bei Eroͤffnung des 
Käſtchens, in welchem das Schwerdt aufbehalten 
wird, mit welchem der grauſame Herzog von Alba die 
Grafen von Egmont und Hoorn enthaupten ließ. — 
Es iſt wirklich für ein gefuͤhlvolles, und mit der Ges 
ſchichte von den Niederlanden bekanntes Herz, ein trans 
riger Anblick. Der Mann hatte nun, wie er ſagte, 
nichts Merkwuͤrdiges mehr zu zeigen, und wir gien⸗ 
gen zurück, um recht gute Turbot zu eſſen, welche ich 
ſeit Bourdeaux, und dem Havre de grace, nicht mehr 
geſehen hatte. Nach dem beſuchten wir die große 
Promenade und das Belvedere. — Erſte beinah ſchoͤ⸗ 
ner, als der Spaziergang der Tuilleries in Paris, 
nur fehlt ihrem vollkommenen Glanz die Menge ars 
tiger Frauenzimmer und galanter Herren. Sie iſt 
auf einer Anhoͤhe, von welcher man bei jedem Schritt 
eine vergroͤßerte Ausſicht auf die Waal und die um⸗ 
liegende große Ebene hat. — Das Belvedere iſt ein 
artiger, am aͤuſſerſten Ende des hoͤchſten Veſtungs⸗ 
werks aufgefuͤhrter Thurn, mit vier Stockwerken, 
2 
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und eben fo vielen niedlich eingerichteten Zimmern, 
wo man hingeht, ein Fruͤhſtuͤck oder Abendbrod zu 
3 und die komme l dabei zu * 


0 Cs! war für uns artig und neu, von eine ſolchen Erhoͤ⸗ 

hung rings an dem Horizont eine Menge Thurnſpitzen zu 
erblicken, und die Gegenden darnach benennen zu hoͤ⸗ 

ren; wie man bei uns Berge erſcheinen ſieht, und 
die kandſchaft daran erkennt. — Alles iſt dichtgruͤn, 

nur die Haͤuſer von rothen Ziegelſteinen zeichnen ſich 

aus, und der nun ſehr breite und tiefe Strohm glaͤnzt 

zwiſchen unabſehbaren Wieſen und Alleen von Baͤu⸗ 

men hinunter. — Zur kinken der Promenade liegt 

auf der andern Anhoͤhe das alte Schloß, deſſen 

hiſtoriſchen Stolz auf das Hoͤchſte zu treiben, nur 

die Moͤglichkeit fehlt, ſagen zu koͤnnen: Friederich 

von Preuſſen habe auch einen Theil davon ger 

baut; — denn ſie nehmen ſchon die Grundlage von 

dem großen Jultus Eäfar, und die Wiederher⸗ 

ſtellung von Carl dem Großen her. — 


Ein Offizier redete uns mit vieler Hoͤflichkeit an, 
ſprach uns von ſeinem Aufenthalt und den Kriegen 
auf den Inſeln, und in Surinam; als er aber das 
Gemaͤhlde von den beſchwerlichen Gefechten gegen die 
natuͤrlichen Einwohner, beſonders der Gefahr der mit 
lauter wilder Aloe bewachsnen Waͤlder, vorſtellen 
wollte, ſo erblickten wir in dem Wenden der Allee et⸗ 
lich und zwanzig artig gekleidete Bauermaͤdchen, alle 


12 — 


in weiſſen Schuͤrzen, welche, mit ihren hell gläugens 
den rothen und gelben kupfernen Milchtoͤpfen auf dem 
Kopf und am Arm, an der Hecke der Promenade vor⸗ 
bei, den Berg hinunter ihren Schiffen zueilten, wor⸗ 
uͤber wir Inſeln und Soldaten vergaßen, von dem 
Gluͤck des hollaͤndiſchen Landmannes Ka ane 
u Haufe: zuruͤckgiengen. 10 3 


In dem ſogenannten Regulairſchiff von Nimwegen 
und WERE: auf der Waal, Beh 19. Aug. 


Wi. de a in einem niedlichen Zimmer geſpeißt, 
in einer artigen Stube gefehlafen, find durch die Stadt 
gegangen, und haben. noch über die haͤßliche Fratzen 
gelacht, welche an Häufern und Buden als Zeichen 
ausgeſtel. t find; dann ſchifften wir uns ein; betrachte 
ten noch die Gegend, und nachdem unſere Reiſegefaͤhrten. 


Ein Herr van der Werf wurde uns ſchon durch 
ſeinen Namen ſchaͤtzbar, weil er uns an den großen 
Mahler erinnerte, deſſen M eiſterſtuͤcke in der Gallerie 
zu Duͤſſeldorf, und in dem Kabinet der Grafen von 
Kaggeneck in Freyburg glaͤnzen. Dann machte ein 
Schwabe mit ſeiner Frau mich aufmerkſam; ich redte 
fie an, und erfuhr, daß ſie aus dem Gebiete von Alt; 
hauſſen kamen, und nach Philadelphia gehen, wo 
der Mann ſchon lange bei einem Brandteweinbrenner 
diente, welches ein ſehr eintraͤgliches Gewerb iſt; 
nun kam er heruͤber, ſein kleines Erbe und eine große 
ſtarke Frau zu holen, und fie mit ihrem Kinde hin⸗ 
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über (als ob er von dem andern Ufer der Waal re⸗ 
dete) zu führen. Sie freuten ſich, fo gut ſchwaͤbiſch 
reden zu hoͤren; meine Unterredung dauerte aber nicht 
lange, denn ſie giengen in Tiel von uns; die Frau 
nahm die Wiege mit dem Kinde auf den Kopf, und 
der Mann die Trage mit der Kleidung und Weißzeug 
auf den Ruͤcken, und ſo ſetzten ſie ihren Weg zu Fus 
weiter fort. Wir aßen im Ruf zu Mittag, und be⸗ 
ſahen dann Tiel, ein ganz niedlicher Ort, welcher 
ehemals in dem Bund der Hanfeeftädte, und auch als 
Veſtung, eine Rolle ſpielte. jetzo aber ruhiges Gewerbe 
treibt. g 


Wir giengen zu einer Hollaͤnderin, welche uns 
ihr ganzes Wirthſchaftsweſen und alle S chraͤnke zeig⸗ 
te. — Alles iſt nett, alles geſcheuert und geziert. — 
In guten Bürgershänfern hat man bei uns noch Spiz⸗ 
zen an den Kopfkuͤßzuͤgen und Betttuͤchern: hier wa⸗ 
ren mit dieſer Art Spitzen alle Gefache beſetzt, wo die 
Porcellantaſſen und die Glaͤſer ſtanden, und auch die 
en in den neee damit behangen. — 

Be biefer Gelegenheit lernten wir auch die Ah 
ee welche mit uns reißten, beſſer kennen, und 
ſie wurden traulicher. Der eine: Herr von Put⸗ 
liz, Hauptmann in dem Regiment von Heſſendarm⸗ 
ſtadt, ein artiger Mann; der andere: von der ſalmi⸗ 
ſchen Legion — erzählten ihre Geſchichten. Ein hol⸗ 
laͤndiſcher Menoniſt, welcher mit feiner Frau alle gute 
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deutſche Schriften ließt) aber ſehr gegen den Prinzen 
von Oranien aufgebracht iſt, — machte uns guten 

Thee zurecht, weil die Schiffleute zu Bomel een 
and wir ſie een Arenen mußten. Dee 


> 
“+ 


Hier vereinigt ce die Maaß mit der Waal, und 
ai Bomel den Werth einer Inſel, und den Stolz, 
zu ſagen: „Daß: fie ſchon von den Zeiten des Julius 
Caͤſars in Anſehen ſtand.“ — Ich fand die Stadt 
mit einem artigen Thurn geziert; im Ganzen ſehr 
rein; ein allerliebſtes Landhaus und Garten ganz 
nahe bel ihr; und ich freute mich bei der Ueberfahrt, 
wo Pferde, Fuhrwerke und Menſchen von dem andern 
Ufer der Waal nach Bomel uͤbergebracht werden, den 
Ueberreſt einer hollaͤndiſchen Hochzeitgeſellſchaft zu ſe⸗ 
hen, welche bei einer Schenke am Waſſer, unter 3275 
Laube, ns lustig machte:: ah 5% 92 8 


Aber weit war ich von der Erwartung Gatten 
in wenigen Minuten nachher in dem kleinen Stuͤbchen 
des Regulairſchiffs, in welches wir vermittelſt einer 
Leiter auf und ab kamen, — von Wieland, von 
Jeruſalem, Rabner, Klopſtock und Goͤthe 
ſprechen zu hoͤren. — Der Menoniſt brachte mich 
waͤhrend dem Einſchenken und Einſchluͤrfen ſeines 
Thees in dieſes angenehme Staunen. — Aber meine 
Töchter denken wohl auch, daß dieſe Gegenſtaͤnde, ne⸗ 
ben der Betrachtung der Gegend, den übrigen Theil des 
Tages reichlich aus fuͤllten. Doch muß man auch 
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ſagen / daß entweder eine gute Geſellſchaft, oder gute 
Buͤcher noͤthig ſind, indem die großen Strecken plat⸗ 
ten Landes, zu beiden Seiten des Ufers des nunmehr 
ſehr breiten. Strohms, durch die große Eiaformigleit 
unabſehbarer Wieſen, wenig Unterhaltung geben. 
Mir war die vollkommene Ruhe, welche im ande 
zu herrſchen ſcheint, dennoch ſehr angenehm. — Eins 
zelne Bauernhaͤuſer, und dann Fiſcherwohnungen, 
liegen ſo traulich, ſo nett gebaut, und mit ſo viel 
Wohlſtand umgeben, in den Armen des Friedens und 
ungeſtoͤrten Beſitzes; das Grun des Graſes und Kraͤu⸗ 
ter, der Weiden und Buͤſche / iſt ſo glaͤnzend „fo reich 
an Blaͤttern und vollkommenen Saͤften, daß das Auge 
mit füßer Bu darauf verweilt. — 7 


* 1 3 
ii Gan in der Dopte den 20. Yuguf. 


Nike fe eine ſchoͤne, volkreiche Stadt, mit einem 
Hafen, bei dem Einfluß der Lingue in die Maaß, 
welche ſich keines ſo ſtattlichen Urſprungs ruͤhmen 
kann „als die meiſten ihrer verſchwiſterten Städte am 
Rhein, welche immer von den Roͤmern oder großen 
Fuͤrſten abſtammen. — Ein Edelmann, Herr van 
Arkel, baute. 1230 ein Caſtel, und befahl feinen 
Unterthanen an dem kleinen Fluß Wolfert, ihre Woh⸗ 
nungen bei ſeinem neuen Caſtel anzubauen. Sie ge⸗ 
gehorchten, und er faßte die Anlage mit Stadtmauern 
ein. Wir ſahen ein Stuͤck des Stolzes dieſer Buͤrger 
auf den Nang, die achte Stadt zu ſeyn, welche De⸗ 
putirte an die Provinz Holland ſchickt. 2.52 
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Herr van der Werf ſprach auf der Straße ei- 
nen Mann an, uns den Weg nach der Dohle zu wei⸗ 
ſen; der Mann gab Auskunft, und kam einige Zeit 
nachher in den Gaſthof, eine Belohnung zu fordern. 
Van der Werf verſagte es, und das gab ein Ge 
zaͤnke zum Grauen. Herr v. H. trat in das Mittel, 
und bot dem Mann mehrere Stuber; er warf freaber 
zur Erde, und zankte hollaͤndiſch mit van der Werf 
fort, bis ihm der Wirth zuredete, wegzugehen“ — 
Ich betrachtete daneben die ganz erſtaunlich hohe, 
braun getaͤfelte Stube, in welcher ganz oben an den 
Waͤnden uͤber der Thuͤre, dem Camin und den Fen⸗ 
ſtern große alte Portraite in breiten ſchwarzen Nahe 
men aufgehängt waren. — Ein hoher, ſchoͤn ger 
arbeiteter Schrank faßte die Glaͤſer, und mehrere ſil⸗ 
berne Credenzteller, recht ſchoͤn geſtellt. — Far die 
Herren wurden gleich ungebeten feine neue Tobacks⸗ 
pfeifen, eine Kohlpfanne mit Kohlen, und ſechs Spei⸗ 
toͤpfchen, auf einem großen, wie Gold eee 
ſchoͤn gearbeiteten 1 8 — — 


Ich gieng uͤber den mit ſchwarß und Wau Mar⸗ 
mor belegten Gang in die Kuͤche, welche eben fo ges 
plattet iſt; weswegen auch der Koch und die Kuͤchen⸗ 
magd immer in der einen Hand ein breit zuſammen⸗ 
gelegtes Tuch haben, welches fie bei jedem Löffel voll 
Fleiſchbrüͤhe, die fie aus dem Topfe holen, und bei 
allem, was fie vom Feuer heben, unter halten, damtt 
kein Tropfen auf den Boden falle. — Das große 
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Steinfohlenfener lag in einem langen, glaͤn zenden 
Kaſten von Eiſen, und ſpiegelte ſich in dem ringsum 
aufgeſtellten gelben und rothen Kuͤchengeſchirr, wel⸗ 
ches mit dem ſchoͤnſten Zinn wechſelte. Ein Fenſter 
von großen Glasſcheiben ſchimmerte, wie das Uebrige. 
Die Schweſter des Wirths ſaß auf einem niedlichen 
Strohſtuhl, und gab auf den Koch und die Maͤgde 
acht. Der erſte bemerkte an meiner Sprache, daß 
ich oberhalb des Rheins herkaͤme, und ſagte: „Er 
„ ſey von Carlsruh; diene ſchon mehrere Jahre in 
„ dieſem Hauſe, und befinde ſich gluͤcklich, weil der 
„Bruder und die Schweſter, welche die Wirthſchaft 
„ gemeinſam fortfuͤhren, ſehr rechtſchaffene Leute waͤ⸗ 
„ren.“ Ich bemerkte auch zwei von kuͤnſtlich ges 
legtem Papier aufgehaͤngte Kronleuchter, und ein Büs 
ſchel Kräuter. zwiſchen ihnen. Der Koch fagte mir, 
daß es wegen der Muͤcken geſchaͤhe; das Kraut ziehe 
ſie an, und in dem kleberichten Saft in den Falten 
des Papiers blieben ſie haͤngen; damit ſie das ſo 
blank beſcheuerte Geſchirr nicht beſudelten, würde oft 
friſches aufgemacht. — Dieſe Erfindung machte mir 
"Vergnügen, denn gewiß haͤtte ich mit dem Gedanken: 
hollaͤndiſches Papier — niemals die Idee verbunden, 
daß es zu einem Seneee in der 5 verwendet 
werden ſollte. — 

Wir wurden in lauter oſtindiſchem Porcellan bes 
dient, und die Speiſen waren ſehr gut. Unſer Schlafs, 
ummer fuͤhrte uns, wegen der Höhe des unterſten 
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Stockwerkes, über eine ſehr lange, aber fehr nette, 
mit einer feinen Matte belegte Treppe; wir fanden 
zwei ſchoͤne franzoͤſiſche Betten, Spiegel, und alles 
Geraͤthe niedlich, das Weiszeug fein und geglaͤttet. 
Wir ſchlieſen auch bis 4 Uhr fo wohl, und würden 
es laͤnger verſucht haben, wenn nicht der Schiffmann 
uns aufgejagt haͤtte. Hier verloren wir unſere Amſter⸗ 
dammer Relſegefaͤhrten; nur Herr auen von 
Putliz gieng mit uns nach Rotterdam. 

Den 21. Bugup.. > 
Wi. kamen bei der Veſtung Louveſtein vorbei, wo 
der berühmte Gelehrte, Hugo Grotius, lebens⸗ 
lang gefangen bleiben ſollte, und durch ſeine Frau, 
eine gebohrne von Reigersberg, und ihrer getreuen 
Magd, befreiet wurde. Zwei Jahre war Grotius 
in Verhaft; alles, was ihm ſeine Frau, als Weis⸗ 
zeug und Buͤcher, in einem Kaſten brachte, wurde 
immer durchſucht. Endlich bemerkte ſie, daß die 
Wache anfieng des Viſttirens müde zu werden, und 
den Kaſten uneroͤffnet nach Gorkum gehen ließ, wenn 
man das Leinen zum Waſchen dahin führte, — Die⸗ 
ſes benutzte die Frau, und machte ihrem Maune den 
Vorſchlag: anſtatt des Weiszeugs in dem Kaſten 
verſchloſſen nach Gorkum zu kommen. — Er that 
es, nachdem ſeine Frau an der Stelle, wo er Athem 
ſchoͤpfen mußte, Löcher eingebohrt hatte. Sie er⸗ 
wählte den Tag zu dieſem Vorhaben, wo der Kom⸗ 
mendant abweſend war, machte deſſen Fran einen 
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Beſuch, und fagte in Gegenwart eines Officiers: 
„ ſie wollte ihrem Mann die Hälfte feiner Bücher 
„ mit der Waſch wegnehmen, damit er nicht ſo 
viel ſtudiere; denn ſie fände, daß er krank dabei 
„ wurden“ Die Soldaten aber klagten über 
das große Gewicht des Kaſtens; ja einer ſagte: der 
Satan muͤſſe einen Arminianer darinn haben. Die 
arme Frau erſchrack hieruͤber, weil wirklich ihr Mann 
in dem Verdacht war, dieſe Sekte zu beguͤnſtigen. 
Sie faßte ſich aber und ſagte: „Ja es ſind lauter 
„ armintaniſche Bücher darinnen, die meinen Mann 
„ ſo krank und fo ungluͤcklich gemacht haben;!“ — 
denn Grotius wurde wegen den armen theologiſchen 
Streitigkeiten uͤber die Lehrſaͤtze des hollaͤndiſchen 
Predigers Arminius gefangen geſetzt. Der Schiffs 
mann wollte den Schluͤſſel zu dem ſchweren Kaſten; 
aber die Frau des Kommendanten und der Officier 
ſagten: fie wüßten was in ihm fen, und fo kam Gros 
tius gluͤcklich aus der Veſtung in das Schiff, wo 
ihm aber eine neue Gefahr drohete; denn ſie hatte 
mit der Magd, welche den Weiszeug⸗Kaſten nach 
Gorkum begleitete, als Zeichen verabredet: wenn ſie 
gluͤcklich abfuͤhren, ſo ſollte die Magd mit dem 
Schnupftuch winken. Sie that es, und wurde ernſt⸗ 
lich gefragt: was fie damit wolle? „Ach, ſagte fie, 
„ ich habe einen Soldaten auf der Veſtung zu mei⸗ 
„nem Freund, dieſem winke ich zu.“ — Man fand 
dieſes glaubwuͤrdig, und die Sache wurde vollkom⸗ 
men ausgefuͤhrt. 


2.0 


Sroötiiß kam zu einem Freund in Gorkum, der 
ihm Maurerskleiber ſchaffte, in welchen er noch den 
nemlichen Tag, mit einem Zuber und einer Kelle in 
der Hand, aus der Stadt gieng, in einem Kahn nach 
Vlal uͤberfuhr, und in Antwerpen ankam. Er wurde 
von Ludwig XIII. in Frankreich ſehr gut aufgenom⸗ 
men, erhielt. eine Penſion, und ward nachdem von 
der Koͤniginn Chriſtina in Schweden berufen, und 
als ihr Gefandter an den franzoͤſiſchen Hof geſchickt. 
Er verlangte jedoch hierauf in ſein Vaterland zuruck. 
ſtarb aber auf der Reiſe in Roſtock, und kam nur 
todt in ſeine Geburtsſtadt Delft, um eine ſchoͤne 
8 in Dr ER zu erhalten. 


„Madame Grotius war in Loubeſtein zuruͤckgeblie⸗ 
ben, und that, als ob ſie allein ihren kranken Mann 
beſorgen wollte; als ſie aber wußte, daß er auſſer 
Holland ſey, ſagte ſie es dem Kommendanten. Die⸗ 
ſer wurde natuͤrlich boͤſe, ſperrte ſie hart ein, und 
zeigte die Sache den Staaten an. — Mehrere woll⸗ 
ten, man ſollte fie ſtatt des Mannes zeitlebens ein⸗ 
ſperren; aber ſie ward freigeſprochen, und der große 
Bayle ſagte: „Man ſollte ihr eine Bildſaͤule aufrich⸗ 
„ten, nicht nur wegen der Klugheit und Treue, mit 
welcher ſie ihren Mann befreite, ſondern weil man 
„ ihr alle die nuͤtzlichen und großen Schriften zu dan⸗ 
„ Een habe, welche Grotius nachher ſchrieb, und die 
„in feinem Gefaͤngniß mit ihm zu Grunde gegangen 
1 ſeyn wurden.“ — Dieſe Geſchichte iſt dürch eine 
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ſchoͤne Medaille verewigt worden, auf welcher Gro⸗ 
tius mit feinen hoͤchſtedlen Geſichtszuͤgen auf einer, 
und der große Koffre auf der andern Seite mit zwei 
Kronen uͤber ihm ſtehen, welche anzeigen, daß er 
zwei Koͤntgen diente, ſo wie die Strahlen, welche 
aus dem Koffre dringen, feinen nützlichen Geiſt bes 
deuten; die Veſtung Louveſtein iſt im Hintergrunde, 
und die aufgehende Sonne zur Seite. Man haͤtte 
billig das Bruſtbild ſeiner Frau neben ſeines ſetzen 
ſollen; und die Familie von Reigersberg mag 92 auf 
dieſe Baaſe ſeyn! ; 
215 
Von goubeſtein ſahen wir mehrere recht huͤbſche 
Haͤuſer am Ufer, welche uns beſonders vorkamen, da 
fie zwei große Stockwerke, ſchoͤne Spiegelfenſter und 
Strohdaͤcher dabei hatten. Schaͤtzbar war mir der 
Fleiß, den ich am Ufer hin bemerkte, daß die Leute 
große Geflechte von Weiden gemacht, und ihre ein⸗ 
zeln ſtehenden Baͤume darein geſetzt hatten. Nicht 
weit von Eiſendamm, einem ſchoͤnen Dorf, trafen 
wir die noch emporragenden Ueberreſte eines vor einem 
Jahr daſelbſt verſunkenen Schiffes an, welches feits 
dem ſchon mehrere ungluͤcklich gemacht hat. Wir 
wunderten uns, daß die Admiralitaͤt, da es ſo nahe 
bei Rotterdam iſt, nicht Sorge traͤgt es wegzuraͤu⸗ 
men, da immer ſo viele große und kleine Fahrzeuge 
vorbei muͤſſen. Ich hätte beinahe einem praͤchtigen 
Admiralitätsſchiff, ſo bei uns vorbeikam, ein kleines 
Scheitern gewuͤnſcht, wenn ich nicht gehört hätte, 
daß 
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daß es Nimwegen angehe; denn ich dachte, es ſey 
hier mit dieſen ſchoͤn vergoldeten Schiffen und der 
Kajuͤte . mit Fenſtern, und alles mit Damaſt 
ausgeſchlagen, wie mit den Reiſewagen der Maͤchti⸗ 
gen bei uns; wenn dieſe umgeworfen oder auf ſchlech⸗ 
ten Wegen verhindert werden, fo läßt man die Gru⸗ 
ben ausfuͤllen, und die Hecken von den Hohlwegen 
wegnehmen. — Wir hatten nun auch Gegenwind, 
und konnten von unſern Schiffleuten lernen, wie 
man die Seegel nach dem Wind richten, und ſich 
widriges Schickſal zu nutz machen ſoll. Wir ſehen 
die Windmuͤhlen bei Rotterdam, aber wir haben 
Muͤhe, in den Haven zu kommen, weil gerad Ebbe 
iſt, welche auch das Waſſer in der Maaß ſehr ſtark 
vermindert, und wir muͤſſ en nun wegen den Sands 
bänfen äufferft forgfam fahren; doch wird der Anblick 
von Rotterdam immer ſchoͤner und größer, obſchon N 
nur ein Dritttheil der Stadt, an der Maaß liegt. 
Aufwärts dem Fluß werden viel neue Gebaͤude auf⸗ 
gefuͤhrt; die Altern find durch viele Reihen Pfaͤhle 
gegen den Stoß der Wellen des Fluſſes und einer un⸗ 
angenehmen Landung fremder Schiffe geſichert. — 

Dieſe Stadt ſoll ihren Namen von dem kleinen Fluß 
Rotter haben, der hier in die Maaß falt, und an 
deſſen Damm erſt ein Dorf, nach und nach aber die 
ſchoͤnſte Stadt von Holland entſtand. Denn alle 
Fremde finden Rotterdam vorzuͤglich angenehm, und 


ſagen immer, ſie wuͤrden es allen andern Städten 
vorziehen. 5 


7 1 — f 
2 N. an 2993 
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Unfer Schiff lief zwiſchen zwei Thoren, wovon 
das eine mit Saͤulen der Toskaniſchen, das andere 
mit denen der Joniſchen Ordnung gezieret iſt, in 
den großen Kanal der Stadt ein, und zwiſchen viel 
hundert Schiffen hindurch, an ſeinen gewoͤhnlichen 
Landungsplatz. — Es giebt wirklich eine ganz neue 
Empfindung — Häufer, Bäume und Schiffe mit⸗ 
einander vermengt zu ſehen. — Die Nettigkeit der 
Gebäude, die viele glänzende Fenſter, und uͤberall and 
gebrachte artige Altanen, machen einen angenehmen 
Anblick, welcher durch die zwei auf allen Seiten aus⸗ 
gedehnten Alleen noch verſchoͤnert wird. — Wir 
ſtiegen aus, und kamen zwiſchen recht artig geputz⸗ 
ten Buͤrgersleuten, und an der Seite ſchoͤner Eqai⸗ 
pagen, in den Gaſthof zum Schiff, wo wir eine Fran, 
welche Hochteutſch ſprach, und einen Kellner aus 
Frankreich trafen, uns Zimmer waͤhlten, und dann 
in der Stadt fpagieren giengen. Da wir gewiß nicht 
acht Tage hier geblieben wären, foift es ſehr vortheil⸗ 
haft, heute alles in fonntägigem Putz zu ſehen; und 
da die meiſten Maͤgde auf den Stiegen und Baͤnken 
vor den Häufern ſaßen, fo konnten wir auch von 
vielen den Anfang der Verzierungen in den Marmor⸗ 
treppen, den ſchoͤnen Teppichen, welche in der Mitte 
hinaufliegen, Basreliefs zu beiden Seiten, oder die 
Vaſen bemerken, welche in dem Vorhaus oder an 
den Treppen angebracht ſind. Wir kamen durch die 
Straße der Rentenier — Leute, die nur von Zinſen 
leben, und deßwegen die Gaſſe Neichherren Fleet 
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genannt wird — an das Schiffswerft, wo ein Oſt⸗ 
indien⸗ und ein Kriegsſchiff gebauet wird. Ich 
dachte an ihre verſchiedene Beſtimmung: Das eine 
bringt den Ueberfluß, welchen Natur und Kunſt un⸗ 
ſerm Welttheil gaben, einem andern zu ſeinem Ver⸗ 
gnuͤgen und Bequemlichkeit hin, und kommt mit 
Reichthuͤmern des Morgenlandes beladen zu uns zu⸗ 
ruck — Das andere führt Obergewalt, Tod und 
Schrecken mit ſich in ferne Lande, und bringt im 
Wiederkehren zerſtuͤmmelte Soldaten fuͤr das Spital 
mit ſich. — Es iſt ſonderbar, daß man nicht ſo 
lang als man wuͤnſchte, verweilen darf, um die Ge⸗ 
sippe dieſer Gebäude zu betrachten; denn fie find 
wirklich nur noch ungeheure Gerippe von Holz zu 
nennen. Vielleicht iſt aber auch in dieſem Zuſtande 
der Schiffe am meiſten von ihrer Bauart zu bemer⸗ 
ken, und Holland hat Recht, einen hohen Werth dar 
auf zu legen; denn was wuͤrde dieſe Republik . 
die Schiffsbaukunſt ſeyn? — 


Von da kamen wir zu der neuen Engliſchen Kirche, 
welche in ſchoͤnem Geſchmack erbauet iſt, aber auf 
einer Seite ſich ſtark gegen den Kanal zu ſenkt, weil 
die Pfaͤhle, auf welchen ſie errichtet wurde, gewichen 
find, Bald darauf kamen wir auf den Bombis, 
eine breite, mit ſchoͤnen Gebäuden und Bäumen an 
der praͤchtigen Maaß hin laufenden Straße. — Ich 
bin ſicher, daß der allgemeine Handlungs⸗ und Ma⸗ 
nufafturgeiſt den groͤßten Antheil an der Ordyung 
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und den Verzierungen hat, welche in dieſem Lande 
uͤberall glaͤnzen; — denn wenn man Geld fuͤr ſeine 
Waaren haben will, ſo muͤſſen dieſe in Ordnung und 
Schoͤnheit vorgezeigt werden. — Da nun Holland 
nicht viel aus ſeinem Boden zieht, fuͤr alles Geld 
geben muß, und alles fuͤr Geld hergiebt; ſo ſahen 
die Einwohner gleichſam alles fuͤr Handlungsartikel 
an, und hielten es immer im Stande, jeden Augen⸗ 
blick in verkaͤuflichem Zuſtande zu erſcheinen, und 
ſeinen Werth unverruͤckt zu erhalten. Jetzo iſt dieſe 
Nettigkeit Beduͤrfniß für das Auge geworden, wel⸗ 
chem es gewiß ſchmerzlich fallen wurde, wenn es ſich 
davon entwoͤhnen ſollte. Dies waren meine Gedan⸗ 
ken, als ich den Bombis hingieng, und alle die Haus 
fer fo aͤuſſerſt rein gehalten und das Geräthe fo nett 
gearbeitet und geputzt ſah. — Artige Kinder mit 
ihren Maͤgden begegneten uns in Menge; aber die 
Bildung der zo Jahr alten Tochter eines Engliſchen 
Kaufmanns, deſſen Namen ich leider vergeſſen habe, 
ſetzte uns alle in Staunen; denn es iſt unmoͤglich, 
daß es etwas Schoͤneres in der Natur geben kann, 
als dieſes holde Geſchoͤpf. — Gern waͤre ich zu ihr 
gegangen, haͤtte ſie umarmt, und ihr geſagt: „daß 
„ ich Gott bitte, ihr eine eben fo gute Seele zu ges 
„ben, als ihre Züge reitzend find!“ Nie werde ich 
dieſe Geſtalt vergeſſen; nie das holde, unſchuldvolle 
Lächeln, womit ſie meine innige Grüße erwiederte, 
und mit der Bewegung einer Grazie ihren mit brau⸗ 
nen Locken umfloſſenen Hals beugte. — Wenn das 


— 69 — 


liebe Maͤdchen einſt nur den zehnten Theil Gluck des 
Lebens aus den Haͤnden des Schickſals erhaͤlt, als 
die Natur Anmuth uͤber fie ergoß; ſo wird ihr ſchoͤ⸗ 
nes Auge nie andre Thraͤnen weinen, als die welche 
Dankbarkeit, Freude, Liebe und Mitleiden einem eb⸗ 
u 3 entrinnen laſſen. : “ L 


Wir trafen auch ſehr viele Kinder und junge Leute 
mit rothen Haaren, welche alle zugleich eine ſehr 
weiſſe Haut haben Was mir aber ſehr angenehm 
fuͤr mein Herz war, iſt die Familienliebe unter den 
Buͤrgersleuten. Immer war Vater, Mutter und 
Kinder beiſammen, entweder auf dem Spatziergang, 
oder vor den Haͤuſern, bei denen ich in vielen Straßen 
zugleich die Gewohnheit von Hamburg bemerkte , daß 
die Hälfte der Keller bewohnt iſt. — In vielen da⸗ 
von find Garkuͤchen, in welchen dle Speiſen fo nieds 
lich geordnet daſtehen, die Schuͤſſeln und Deller ſo 
ſilberartig geputzt ſind, und die Hauswirthin mit 
ihren goldenen Ohrringen, weiſſen Schuͤrze, Haube 
und Halstuch, den vollen runden Backen und dem 
ruhigen Blick, wirklich Luft giebt, ein Stuͤck kalte 
Paſtete, Braten oder Schinken zu eſſen. — Wir 
kamen uͤber mehrere feingebaute und huͤbſch weis⸗ 
gemahlte Bruͤcken, fuhren auch an einer Stelle uͤber 
den Kanal, welches ſchnell und ſehr gemaͤchlich im, 
gerader Linie hinuͤber geht, weil man auf breiten 
Treppen eins und ausſteigt. Wir fanden vortreffliche 
Gebäude, Ein Englaͤnder hat einen praͤchtigen Pal⸗ 
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‚Saft auf dem Bombis, und man muß uͤberhaupt die 
Schreiner- Schloſſer⸗ und Tuͤncherarbeit bewundern, 
welche uͤberall an Thuͤren, Fenſtern und Gitterwerk 
erſcheint. Aber man bekommt zugleich einen Unmils 
len und eine Geringſchaͤtzung gegen viele unſerer ein 
heimiſchen Handwerksleute, welche ſich weder in dem 
lobwuͤrdigen Ehrgeitz der ſchoͤnen Arbeit, noch in der 
ſchaͤtzbaren Geſinnung hervorzuthun ſuchen, daß fie 
‚für gutes Geld gute Ausführung der beſtellten Sache 
ſchaffen wollen. — An einem Thor ſahen wir einen 
Zettel angeheftet, welchen ſchoͤn geputzte Maͤgde und 
Livreebediente mit Aufmerkſamkeit zu leſen ſchienen. 
Unſer Fuͤhrer las ihn auch, und fand die Anzeige: 
daß die Woͤchnerinn N. — ſich mit ihrem Kinde ſehr 
wohl befinde; und da nun die erſten 9 Tage vocuͤber 
ſeyen, ſo wuͤrden Beſuche angenommen. 


Bei uns wird, nach franzoͤſiſcher Sitte, eine ges 
ſchriebene Nachricht auf den Tiſch des Vorhauſes ge⸗ 
legt; die nachfragende Bediente leſen ihn, und ſchrei⸗ 
ben den Namen ihrer Herrſchaft auf ein daneben lie⸗ 
gendes Blatt. Aber die Hollaͤnder wollen nicht ſo 
viele fremde Fuͤße in ihren Haͤuſern haben, und die 
Thuͤre nicht ſo oft auf⸗ und zumachen laſſen, als es 
eine Komplimentenzeit erfordert. Artig iſt auch, daß 
die Frauen im erſten Wochenbett das laͤngſte Stuck 
Zimmetrohr mit Blumen umwunden geſchenkt bekom⸗ 
men, welches im Zimmer aufgeſtellt wird. — 
Frauenzimmer von Stande find alle nach franzoͤſi⸗ 
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ſchem Geſchmack gekleidet, ausgenommen die Englaͤn⸗ 
derinnen, welche ihre fo gefaͤllige Landestracht beis 
behalten haben. Die Bürgerlichen ſcheinen eine Art 
von Anſehen des Wohlſtandes in den vielen Roͤcken 
zu ſuchen, welche ſie uͤbereinander tragen. Viele 
haben dabei eine Art langer Kleider, wie die Engli⸗ 
ſchen, die meiſten ſind aber wie die Jacke, die auch 
bei uns auf den Leib paſſend gemacht wird. Aber die 
ſchoͤnen Spitzen der Halstuͤcher und Hauben haben 
unſere Leute nicht, und ich weiß auch nicht, ob un⸗ 
ſere Waͤſcherinnen ſich die Mühe nehmen würden, 
ſolche kleine niedliche Falten in die Hauben zu brin⸗ 
gen, als hier gemacht werden. — Dies war fuͤr 
den erſten Nachmittag alles, was wir ſahen; denn 
da uns das Auf- und Niederſteigen der Schiffs ſtiege 
ſehr ermuͤdet hatte, ſo giengen wir gerne nach Hauſe, 
kamen an der ſchoͤnen Synagoge der Juden vorbei, 
welche von ſehr edler Bauart iſt, eine Uhr und ein 
Thuͤrnchen hat, welches den Katholiken nicht erlaubt 
wurde. Der Vorhof iſt mit einem großen Gitter ge⸗ 
ſchloſſen, und giebt dem Ganzen ein Anſehen von 
Wuͤrde und Stille, welche einen Eindruck machen. 


Den 21. Auguſt. 


Haut fruͤh fuhren wir in einem Wagen für 6 Pers 
ſonen um die ganze Stadt und durch viele Straßen. 
Es iſt nichts viel Angenehmeres zu denken, als die 
Wege, welche mit lauter aufrechtſtehenden Backſtei⸗ 
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nen gepflaſtert , und mit den ſchoͤnſten Linden baͤumen 
beſetzt ſind. Dieſe Backſteine muͤſſen von feinerm 
Tone ſeyn, als bei uns, deſſen Theile ſich feſter vers 
binden; ſie muͤſſen auch ſorgſamer gebacken werden, 
weil fie das Reuten und Fahren ſo ausdauren. — 
Daneben mag auch die aͤuſſerſte Aufſicht bei der Uns 
terhaltung die Urſache ſeyn, daß man 8 eine 
Rinne des Lücke N 

> neue tens iſt eine vortrefflich ans 
a Promenade, in welcher man, von der Haupt⸗ 
allee an der Maaß hin, dieſen Fluß und ſeine dieſſeits 
ſo ſchoͤn bewohnten Ufer immer vor ſich hat. — Eine 
Menge Ruhebaͤnke und ſich kreutzende mit ſchoͤnem 
Gebuͤſch befeßte Wege geben dem großen Platz viel 
Reitzendes. — Die hohen Thuͤrne der vielen Wind⸗ 
muͤhlen ſind in der Mitte ſchoͤner Hänfer erbaut, 
zu welchen man zwiſchen zwei artigen Gaͤrtchen den 
Eingang hat. — Man ſteht dieſen Gebäuden an, 
wie vortheilhaft dieſes Gewerbe nicht nur wegen der 
Volksmenge des Landes, ſondern auch wegen dem 
großen Mehlhandel nach andern Gegenden der Erde, 
iſt, und viele zeigen den Reichthum und Pracht ihres 
Beſitzers. Im Ganzen herrſcht uͤberall Wohlſtand, 
ſo wie die aͤmſigſte Arbeitſamkeit, und alles iſt rein, 
auch die geringſten Hütten und Boutiquen — alle 
Menſchen geſchaͤftig und alle ordentlich. — Wenn 
ich nun an die allgemeine Unſauberkeit von Italien 
und Paris mich erinnere, ſo muß ich denken, daß die 
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dr der Gewohnheit ganzen Nationen Tugenden 
und Ne e machen kann. 

Wir ſahen die ſchoͤne metallne Bildſaͤule, welche 
dem Erusmus fd viele Jahre nach feinem Tode ers 
richtet wurde; indem der Ehrgeitz von Rotterdam, 
ſeine Vaterſtadt zu ſeyn, erſt durch den lauten Ruhm 
feiner Verdienſte, und die vielen Klagen uber feinen 
Verlust, erweckt wurde. — Er lebte von 1467 bis 
1536 — ein Sohn der aufrichtigſten Liebe. — Nur 
wie Härte feiner Grosaͤltern verhinderten feinen Vater, 
ſich zu verheurathen. — Er beſorgte aber dieſen 
Sohn mit der groͤßten Zaͤrtlichkeit: da er, nach der 
falſchen Nachricht, daß die Mutter im Wochenbette 
geſtorben Re, ſogleich in Rom, wo er ſtudirte, in eis 
nen geiftlichen Orden trat, die Mutter ſeines Sohns 
nie wieder fah, aber aus Betruͤbniß, da fie an der 
Peſt wiklich ſtarb, ihr bald nachfolgte, und ſeinem 
vier Jahr alten Sohn dieß würdige Pfleger, nebſt ſeis 
Ben Remagen, gab. 


Erasmus zeigte die groͤßten Fihsteten und 
wurde einer der liebenswürdigſten Gelehrten ſeiner 
Zeit; welches die Achtung und Freundſchaft beweiſen, 
womit alle große Herren ihn um ſich wuͤnſchten. — 
Franz der Erſte, König von Frankreich, ein geiſt⸗ 
voller Herr, — die Könige von England und Schott 
land, Paͤbſte und Kardinäle wollten ihn haben. — 
Sein Herz heftete ihn an den jungen Erzbiſchoff von 
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St. Andrews in Schottland, den Sohn des Koͤ⸗ 
nigs. — Mit dieſem machte er große Reiſen. 2 
Nachdem lebte er in Baſel, weil zu dieſer Zeit die 
gelehrteſten Männer, dort wohnten. — Dort ſchrieb 
er feine beſten Werke, und dort ſtarb er. — Seine 
Verwandte hatten ihn auch gezwungen, den geiſtli⸗ 
chen Stand zu waͤhlen, und ſein Teſtament beweißt: 
daß er lieber ein guter Familienvater geworden waͤre, 
indem er erſt ſeine Schriften, als Kinder ſeines Gei⸗ 
ſtes und ſeines Fleißes, zu ſeinen Erben, unter der 
Pflege eines guten Buchdruckers, einſetzen, und ver⸗ 
ordnen wollte: daß ſie fuͤr ſein Vermoͤgen recht ſchoͤn 
gedruckt werden, und miteinander erſcheinen ſollten. 
— — Dann aͤnderte er es, zum Beſten der Stus 
dien armer, mit Faͤhlgkeiten begabter Knaben, und 
zu Ausſtattung armer Mädchen. — Ich kenne von 
ſeinen Schriften nur die Satire: das Lob der 
Thorheit. Aber man kann daraus vollkommen uͤber 
den Scharfſinn ſeiner andern Werke urtheilen. Wenn 
die Bildung ſeiner Statur die Aehnlichkeit mit ſeinen 
Zügen hat, fo zeigt fie viele Arbeitſamkeit, Güte und 
Nachdenken. — Ich haͤtte wiſſen moͤgen, ob ſeine 
Kleidung diejenige iſt, um welcher willen er einſt in 
Bologna beinahe geſteinigt wurde, indem ſie der trau⸗ 
rigen Kleidung ſo ſehr glich, welche die Aerzte waͤh⸗ 
rend der Peſt bei den Krankenbeſuchen trugen, und 
die Buͤrger befuͤrchteten, daß noch ein Keim der Krank⸗ 
heit darinn verborgen ſeyn koͤnnte. 
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Vom Erasmus giengen wir in die neue katholiſche 
Kirche, welches ein ſchoͤner großer Saal iſt, der eher 
zu einem Opernſaal, wo Venus und die Grazien tan⸗ 
zen ſollten, als zum feierlichen Gottes dienſt geweiht 
zu ſeyn ſcheint. — Der Kirchengefaͤße ſind viele, von 
Silber und ſchoͤn gearbeitet. Dann beſuchten wir 
die alte Kirche, welche einen kuͤnſtlichen Thurn hat, 
aber von Innen, wegen der Menge auf ſchwarzen 
Sammet gehefteten Wappen, etwas Trauriges be⸗ 
kam, welches uns, da wir kaum die Theatralver⸗ 
zierung der neuen katholiſchen Kirche geſehen hatten, 
um ſo mehr auffallen mußte. 

Wir ſpeißten um 3 Uhr, mit lauter Hollaͤndern, 
welche, ſobald das warme Eſſen abgetragen war, bei 
den Birnen, Pflaumen und Kaͤſe anfiengen Tobak zu 
rauchen, welches uns etwas anſtoßend war. Aber 
da wir Holland kennen lernen wollten, ſo mußten wir 
uns auch dieſes gefallen laſſen. Mich freute die er⸗ 
neute Bekanntſchaft mit dem Seefiſch Turbot, welcher 
hier anſtatt der Suppe in Salzwaſſer gegeben wurde; 
dann kam Blumenkohl, und Bohnen, ſehr ſchmack⸗ 
haft mit einer Butterbruͤhe, die ich ſtudieren will, weil 
ſie vortrefflich ſchmeckt; nach dieſem eine große geſot⸗ 
tene Hammelskeule, gebratene Huͤhner, und Roſtbeef, 
mit einigen ſuͤßen Speiſen.— 


Nach dem Caffte festen. wir uns in den Ruf des 
Delpher Drek Schuyt, und freuten uns über das 
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= ſanfte und ſchnelle Fuhrwerk; ſahen von beiden Sei⸗ 
ten bald Wieſen mit dem ſchönſten Gruͤn, mit großen 
ſchwarz und weiß gefleckten Kuͤhen, welche darauf wei⸗ 
deten bald auf der andern Seite den Damm, auf 
welchem alle Augenblicke Reitende und Fahrende Rot⸗ 
terdam zuellten, welches ganz vortrefflich im "Pers 
ſpektiv ausgebreitet vor uns lag. Die ganz gerad 
gezogene Kanaͤle find nett mit ſtarkem Holz eingefaßt; 
nirgends etwas Zerfallenes oder Vernachlaͤßigtes. — 
ueberall haͤngt entweder das ſchoͤne Gras mit feinen 
Wiesblumen über die Ufer herunter, oder es laͤuft 
der reingehaltene Kiesweg laͤngs einem Garten daran 
hin, wie in den gerad gebauten Doͤrfern der ſorgfaͤltig 
. 52 mit Bäumen 2 iſt. 


Alles Holzwerk, es 6 ſey in den Sebtiner der Vor⸗ 
nehmen, oder in der Stube der Geringen, die Haus⸗ 
thuͤre der Reichen in der Stadt, oder die an der Hütte 
des Armen auf dem Lande, der Schreibtiſch und die 
Kutſche des Erſtern, wie der Karren und die einfache 
Kiſte des Letztern, kleine Pfaͤhle und Schleuſen auf 
den Wieſen u. ſ. w. — alles iſt nett gearbeitet, alles 
hat eine huͤbſche Form; der allgemeine Geiſt der Ord⸗ 
nung beſeelt das Auge deſſen, der etwas beſtellt, und 
die Haͤnde des nn ee die Sache 5 


In dem Dorfe Schida m ER beinahe 8 
Schmiede. Ihre Haͤuſer ſind klein; in ihrer Feuer⸗ 
eſſe giebt es auch Ruß, und ihre Kohlen geben ſchwar⸗ 
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zen Staub; aber neben der Schmiede glaͤnzen die Fen⸗ 
ſterchen feiner Stube, und alles Kuͤchengeſchirr; die 
hölzernen Waſſerzuͤber find weiß geſcheuert; die Ruh⸗ 
bank neben der Hausthüre ſauber gearbeitet, und die 
Frau gering, aber reinlich gekleidet, — ſo knieet ſie 
am ufer, holt Waſſer, oder ſteht und waͤſcht. — Die 
niedlichen hoͤlzernen Gartenhaͤuſer, welche längs dem 
Kanal zwiſchen den hohen gruͤnen Waͤnden ſtehen, 
die alle Gaͤrten einfaffen ; find überaus angenehm für 
die Vorbeifahrenden. Die Gaſthoͤfe find ſehr nett, 
und dadurch einladend. Der Jager (ſo wird der 
Menſch genannt, welcher das Pferd regiert, ſo vor 
das Schiff geſpannt iſt) iſt ebenfalls nett gekleidet. 


Alle dieſe Schiffe ſind recht gut gebaut, und ge⸗ 
mahlt; die Fenſter ſehr huͤbſch. In dem Ruf find 
die Baͤnke breit genug, daß man ſich darauf legen 
kann, und ich fand auch einen Tiſch zum Schreiben. 


Die Gaͤrten, an welchen wir vorbei kamen, ſind 
fich beinahe alle ähnlich, oder ſcheinen es wenigſtens 
zu ſeyn, wegen der überall hinlaufenden hohen, aͤuſ⸗ 
ſerſt genau geſchnittenen grünen Wänden, und vie⸗ 
len Anpflanzungen von Pappeln. Die Bruͤcken, un⸗ 
ter welchen man durchkommt, und wo oft die Kanäle 
ſich durchſchneiden ſind eben ſo ſchoͤn als dauerhaft 
gearbeitet, und alle mit Oehlfarbe gemahlt. Alles iſt 
fo gepaßt, fo geglättet, als es unſere Leute kaum in 
unſern Zimmern machen. 


ID ehren 
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Wir kamen dann zu mehrern Wieſen, wo eine 
große Menge runder weiſſer Haufen, von 4 bis 6 
Schuh hoch, fanden. Wir konnten natürlich nicht 
errathen, was es ſeyn ſollte, und hoͤrten vom Schiff⸗ 
mann, daß es der Vorrath des Brenntorfs ſey, wel⸗ 
cher zum Trocknen aufgeſtellt, und mit ſorgſam gefloch⸗ 
tenen Strohmatten gedeckt und umfaßt werde, damit 
ihm der Regen nicht ſchade. Bald trafen wir auch 
eine große Strecke, wo Torf gegraben wird, und es 
freute uns ſehr, dieſe Arbeit zu ſehen. Beſonders er⸗ 
goͤtzte mich die geſchickte Emſtgkeit, mit welcher die 
Leute die viereckigte Stuͤcke aushoben, und ſo aufein⸗ 
ander legten, wie bei uns gute Hauswirthinnen die 
geſchnittene Waſchſeife. a 


Ehe wir daran dachten, waren wir in Delft, 
einer ziemlich großen, artigen Stadt, welche von dem 
Herzog Gottfried von Lothringen erbaut wurde, 
weil ehemals die Lande dieſes Hauſes bis an die Schel⸗ 
de reichten, und Niederlothringen genannt wurden. 
Wir giengen ſogleich in die Kirche, wo die Begraͤb⸗ 
niſſe der Prinzen von Oranien ſind, welche um den 
hier 1584 meuchelmoͤrderiſcher Weiſe getoͤdeten Prinzen 
Statthalter von Holland verſammelt liegen. Das 
Grabmaal iſt architektiſch, und reich verziert, zu 
welchem vier Eingänge find, unter denen gewaff 
nete Maͤnner in traurigen Stellungen ſitzen; und der 
erſte hier begrabene Prinz ſteht in voller Ruͤſtung in 
vr Mitte. Es iſt ſchwaͤrzlich, und erhält dadurch, und 
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daß es ganz frei ſteht, etwas Feierliches; doch iſt es 
nicht fo groß und majeſtaͤtiſch, als der Kupferſtich 
vermuthen laßt. Die Kirche iſt zur Hälfte recht ſchoͤn 
gewoͤlbt, und gut gebaut; die andre Haͤlfte, welche 
das Chor mit dem oraniſchen Denkmaal einnimmt, 
hat nur ein ſchwarzes hoͤlzernes Gerippe, anſtatt der 
Gewoͤlbebogen. Das naſſau⸗ oraniſche Wappen iſt 
auf ſchwarzen ſammeten Fahnen, und auch in Nah⸗ 
men gefaßt, aufgehaͤngt; ſo wie auch etliche von den 
Spaniern eroberte Standarten aufgeſteckt find. Zur 
Seite iſt das ſchoͤne Denkmaal, welches Hugo Gros 
tius von ſeiner Vaterſtadt erhielt. Dieſe Kirche 
ſteht auf dem großen Markt, dem großen und edel er⸗ 
bauten Nathhauſe gegenüber. Ich fand ganz vor 
trefflich, daß zwei dem gemeinen Beſten fo wichtige 
Gegenſtaͤnde, Religion und Gerechtigkeit, die 
Hauptplaͤtze der Stadt einnehmen; wenn es ſich in 
den Seelen der Bewohner und des Magiſtrats eben 
fo verhält, fo iſt Delft eine der gluͤcklichſten Städte 
von der ganzen Eide, ſo wie es gewiß eine der ruhig⸗ 
ſten iſt; denn es kann in einer beinahe ausgeſtorbe⸗ 
nen Stadt nicht ſtiller ſeyn, als hier; man ſollte den⸗ 
ken, fie befürchteten, die alten Prinzen von Oranien 
aus dem ee zu wecken. 2 


= Wir nalin einen Potcelkanwiükel, wie 
hier zu Lande die Boutiquen genannt werden, und 
beſahen das Haus eines Porcellanbeckets, weil das 
Delſter Gesche immer geſchätzt wurde, und es auch, 
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wegen ſeiner Dauer und wohlfeilen Preiß, immer ver⸗ 
diente. Das Gaͤrtchen, die Kuͤche, und die Prunk⸗ 
ſtube dieſes alten Hauſes, ſind klein und niedrig; 3 al⸗ 
les ohne die mindeſte Koſtbarkeit, aber alles ſehr rein; 
beſonders artig das Gaͤrtchen, oder vielmehr der zier⸗ 
liche Hof: denn es iſt ringsum geplattet, und nur 
in der Mitte ein erhobenes Stuͤck Erde, in welches 
Geißblatt gepflanzt wurde, deſſen Ranken ſich um eis 
nen großen dunkelgrauen Aſchenkrug winden, der auf 
einem Fusgeſtelle in der Mitte ſteht. An den Mauern 
zwiſchen den Fenſtern der Stube und Kuͤche ſtehen 
Blumentoͤpfe von dem Delfter Porcellan; es fight ein 
fach, aber geſchmackvoll aus. Warum iſt dieſer Geiſt 
nicht auch in Weſtphalen und bei uns herrſchend ge⸗ 
worden 2 Ich liebe unendlich, daß man einen Stolz 
auf Hemden von bollaͤndiſcher Leinwand hat, und 
wuͤnſche nur, daß man auch ſtolz auf Weft 
Reinlichkeit eren moͤge. 2 


Bei dem Zurüͤckgehen kamen wir an dem Baifens 
hauſe vorbei P über deſſen Thuͤre die mit vieler De⸗ 
muth und kindlicher Traurigkeit herabblickenden Bild⸗ 
ſaͤulen von zwei Waiſen wirklich ruͤhrend find; und 
bei der Stadtſchule iſt über dem Eingang ein großes 
Basrelief, von 1500, auf welchem Schulknaben bei 
dem Lernen und Schreiben abgebildet ſind. Beide 
Stücke ſtellen viele Einfalt und Wahrheit ſchr gut 
vor. Sonſt ſind alle Fenſter und Thüren der Haͤuſer 


ſorgſam verſchloſſen, als ob harte g Kalte, oder anſtek⸗ 
kende 
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kende Krankheiten auf der Gaffe herumkreuzten. Ich 
moͤchte wahrhaftig nicht in Delft wohnen, wenn ich 
nicht eine große Bibliothek, eine Niederlage von ſchoͤ⸗ 
nem hollaͤndiſchem Strickgarn, und gute, kluge Freun⸗ 
de hätte, welche meine Tage verfüßten, 


Es ſollen viele Reiche hier ſeyn, welche ihr Geld 
meiſt noch von den Zeiten ihrer Ahnen haben, da man 
ſo gutes Bier braute, und gutes Tuch webte, welche 
uͤberall hingefuͤhrt wurden. 


In dem Schiff trafen wir an dem Kapitain, einem 
Oldenburger, einen ſehr ſchoͤnen Mann, der ſchon viele 
Jahre hier verbuͤrgert iſt. Er erzaͤhlte freundlich auf un⸗ 
ſere Fragen: Daß alle Tage 16 Schiffe von Rotterdam 
durch Delft nach dem Haag, und eben ſo viele zuruͤck⸗ 
gehen; jedes darf im Ruf 8, und im großen Raum 
30 Perſonen mitnehmen, welche immer in drei Stuns 
den im Haag ſeyn koͤnnen. Das Schiff zu bauen, 
und einzurichten, koſtet 500 Gulden, und der Jager 
bekommt von einem Ort zu dem andern, 1 Gulden. Die 
Perſon im Ruf zahlt 1 Gulden. Wenn aber Einer als 
lein fuͤr Achte ſteht, ſo kann er den Platz fuͤr 4 Gulden 
haben. Im großen Raum giebt man 12 Stuͤber. 


Dieſe Trek Schuyt-Kapitainsſtellen werden von 
den Herren der Regierung an ihre Bedienten gegeben, 
welche in alten Tagen recht gemaͤchlich davon leben. 
Alle Stunde muß eine abgehen. Da wird eine Glocke 
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gelaͤutet, und wie dieſe ſchweigt, ſo klatſcht der Jager 
mit feiner Peitſche, und man fährt ab, trift auch rich⸗ 
tig, 50 bis 60 Schritte entfernt, ein Schiff an, das 
um dieſe Stunde anlangen muß. — Sie haben auch 
Numeros, und nach dieſer Ordnung fahren ſie. — 
Auf dem Platze des Einſteigens find Caffee- und 
Weinhaͤuſer; kleine Kraͤmer, welche Obſt und Pome⸗ 
ranzen, — andre, welche Backwerk verkaufen; Gaͤrt⸗ 
nerleute mit Blumen, und Becker mit allerlei gutem 
Brod, womit man ſich dann verſieht, während dem 
der Kapitain fuͤr die kleine Kohlpfanne ſorgt, damit 
die Hollaͤnder ihr Pfeifchen anzuͤnden koͤnnen. — 
Wenn man auf halbem Wege iſt, geht er, ſein Geld 
einzuſammlen, und auch Trinkgeld für den Jager zu 
fordern, wo er mit allem zufrieden iſt, es aber, wie 
man ſagt, mit dem armen Jager theilt, wodurch er 
alſo etwas von ſeinem Gulden zuruͤck bekommt. 
Unter dieſem Fragen und Zuhören kamen wir an 
dem ſchoͤnen Garten des Grafen von Hugendorf vors 
bei, ſahen in einige Alleen, und auf Blumenſtuͤcke, 
bemerkten auch bei der Annaͤherung zum Haag meh⸗ 
rere huͤbſche Gartenhaͤuſer; denn große Ausſichten 
kann man in dieſen Schiffen nicht genießen, weil das 
Land ſelbſt ganz ohne alle Anhoͤhen iſt, und die grünen 
Gartenwaͤnde, oder Weiden- und Pappelpflanzungen 
den Geſichtskreiß noch enger einſchließen. 
um 8 Uhr, und wohl etwas ſpaͤter, kamen wir 
im Haag an, konnten aljo nichts bemerken, als daß 
die Straßen ſehr lang, und gut beleuchtet ſeyen. 


Den 22. Auguſt, Morgens. 


©, bin ich nun in dem fogenannten Dorfe voller 
Pallaͤſte, und wohne gerade dem großen Teich gegens 
uͤber, welcher die Mauern des Hauſes benetzt, worinn 
die Generalſtaaten ſich verſammeln, um für die Dauer 
ihrer über die ſpaniſche Monarchie errungenen Freiheit, 
und die Erhaltung des uͤber die Macht des Meeres 
eroberten Landes zu wachen — — Es iſt erſtau⸗ 
nend, wie der anhaltende Fleiß der Bewohner dieſes 
Theils von Europa über das maͤchtigſte Element ſtegte, 
Graͤnzen ihm ſetzte, das Joch eines uͤbermuͤthigen Be⸗ 
herrſchers abſchuͤttelte, in fernen Welttheilen Koͤnig⸗ 
reiche ſich unterwarf, und einen großen Theil aller 
Schaͤtze der Erde ſich eigen machte. Die Vorſteher 
dieſes Volks koͤnnen ſich wohl Groß moͤgen de neu⸗ 
nen; und wer die Geſchichte ihrer Freiheit, ihrer 
Handlung, und die von ihren Eroberungen kennt, 
wundert ſich nicht, die Abgeſandten der vereinigten 
Provinzen in fuͤrſtlichen Gebaͤuden wohnen zu ſehen. 


Wie aͤuſſerſt angenehm iſt es mir, ſtufenweiſe die 
deutliche große Idee einer Republik erlangt zu haben! 
Von dem wohlthaͤtigen Schattenbild an, welches in 
Reichsſtaͤdten herrſcht, zu dem der verbuͤndeten Schwei⸗ 
zer- Cantons, und nun bei den maͤchtigen Staaten 
von Holland — welch eine Stufenleiter! So ſehe 
ich letztere nun ganz, mit der Gewalt und Groͤße eines 
Rieſen, vor mir, der mit einer Hand das erhaltene 
Kleinod feſthaͤlt, mit der andern das Schwerdt zum 
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Kampf führt; keinen Fusbreit von feinen Beſitzungen 
weicht, und mit dem Wink ſeiner Augen alles um ſich 
zu Fleiß und Muth anfeuert. — 


Schoͤn iſt auch die Geſchichte der Prinzen von Ora⸗ 
nien, von den erſten Zeiten der Statthalterſchaft. — 
Doch glaube ich, daß der Verfaſſer dieſer Geſchichte 
die Blaͤtter der letztern Jahre noch nicht rein abgeſchrie⸗ 
ben hat; denn er moͤchte Manches abändern muͤſſen, 
wenn die Staatsunruhen ſich gelegt haben werden. — 


Wir waren in dem Pallaſt des Prinzen. Es iſt 
da alles fo rein, wie in den andern Wohnungen; 
die Vorhoͤfe geraͤumig, viele Menſchen, und viel Mi⸗ 
litair darin; aber Alles, wie mich deucht, mit ei⸗ 
nem Nebel von Truͤbſinn und Verſchloſſenheit umge⸗ 
ben — als ob die Einen ſich fuͤrchteten, ihre guten 
Wuͤnſche, und die Andern, ihre boͤſen Abſichten zu 
verrathen. — So wie uͤberhaupt in der Stadt die 
Stille herrſche, mit welcher die Bewohner einer ſchöoͤ⸗ 
nen Gegend den Gang einer Gewitterwolke betrachten, 
und immer horchen, ob fie nicht donnern hören. Eine 
Magd fuͤhrte uns in die Zimmer der Prinzen und 


der Prinzeß, ſprach ſehr vernuͤnftig, aber mit 


einem Tone von innerer Trauer, welcher mich ruͤhrte. 
Ich verehrte ſchon lange den Charakter der Frau Erb⸗ 
ſtatthalterin von Holland, weil ich von verſchiedenen 
Perſonen, welche ſie viele Jahre genau kannten, ſo 
vie Vortreffliches von ihr ſagen hoͤrte, — und der 
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Ausdruck von Liebe, Kummer und Verehrung, welz 
cher in dem Geſicht der Magd erſchien, als ſie uns 
die von der Frau Statthalterin geſtickte Tapeten eines 
Kabinets zeigte, ſagte mir viel von dem Charakter 
dieſer Fuͤrſtin; denn der Blick dieſer Magd war ſo, 
wie ich ihn oft mit Erbauung in der Kirche an guten 
Bürgerstöchtern bemerkte, wenn ihr Auge auf die 
Kanzel, oder auf den Altar geheftet war, — und die 
Stickerei in Schenillien auf Atlasgrund, konnte dieſen 
Ausdruck der innigen Verehrung nicht bewirken. — 
Ich wuͤnſchte ihr auch beim Weggehen: daß fie ihre 
guͤtige Fuͤrſtin bald wieder, mit Gluͤck und Geſundheit 
umgeben, ſehen moͤge. Sie buͤckte ſich, ohne zu ant⸗ 
worten; nur ſah ich eine Thraͤne in ihrem Auge, und 
die Zuͤge der Furcht und des Ernſtes in ihrer Miene. 


Die uͤbrigen Zimmer, worunter auch ein ſehr reich 
geſticktes war, das ſchoͤne Geraͤthe von Bronze und 
Porcellan, die prächtigen, kunſtvollen Uhren u. a. m. 
intereßirten mich nicht mehr mit dem Gefuͤhl des Ver⸗ 
gnuͤgens, weil ich den Gedanken an das Bild der Uns 
ruhe damit verband, in welcher jetzo die Prinzeß von 
Oranien lebt, an das unwandelbare Vergangene denkt, 
und das verborgene Zukuͤnftige unſicher ahndet. 


Jede Hoͤhe des Schickſals in dieſem Erdeleben giebt 
wohl in heitern Tagen große, ſchoͤne Ausfichten, und 
dabei das der Eigenliebe mehr oder weniger, aber gez 
wiß immer angenehme Gefuͤhl: ſo weit uͤber Andre 
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empor zu ragen; aber man muß dann auch bekennen, 
daß die Blitze der Ungewitter, und die Erſchuͤtterun⸗ 
gen der Stuͤrme die Hoͤhen ſtaͤrker und empfindlicher 
treffen. Der Saal von der Garde gefiel mir ungemein; 
er hat eine anfehnliche Größe, iſt mit einfachen Saͤu⸗ 
len geſtuͤtzt, hoch, mit großen Kaminen, großen Fen⸗ 
ſtern und Baͤnken verſehen, aber im Ganzen einfach, 
wie der Aufenthalt des Militaire es ſeyn ſoll. 


Aus dem Pallaſt des Statthalters giengen wir in 
den alten, wie eine Kirche hochgewoͤlbten Saal, in 
welchem die von den Engländern und Spaniern ers 
oberten Fahnen aufgeſtellt ſind, und ſahen einer Zie⸗ 
hung der Haager Lotterie zu. Ein großer Haufe 
theils blos neugieriger, theils aber auch geldbegieris 
ger Menſchen, ſtanden da und ſahen nach den zwei 
Watſenknaben hin, welche die Zettelchen von den Häns 
den des Zufalls aus dem Rad holten. Die gleich⸗ 
gültigen Geſichter dieſer Knaben; die kalt ⸗ ernſthaften 
Züge dee zwei Männer, welche die Zettel öffneten; 
die Stille und die Dunkelheit in dieſem Saal; der 
Gedanke, daß gewiß das Vermoͤgen von vielen Fa⸗ 
milien in dieſen ſogenannten Gluͤcksraͤdern umgetrie⸗ 
ben und verloren wurde — gab mir die halbe Stunde 
uͤber viel duͤſtere Gedanken. Bedeutend ſchien mir, 
daß die Buchlaͤden, welche zu beiden Seiten des 
Saals ſind, waͤhrend dem Ziehen der Lotterie nur 
halb geoͤffnet waren, als eine Anzeige, daß waͤhrend 
dem Dienſt der blinden Goͤttinn, alles, was Ver⸗ 
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nunft und Nachdenken erwecken kann, ſich verborgen 
halten muͤßte; und ich wuͤnſchte mir die Ideen des 
Geiſtes von dem Erbauer dieſes Saals, Wilhelm 
dem XVIII. Grafen von Holland, zu wiſſen, welcher 
gewiß große Mühe haben würde, Siegesfahnen, Lot⸗ 
terie und Buͤcherſammlungen zuſammen zu reimen, 
indem er dieſem Bau ſicher eine ganz andere Beſtim⸗ 
mung gegeben hatte. Aber wie lange ſchon müßte 
der erſte Stifter vom Haag ſich wundern, daß aus 
dem einfachen Jagdhaus und dem kleinen Gaſthof im 
Walde, eine Stadt mit hundert Straßen und von 
zwei Stunden im Umkreiß, wurde. Ein guter junger 
Mann in unſerer Geſellſchaft ſagte da: „Das nuͤtzet 
„lichſte Buch über die Geſchichte der vergangenen 
„ und gegenwärtigen Zeiten würde die Betrachtungen 
„ der Bewohner der andern Welt ſeyn.“ Er wuͤnſchte 
ſie beſonders uͤber das Gezaͤnke reden zu hoͤren, wel⸗ 
ches 1350 uͤber den Cabliau-Fang entſtand. Nicht, 
daß Nationen ſich um die Gegend ſtritten, wo man 
am meiſten von dieſen Fiſchen fangen kann; ſondern 
weil bei einem Mittageſſen ein Streit uͤber die Frage 
entſtand: „Ob der Fiſch die Angel — oder die Angel 
„den Fiſch packe?“ Die Uneinigkeit wurde ſo groß, 
daß fie bis 1479 dauerte. Die Parthei von den Ca⸗ 
bliaus trugen graue, die von der Angel rothe Kap— 
pen. Sie toͤdteten, pluͤnderten, brannten ſich die 
Haͤuſer ab, und machten Gefangene. Margaretha, 
Graͤfin und Erbin von Holland, Gemalin Kaiſers 
Ludwig von Bayern, hatte einen kleinen Zwiſt mit 
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ihrem Sohn Wilhelm, * um ſich recht zu plagen, 
erklaͤrte fie ſich für die Angel, und ihr Sohn trat zu 
der Parthei der Cabliau. 


Wir fanden dieſe Urſache eines innerlichen Kriegs 
eben ſo unbedeutend als gering, und wuͤnſchten nur 
die hollaͤndiſche Sprache zu beſitzen, um zu ſehen, 
ob nicht ein warnendes Sprichwort daraus entſtan⸗ 
den iſt, welches man Leuten zuriefe, die im Begriff 
ſind, ſich uͤber eine Kleinigkeit zu entzweien. 


Nun fahen wir einige der Herren Generalſtaaten 
zur Verſammlung fahren, auch die Ehrenbezeugungen 
des Militaire gegen fie; giengen dann auf den ſchoͤ⸗ 
nen zur Wachtparade beſtimmten Platz, wo die Haager 
Garntſon aufmarſchirte, und beſuchten nachdem das 
eine kleine halbe Stunde vom Haag entfernte Haus 
zum Buſch, welches Amalia von Solms Braunfels, 
Gemalin des Prinz Friedrich Heinrich, erbaute, und 
in dem großen Saal die Kriege und Siege ihres Ge⸗ 
mals mahlen ließ. Das Merfwürdigfte dieſes Luſt⸗ 
ſchloſſes iſt das große Lov, welches davon gemacht 
wird. Es iſt freilich durch die Anmuth ausgezeichnet, 
mitten unter lauter Gebuͤſchen zu liegen; aber dieſe 
ſtehen mehrentheils zwiſchen Waſſergraben, welche 
der Naturgeſchichte alle Arten Waſſerinſekten und 
Waſſerpflanzen liefern koͤnnen. Hier ſah ich zum 
erſtenmal ein ganz großes Zimmer mit altem chine⸗ 
ſiſchen kack getaͤfelt, und eben ſolchen Tiſchen, Schräns 
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ken und Stühlen beſetzt. Es duͤnkte mich aber eine 
ſehr traurige Stube zu ſeyn, welcher ich jede weiſſe 
Mauerwand vorzoͤge. Meinem Auge und meinem 
Verſtand gab ſie allein das Vergnügen, die Menge 
und Vollkommenheit dieſer Arbeit geſehen zu haben. 
Der Schloß verwalter machte uns nun auf einen por⸗ 
celanen Kronleuchter aufmerkſam; ich bekenne aber, 
daß, wenn ich eine Porcelan⸗Fabrique hätte, fo 
wuͤrde ich nie eine Handvoll Maſſe zu Kron- und 
Wanbdleuchtern verwenden laſſen, indem ſie das An⸗ 
ſehen der Koſtbarkeit und Schönheit nicht haben, wie 
man vermuthet, das in dem Koͤniglichen Geſchenk 
von Berlin ſeyn ſollte. Auch ſah ich in Verſailles 
und Seve keine Kronleuchter von Porcelan. 5 


Bei der Ruͤckkunft im Haag 8 wir bei Liſche 
recht vernuͤnftige und artige Officiere, welche von 
allem recht gut ſprachen, nur die Saite der Zwiſtig⸗ 
keiten der Staaten mit dem Herrn Statthalter nicht 
im mindeſten berührten, und unſern neugierigen Fra⸗ 
gen mit einer Klugheit und Hoͤflichkeit auswichen, 
die unſere Hochachtung verdiente. Ich fand in einem 
Koͤnigsberger einen mir intereſſanten Mann, weil er 
mir von der dort etablirten Familie Bondely, und a 
beſonders von einem Frauenzimmer dieſes Namens 
ſprach, welche durch ihren Geiſt und ihre Tugend vers 


dient, eine Baaſe von Julie ER von Berthou 
zu ſeyn. 
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Nachmittag beſuchten wir den Garten des Gra⸗ 
fen von Bentink⸗ Portland, welcher ganz im Engli⸗ 
ſchen Geſchmack angelegt iſt, und den in Holland un⸗ 
gewöhnlichen Vorzug hat, daß der Graf die Sands 
huͤgel der Seekuͤſte benutzte, um Anhoͤhen und Vertie⸗ 
fungen in ſeinem Garten zu haben. Er iſt ſehr groß, und 
alles wohl angepflanzt, auch viele Waſſergraͤben dar⸗ 
inn; doch bemerkt man, daß das Gruͤn nicht ſo vol⸗ 
ler Saͤfte iſt, wie jenes, welches in ſchwarzer Erde 
aufwaͤchſt, und dann vermißt man durch die Abwe⸗ 
ſenheit des Grafen auch die gute Unterhaltung und 
Reinlichkeit, durch welche ſonſt alle hollaͤndiſche Gaͤr⸗ 
ten ausgezeichnet ſind. Ich erinnerte mich, vor 
8 Jahren in dem Garten der geiſtvollen Graͤfin Ben⸗ 
fine bei Hamburg geſpeiſt zu haben, wo ich ſehr 
entfernt war zu denken, daß ich einmal im Haag in 
den Alleen ihres Enkels herumwandern wuͤrde. Von 
dieſem Garten kamen wir durch einen ſchoͤnen Wald, 
auf einem in gerader Linie durchſchnittenen Wege, 
nach dem Fiſcherdorf Schevelingen, welches von 
allen Reiſenden beſucht wird, und die kleine Muͤhe 
reichlich belohnt, indem man hier mit dem Meere, 
mit Ebbe und Fluth, mit Muſcheln und Fiſchen eine 
vollkommene Bekanntſchaft machen kann. Die Ebbe 
fieng gerad an, und führte die Fiſcherboote mit ſich 
in die See. — Wir folgten ihr am Ufer, und ſahen 
dem kleinen Muſchelfang fuͤr die Wege in den Gaͤrten 
zu; Wagen mit vier Pferden beſpannt, ſtehen aufs 
und abwärts am Ufer, und Leute gehen mit großen 
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Hamen bis unter die Arme in die See, und brins 
gen Millionen taufendfältiger Mufchelgen mit ſich, 
beladen die Wagen und fahren ab. Es iſt ſehr an⸗ 
genehm, die vielen Farben und Geſtalten dieſer Ge⸗ 
ſchoͤpfe zu ſehen; aber wenn man das Auge erhebt, 
und die Ausdehnung der Nordſee bemerkt, ſich dann 
das große Weltmeer denkt; ſo treten die Ideen: 
Allmacht, Unermeßlichkeit, unzaͤhlbar — 
mit vor die Seele, und der Blick kehrt mit dem Ge— 
fuͤhl der Bewunderung und innerer Anbetung der 
goͤttlichen Gewalt und Weisheit, zu denen vor uns 
liegenden Muſcheln und Sandhuͤgeln zuruͤck. 


Wir wollten hier die Sonne untergehen ſehen, 
und giengen in den der Kirche gegenuͤber liegenden 
Gaſthof, wo wir in dem obern großen Saal eine 
Menge Hollaͤnder aller Claſſen, mit Freunden, Frau 
und Kindern, antrafen. Jede Partie hatte entweder 
eine Theemaſchine mit dem dazugehörigen Butterbrod 
vor ſich, oder eine Schuͤſſel mit Garneelen, Butter⸗ 
brod und eine Bouteille Wein de Bourdeaux. Die Gars 
neelen find Meerthierchen, welche die Geſtalt kleiner 
Krebsſchweife haben, und auch in Salzwaſſer abge⸗ 
kocht werden. Ihr Fleiſch iſt weis, und viel zarter 
und ſchmackhafter, als das von unſern Krebſen. 
Ich verſuchte ſie auf das freundliche Anerbieten einer 
wackern Frau, und wir tranken Thee, von welchem 
uns die 5 Taſſen mit der Milch und ſehr wenig But⸗ 
terbrod a Gulden koſteten; und dennoch ſahen wir die 
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Sonne nicht untergehen, weil ſich eine Menge Duͤnſte 
aus dem Meer erhoben und den ganzen Horizont vers 
dunkelten. Wir kehrten alſo zuruͤck, und trafen un⸗ 
fern Nimweger Reiſegefaͤhrten, Hrn. von Putliz, in 
einem aͤrgerlichen Taumel von Freude uͤber den Tod 
des Koͤnigs von Preußen, und mit dem Entwurf be- 
ſchaͤftigt, an: ſogleich feine hollaͤndiſche Kompagnie 
zu verkaufen, und nach Berlin zu eilen, weil er von 
dem geliebten Kronprinzen alles zu hoffen habe, was 
ihm der alte Koͤnig verſagte. Die Prinzenparthie in 
Holland, ſagt er, hofft auch viel, ohne zu wiſſen, 
ob die hoͤhere Politik ihm nicht verbietet, ſich der An⸗ 
gelegenheiten ſeines Schwagers eiftig anzunehmen. 


Der Abend wurde mir noch durch den Beſuch des 
Fraͤulein von Larey, Hofdame der Frau Statthalte⸗ 
rinn, aͤuſſerſt verſchoͤnert. — Dieſe ſchaͤtzbare Dame 
hatte ſchon ſeit der Erſcheinung meiner guten Sternz 
heim viel Wohlwollen für mich gefaßt. Sie war es, 
welche meiner theuren Madame la Fite, den mir ſo 
ſchmeichelhaften Wunſch der Prinzeß von Oranien 
"überbrachte: daß meine Sternheim in das Franzoͤſiſche 
uͤberſetzt werden moͤchte. Sie hatte auch meine Po⸗ 
mona in Schutz genommen; war die Vertraute der 
vortrefflichen Madame la Fite, und ſeit einigen Jah⸗ 
ren meine Korreſpondentin. Mit eifriger Guͤte ſuchte 
fie mich in den beruͤhmteſten Gaſthoͤfen, nachdem fie 
mein Billet erhalten hatte, und fand mich um 8 Uhr 
in der neuen Doele, welche ich zu nennen vergeſſen 
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hatte. — Sie bat mich freundlich zu ihrem Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, und wir giengen bald zur Ruhe, weil wir den i 
kommenden Tag gar viel ſehen wollten. — 


Den 23. Auguſt. 


Ma teiften wir noch vor 6 Uhr nach Schevelingen, 
um die Anfünft der, Abends ausgefahrnen, Fiſcher⸗ 

boote zu ſehen. — Aber es erſchien noch keins am 
Horizont; und da wir gerade wieder die Ebbe trafen, 
fo ergoͤtzten wir uns an Betrachtung der Menge und 
Verſchiedenheit der Seethierchen, mit und ohne Schale, 
welche am Ufer lagen. Wir ſahen, daß fie vom Ab⸗ 
weichen des Waſſers erſtaunend litten, daß ſchon 
viele todt waren, viele wirklich eine Empfindung von 
Freude bemerken lieſſen, wenn ſie in das in unſern 
Fufftapfen geſammlete Waſſer kamen. — Denn fo 
lange man in dem Sand am Ufer geht, ſo kommt 
man mit ziemlich guten Schuhen davon; aber wenn 
man nur einen Augenblick ſtehen bleibt, ſo ſinkt man 
ein, und das Waſſer umfließt die Fuße. Carl berei⸗ 
tete eine kleine See, und trug mehrere junge Krappen 
hinein; die Muͤſchelgen aber, ſo klein ſie waren, ar⸗ 
beiteten ſich den Augenblick in den Sand, und ver⸗ 
ſchwanden vor unſern Augen. 


Stillſchweigend, da niemand daruͤber ſprach, be⸗ 
wunderte ich die mit dem ſo einfachen Bau dieſer 
Muͤſchelgen vereinte Kraft — da fie, wir mochten 


— 4 — 
* 


ſie legen wie wir wollten, ſogleich, als ſie ſich auf der 


Erde fuͤhlten, ſich umwandten und untergruben, ohne 


45 


daß man ſagen kann, wie ſie es machen. 


„Edler, meinem Geiſt und Herzen verehrungs⸗ 
wuͤrdiger St. Pierre! dich wuͤnſchte ich — mit 
dir haͤtte ich die Haushaltung und die Arbeit dieſer 
Thierchen betrachten moͤgen! Du, welchem alles, 
was die goͤttliche Allmacht in das Daſeyn rief, be⸗ 
merkenswuͤrdig iſt; Du! welcher keinen Schritt 
auf der muͤhſeligſten Reiſe in entfernte Welttheile 
oder auf Spatziergaͤngen bei Paris machteſt, wo 
nicht irgend ein Nebengeſchoͤpf deinen Verſtand be⸗ 
ſchaͤftigte, und eine Unterſuchung uͤber Steine und 
Pflanzen deine Kenntniß erweiterte. — Du biſt 
nicht tiefſinnig genug, ſagt man — — DSL 
Pierre! der Himmel erhalte dir den geſammelten 
Schatz Kenntniß und den Gang deines Geiſtes! — 
Du biſt gluͤcklicher und nuͤtzlicher als der, welcher 
nur große und ungewoͤhnliche Dinge hoͤren und 
ſehen will. — Du ſchaͤtzeſt alles, was deinen 
Schoͤpfer beſchaͤftigte, und lehreſt auch Andere dieſe 
Gegenſtaͤnde ſchaͤtzen — Durch dich fanden viele 
eine ſchoͤne, reiche Quelle unvergaͤnglicher Freuden, 
weil fie immer neu aus der Hand der Natur her 
vorkommen — Auch hier ſegne ich dich, geliebter 
Freund des Freundes der Natur — des mißfanns 
ten Rouſſeau! Du verdienteſt ſein Troſt, und 
der Liebling der Natur zu ſeyn. Die ſchoͤnen Bil⸗ 
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„ der, welche deine Feder von unſerer Mutter, der 
„ Erde, zeichnet, und die vortrefflichen Geſinnungen, 
„welche dein Herz für deine Nebenmenſchen hat, ges 
„ben dir dieſe Vorrechte. — Mögen deine noch 
a’, übrigen Tage ſchoͤn dahinfließen, wie die Stunden, 
„ welche ich bei deinen Schriften verlebte!“ — 
SER 
Während dieſen Gedanken und Erinnerungen — 
da ich einige Minuten an dem Strande einſam hin⸗ 
gieng, nichts als Sand vor mir, Sandhuͤgel zu meis 
ner Rechten, und die See zu meiner Linken hatte, 
nur das kleine Rauſchen der ſich ſanft bewegenden 
Wellen hoͤrte, und den weiten Himmel uͤber mir ſah — 
kam eine eigene, hoͤchſt gluͤckliche Stimmung in meine 
Seele. — Klopſtocks ſchoͤner Gedanke, in dem 
Gedicht: uͤber ein Gewitter — 
„Wie der Tropfen am Eimer, rann die Erde 
„ aus der Hand des All maͤchtigen — 
war fuͤr mich immer ein großes, ſehr deutliches Bild 
der Kraft des Allgewaltigen. Hier kam es erneut 
und beſtaͤrkt vor mich. Das Meer, welches mir den 
Begriff des Unermeßlichen giebt, und nur ein Theil 
des Geſchoͤpfes iſt, welches, wie ein Tropfen am Ei⸗ 
mer, aus der Hand des Allmaͤchtigen rann — Berge 
von Sandkoͤrnchen neben dieſem Meer — die Mil⸗ 
lionen Muͤſchelgen und viele Tauſend andere See⸗ 
thierchen um mich — und ich — wir alle mit die⸗ 
ſem Tropfen vereint — ich — Gutes und Boͤſes, 
das ich thue, unſterblich! — „O, mein Schöpfer! 
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„erhalte das Gute! vergieb das Boͤſe!“ — Einige 
Augenblicke nachher wandte ich mich um, ſah Mens 
ſchen. — Der Gedanke faßte mich: — „Du, All⸗ 
„ mächtiger, thuſt gern Gutes mit deiner Macht — 
„und dieſe plagen oft fo gerne — arme Weheloſe, 
„oder ihnen Untergebene — O von mir ſoll es nie 
„in keinem Fall geſagt werden, daß ich auf irgend 
eine Weiſe Vorzug oder Gelegenheit gebrauche, 
„Jemand durch Geringſchaͤtzung oder vorſetzliches 
„Weh ſeine Tage zu verbittern. — Dieſer Vorſatz, 
„ diefe Ausübung wird einſt die letzte unvermeidliche 
„ bittere Stunde mir verſuͤßen.!“ Möge jeder Blick 
auf das ſo aͤuſſerſt wahre Gemaͤhlde von Schevelin⸗ 
gen, in dem Kabinet eures Vaters, dieſen Vorſatz 
und dieſe Ideen in mir erneuern, ſo wird es mir das 
liebſte Stüd der ganzen Sammlung werden! 


Die Fiſcherbarken, welche wir nur als ſchwarze 
Punkte an dem Horizont geſehen hatten, kamen nun 
näher, und wir fahen indeſſen noch dem Garneelen⸗ 
Fang zu, bei welchem der Mann, einen großen Ha⸗ 
men an Leib gebunden, ſo weit in die See geht, als 
er kann, mit den Wellen ſich zu heben und zu ſinken 
ſcheint, dann mit feiner tauſendfachen Beute wieder; 
koͤmmt, und die Hamen in Körbe ausleert. Wir bes 
trachteten einen Fang, und fanden eine Menge Gar⸗ 
neelen, aber auch eben fo viele junge, wie ein Dau⸗ 
men großer, Schaalfiſchgen — kleine See-Aale, 
die noch duͤnn wie Schnuͤrriemen zwiſchen ihnen ge⸗ 

wunden 


— 57 m 


wunden waren. Das Wetter wurde jede Minute 
ſchoͤner, die See ruhigee, und der ganze Halbzirkel 
mit Seegeln beſetzt, welche ſich alle den Ufern von 
Schevelingen naͤherten. — Bald fahen wir auch 
‚ein Schiff ausladen, welches Turbot, Tong und 


Rochen gefangen hatte. — Da die Schiffe wegen 
der Ebbe nicht nahe an das Land konnten, ſo mußten 
die Leute mit ihren Koͤrben ziemlich tief in das Waſſer 


gehen. — Bald kamen auch mehrere Fiſchweiber, 
machten bei denen auf dem Strand in kleinen Haufen 
liegenden Fiſchen einen Kreis, und ſteigerten ſie an 


ſich, packten ſogleich ihren Theil in flache Koͤrbe, und 
eilten dem Haag zu. Es ſchien ein Wetteifer unter 
ihnen zu ſeyn, welche die erſte friſche Fiſche dieſer 


oder jener Art zur Stadt braͤchte. — Bei der Ver⸗ 


ſteigerung gieng es kalt zu, mit wenig Worten — 
Ich beobachtete dieſe Leute als einen Auszug der 


National- Phyſiognomie der geringſten Klaſſe, Ans 


fangs mit Bedauren, weil ich dachte, daß Mangel 
und harte Arbeit jede Spur der Zufriedenheit und ru⸗ 
higer Gefuͤhle aus ihren Geſichtern verdraͤngt haͤtte; 
nachdem aber ſchauerte mich, als bei dem Anblick der 


Fiſche und dem Anfang des Steigerns die Gewinn⸗ 


ſucht, mit allen Zuͤgen des Geitzes und Neides, in 

heftigen Falten der Stirne und ſo haͤßlich gezogenem 

Mund erſchien. — Aber gewiß, Hollands Volk ver⸗ 

dient in Allem bemerkt zu werden. — Die Spar⸗ 

ſamkeit in Worten, neben dem Eifer fuͤr Gewinnſt 

und Arbeit, iſt auszeichnend. — Die armen Rochen⸗ 
8 
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Fiſche jammerten mich, als ich ſie durch ihre Stacheln 
einander verwunden, von ihrem Blute triefend liegen 
ſah; aber den armen Fiſcherweibern vergab ich ihr 


mir unangenehmes duͤſteres Anſehen ſehr gerne, als 


ich hörte, dag die harte Arbeit des Fiſchens ihnen 
nicht ſo viel Brod giebt, daß ſie im Winter, ohne 
zu betteln, durchkommen koͤnnten. 


Nun eilten wir nach Hauſe, damit ich zu meinem 


Fruͤhſtuͤck kommen moͤchte. — Vorher ſah ich noch 


die Staatenzimmer, aber mit ſehr gemiſchten Empfin⸗ 
dungen — die Stuben der verſchiedenen, und die 
von den verſammelten Provinzen; die vielen Abthei⸗ 
lungen der Geſchaͤfte und ihrer Fuͤhrer. Mit Nach⸗ 


denken betrachtete ich die für den Prinz⸗ Statthalter 


— 


beſtimmte roth ſammetne, mit Gold geſtickte Stühle, 
mitten unter denen von einfachem grünen Tuch, für 


die, welche ſich für feine Herren halten. — Ich 


konnte mir wohl eine Zeit denken, wo dieſe mit Gold 
geſtickte Stühle feinem Anſehen etwas beilegten — 
eine andere, wo es den Staaten ſehr gleichguͤltig 
ſeyn mochte, was fuͤr eine Farbe oder Form der Stuhl 
des Statthalters haben moͤchte; — aber ich dachte 
mir auch Zeiten, wo Leute auf den gruͤnen Stuͤhlen 
ſitzen koͤunten, welche durch das ausgezeichnete Merk⸗ 
mal dieſes ſo ſehr vergoldeten Stuhls, mehr Bitter⸗ 
keit und Widerſtreben annehmen moͤchten. — Ueber⸗ 
haupt wurde mir in dieſen Stuben ganz aͤngſtlich, 
als ich mir die Staatsmaſchine mit den fieben Haupt⸗ 
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rädern, nebſt der Menge großer und kleiner Trieb⸗ 
federn dabei, vorſtellte, und die Unmoͤglichkeit fuͤhlte, 


daß Ein Menſch dieſe Alle immer in gleich richtigem 


Gange für das gemeine Beſte erhalten kann. Schöne, 


edle republikaniſche Seelen bedeutende Gemaͤhlde 


aus aͤltern Zeiten, fielen mir auf, wie die in dem 
großen Rathsſaal von Gerard Laireſſe; Aeneas, wie 
er ſeinen Vater Anchiſes aus den Flammen von Troja 
rettet, und feinen Sohn Aſcanius an der Hand führt; 
2) wo die Gerechtigkeit auf dem Thron von Holland 
ſitzt; 3) Horatius Cocles, der die Bruͤcke von Rom 
allein gegen die Armee des Porſenna vertheidigt; 
4) Seipio, welcher die ſchoͤne Gefangene ihrem Braͤu⸗ 


tigam zuruͤckgiebt; 5) dieſer Scipio noch einmal, wie 


er junge, ſchon fliehende Krieger zuruͤckfuͤhrt, und 
ſie neu ſchwoͤren macht: Italien gegen den Hannibal 
zu vertheidigen; 6) Fabius Rullianus, welcher, da 
er die Feinde gegen den Befehl des Dictators ange- 
griffen, ohngeachtet des Sieges, zum Tod verdammt, 
aber von dem Volk losgebeten wurde. — In dem 
Konferenzzimmer ſind 12 kleine, aber fuͤr einen Hol⸗ 
laͤnder aͤuſſerſt ſchaͤtzbare Gemaͤhlde von Otto Veen 
von Leiden, dem Lehrmeiſter des Rubens, welche die 
Geſchichte des Claudius Civilis, Oberhaupt der Bas 
taver, abbilden, welcher zu den Zeiten des Kaiſers 
Veſpaſian, feiner Nation durch feinen Muth und feine 
Klugheit, Freiheiten und Ruhm erwarb. Es daͤuchte 
uns artig, dieſe Vorzuͤge von einer Magd erzaͤhlen zu 
hoͤren, welche bei jedem der 12 Gemaͤhlde ſtehen blieb, 
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und mit Vergnuͤgen andeutete, wo die Bataver einen 
Sieg erfochten, und wo die Roͤmer, in Friedensun⸗ 
terhandlungen, zu ihnen kamen. 


Ich eilte aber zu der guͤtigen Dame von Larey, 
und brachte eine ſehr angenehme Stunde bei ihr zu. 
Unſere Freundin la Fite war der Hauptgegenſtand 
der Unterhaltung, ſo wie dieſe theure Frau auch das 
Band unſerer Freundſchaft war; ich hoͤrte alſo viel 
von ihren Tugenden, ihren Talenten, und ihrem 
Schickſal. La Site war lange Verſteherin bei einer 
Stiftung für Waiſenkinder, wo immer zwei Prediger 
und zwei vornehme Frauen die Oberaufſicht haben, 
und alle Wochen zwei Tage in dem Waiſenhauſe zu⸗ 
bringen. Die Wahl iſt ſchon ein Zeugniß anerkann⸗ 
ter Tugend, und die Frauen werden von dem Publi⸗ 
kum ungemein verehrt. Manche arme Mutter unter 
den Buͤrgersleuten, die ihren Tod ſich nahe denkt, 
blickt mit Seegenswuͤnſchen auf dieſe Frauen, weil 
fie ihre einſt verwaiste Kinder unter dem Schutz ihrer 
Tugend gluͤcklich achtet. Es iſt ein ſchoͤnes Amt, 
welches ich zu verdienen wuͤnſchte. Ich ſah auch die 
Denkmuͤnze, welche, nach dem hollaͤndiſchen Gebrauch, 
die Predigerwittwen ihren Gatten zu Ehren muͤſſen 
ſchlagen laſſen. Herr la Fite verdiente es vorzuͤg⸗ 
lich; aber es mag mancher Frau auch Schaden brin⸗ 
gen. Sehr ſchnell flohen die Stunden in dem Zims 
mer des edlen Fraͤuleins von Lareyz fie hatte die 
Gefaͤlligkeit, mich um 11 Uhr in das Muſaͤum des 
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Herrn Statthalters zu begleiten, wo ich meine Ges 
ſellſchaft fand, und wir Alle von ihr zu ihrem Herrn 
Vater zum Eſſen gebeten wurden. 

Die Bibliothek zeichnet ſich mehr in Vortrefflichkeit 
als Menge der Buͤcher aus; denn das Beſte und 
Merkwuͤrdigſte in allen Wiſſenſchaften, iſt in dem 
ſchoͤnſten Druck und Band da, beſonders auch alte 
Gebetbuͤcher von hiſtoriſch merkwürdigen Perſonen; 
3. B. von Catharina von Medicis, und ihren 
Kindern. Wer den Charakter dieſer Frau kennt, 
ſchauert immer bei ihrem Namen, aber bei ihrem Ge⸗ 
betbuch ſagt man: „Dieſe Frau betete — glaubte 
„ an Gott!“ Sch hätte wohl alle Blaͤtter durch⸗ 
leſen moͤgen. Neben dieſem iſt das Gebetbuch von 
dem beruͤhmten Conetable de Bourbon, welcher 
durch die Liebe der Mutter von Franz dem Erſten 
fo unglücklich wurde, merkwuͤrdig. Dieß erneute das 
Mitleiden mit ſeinem Schickſal; auch da haͤtte ich 
nachſuchen moͤgen, welche Art von Gebet er am oͤfter⸗ 
ſten wiederholte; ſo wie ich jenes von der Großmutter 
Kaiſer Carl bes Fuͤnften, Iſabella von Caſti⸗ 
lien, haͤtte durchſpuͤhren wollen: — ob ſie mehr fuͤr 
den glücklichen Fortgang der Inquiſition, welche fie 
einführen half, betete, oder für die Entdeckungsreiſe 
des Chriſtoph Colombz denn fie war in dem Be⸗ 
trieb fuͤr beide gleich eifrig. Sie verſetzte ihre koſtba⸗ 
ren Perlenſchnuͤre, um den Colomb mit Geld zu un⸗ 
terſtuͤtzen, und wohnte der Belagerung von Granada, 
der letzten Zuflucht der Mauren, ſelbſt bei. 
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Ich hatte aber bei dieſer Bibliothek noch viel mehr 
zu bedauren; denn die Kuͤrze der Zeit erlaubte nicht, 
die hiſtoriſche Sammlung der Kupferſtiche durchzuſe⸗ 
hen, welches mir eine auſſerordentliche Freude ge⸗ 
macht haͤtte. Schoͤne Stiche ſah ich ſchon viele, aber 
die Geſchichte dieſer Kunſt, in lauter Bildern, von 
den erſten Verſuchen an bis auf die groͤßten Meiſter⸗ 
ſtücke unſerer Tage, in der genaueſten Ordnung, Schritt 
vor Schritt, vor meinen Augen voruͤbergehen zu ſe⸗ 


hen, würde ein ſchaͤtzbarer Theil meiner Reiſe geweſen 


ſeyn. Wir ſahen dann Kleidungen von Voͤlkern an⸗ 
derer Welttheile, und bei dieſen den ſtahlnen, mit 
Gold eingelegten Harniſch von Franz dem Erſten, 
Koͤnig von Frankreich. 


Das Naturalienkabinet iſt eines der vollkommen⸗ 
ſten von ganz Europa, und konnte es auch, durch die 
in alle Weltgegenden verbreitete Schifffahrt von Hol⸗ 

land, werden. Ich gieng auf den oberſten Speicher, 
um das Gerippe der Giraffe, eines aſiatiſchen 
Thiers, im Ganzen zu betrachten, indem der aufges 
richtete Vordertheil dieſes ſonderbar gebauten Ge⸗ 
ſchoͤpfs durch zwei Stockwerke des Gebaͤudes hin⸗ 
durchgeht; auch hat ihm die Natur ſeine Nahrung an 
den Blaͤttern und zarten Zweigen der Bäume bes 
ſtimmt. Es war mir ſehr angenehm, den Knochen⸗ 
bau dieſer merkwuͤrdigen, und nach Buffon gutar⸗ 
tigen Kreatur, in der voͤlligen Höhe zu ſehen; doch 
wuͤnſchte ich: daß, da fo viele Klaſſen von Kuͤnſtlern 


0 


— 103 ee 


und Gelehrten große Seereiſen wegen der Naturkunde 
unternahmen, ausgeſtopfte Voͤgel aller Art, die groͤß⸗ 
ten Affen, Tiger und andre Thiere mitbrachten, — 
doch auch neben das Gerippe der Giraffe eine ausge⸗ 
ſtopfte geſchaft haͤttenz indem die Naturkuͤndiger, und 
andre Reiſende, die Schoͤnheit der Haut und das 
ſanfte leitſame Weſen dieſes oft 20 Schuh hohen 
Thiers ſehr loben. 


Das ae: Zimmer zeigt alle Gattungen von Aus 
ſekten aller bekannten Welttheile, unter welchen wohl 
die Schmetterlinge immer die ſchoͤnſten und freund⸗ 
lichſten find, weil fie kein lebendes Geſchoͤpfs pla⸗ 
gen, und dem Auge die vortrefflichſten e und 
Zeichnungen zeigen. $ | * 10 


Das zweite hat alle Meerpflanzen, und beſonders 
auch die aͤuſſerſt merkwuͤrdige, wundervolle Gebaͤude 
der Polypen, welche unter dem Namen Madre⸗ 
poren bekannt find. Die untenherlaufenden Schraͤn⸗ 
ke faſſen alle Arten von Krebſen, Krabben und Schals 
fiſchen. 5 . 


Das dritte Zimmer iſt allen fonderbaren Sees und 
Landthieren, Gewuͤrmen und Mißgeburten gewiedmet, 
und die Schubladen ſind mit Metallen, Steinen und 
Verſteinerungen angefuͤllt. In der Mitte aber ſtehet 
ein kuͤnſtlich gemachter Diſch voller Schubladen, in 
welchen alle moͤgliche Muſcheln ſind, von den kleinſten 
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an, welche man durch ein Vergroͤßerungsglas betrach⸗ 
ten muß, bis zu den groͤßten, die den Namen der 
Amonshorner tragen. Erſtere wurden durch Uns 
terſuchung der Sandkoͤrner am Meer, und letztere 
auf hohen Gebirgen entdeckt, welche ehemals unter 
dem Meer lagen; denn lebend, oder an der See, fand 
man keine von dieſer Groͤße, welche oft viele Zentner 
betragen. Bewundernswuͤrdig iſt die Bildung und die 
Farben, unzaͤhlbar die eee dieſer Gattung Geſchoͤpfe. 


Ich wunderte mich dhe; in bteſem Kabinet alles, 
was die See geben kann, in der vollkommenſten Schoͤn⸗ 
heit und Menge zu finden; denn eine Nation, welche 
dem Meer ganze Laͤnder abgewinnt, muß wohl auch 
die Kunſt beſitzen, ſeine Bewohner zu erobern. 


Das vierte Zimmer hat viele ausgeſtopfte Land⸗ 
thiere, mit wahrem Verſtand in einer ihre Eigenſchaf⸗ 
ten ausbrückende eee nn 


Das fünfte Zimmer war mir ſehr ſchaͤtzbar, weil 
es die Vogel, ihre Eier, und ihre auf fo vielfache 
Weiſe geflochtene und von fo mannichfaltigen Mates 
rialien verfertigte Neſter er = 


Das Medaillen⸗ und Antiquenkabinet ſollen wir 
bei der Ruͤckreiſe von Amſterdam ſehen, und dann 
habe ich einen verdoppelt ſchoͤnen Genuß vor mir: 
denn ich werde mit meinem guͤtigen Fraͤulein von 
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Larey einen Tag zubringen, und auch Herrn 
Hemſterhuys ſprechen koͤnnen; ich freue mich, mit 
dem großen Geiſt des Letztern naͤher bekannt zu werden, 
da ich ihn bisher in dem edlen griechiſchen Ton, und den 
ſchoͤnen Gegenſtaͤnden feiner Schriften, bewunderte. 


Mit der Hoffnung, dieſen Mann uͤber griechiſche 
Kunſt ſprechen zu hoͤren, kam ich in die Gemaͤhlde⸗ 
ſammlung des Prinzen Statthalters, und ſah den ſo 
vortrefflichen, von allen Kennern bewunderten Pot⸗ 
ter. Ich, die ich Landleben, Landleute, Wieſen und 
Kühe liebe, dankte dem Mann, der den Hirten, den 
Baum, das Schaaf und die Kühe, in der Wahrheit 
und Einfalt, darſtellte, wie die Mutternatur dieſe 
Gegenſtaͤnde bildete; und ich freute mich, daß die 
Meiſterſtuͤcke dieſes Kabinets ſeit Jahrhunderten in 
den Haͤnden vernuͤnftiger Leute waren, welche den 
Werth der Kunſt zu ſchaͤtzen wußten, und ſie getreu 
vor Schaden und Verderben bewahrten. Dow, 
Wouvermann, Mieris, Rembrand, Brenz 
gel, Rubens, und ſo viele andre ruhmbolle Nas 
men, hoͤrte ich mit Verehrung ausſprechen, und ge⸗ 
noß die Früchte ihres Geiſtes und Fleißes, in Bes 
trachtung der taͤuſchenden Feinheit, welche fie in Zeich⸗ 
nung und Farbenmiſchung legten. Ich denke mir 
ſchon die Freude und das Staunen, mit welchen ich 
bei der Zuruͤckkunft neben der Stafeley des van 
Oos ſtehen, und dieſen großen Obſt- und Blumen⸗ 
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mahler, mit dem Microſcop in der Hand, arbeiten 
ſehen werde. ER 

Eine Stickerei der Frau Statthalterin verdient 
hier zu ſeyn, indem ſie, mit gleichem Geiſt und Fleiß, 
mit der Seide und Nadel ausfuͤhrte, was zu beiden 
Seiten der Pinſel in Oehlfarbe that. er 


Im Leidenſchen Trek Schuyt, den 24. Auguſt. 


Gi den ſchrieb ich nichts mehr. Wir kamen Abends 
um 5 Uhr in das Schiff, hatten fo viele ſchoͤne Gaͤr⸗ 
ten zu ſehen, die ich nicht verſaͤumen wollte, und am 
Ende war es dunkel. Doch hatten wir auch eine 
niedliche Aventure. r 


Im Haag ſtieg ein ſehr artiges Frauenzimmer in 
die Nebenſtube unſers Schiffes; da wir nun zu Twol 
das Fahrzeug aͤndern mußten, ſo ſtiegen wir und das 
Frauenzimmer aus. Als wir wieder abreiſen wollten, 
redete ich ſie an, erhielt eine ſehr hoͤfliche und ſchoͤn 
geſagte Antwort; und da ich ihr einen Platz in dem 
Ruf anbot, fo nahm fie ihn dankbar an, und wir 
hatten eine ſehr liebenswerthe Geſellſchafterin und 
eine Freundin meiner theuren Madame la Fite in 
der Perſon der Gouvernantin der Kinder des Herrn 
van Cappellen, welcher letzthin die beredte Stim⸗ 
me gegen den Statthalter und die Ariſtokraten führte, 
Wir hatten alle in langer Zeit nichts ſo Artiges geſe⸗ 

hen, als Mademoiſelle van Loo: — anmuthsvolle 
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Züge; eine heitre Geſichtsfarbe; ſchoͤne Augen; fchös 
ne Geſtalt, und ein Weſen voll Sanftmuth und Ans 
ſtand. — Unſere Unterredung war angenehm; wir 
hoͤrten die Abtheilung der Familienſorgen in dem 
Haufe Bylandt, wo der Vater nach Hſtindien 
gieng, um ſeinen Kindern mehr Reichthum zu ſchaf⸗ 
fen, und die Mutter indeſſen die Erhaltung der Schoͤn⸗ 
heit und die Erziehung der Töchter beſorgte. — Wir 
fragten: was denn in Holland bei der Bildung juns 
ger Frauenzimmer von Stande beſonders gefordert 
würde? — „Franzoͤſiſche Sprache; Muſik; Tan⸗ 
„zen; Geographie; etwas Geſchiehte, und ſchoͤne 
„Arbeiten.“ — Dieſe Perſon iſt in ihrem Gang 
und Betragen ein wirkliches Model, und kann da⸗ 
durch bei jungen Frauenzimmern, bei dem Hang des 
Nachahmens, mehr Gutes wirken, als belttonren und 
Verweiſe. N 


Sie verließ uns auf dem halben Wege nach Leiben, 
und ſetzte den übrigen Weg nach Herrn Cappellens 
Landhauſe zu Fus fort; gab uns aber auch dadurch 
noch ein Vergnuͤgen, da wir ihre holdſelige Geſtalt, 
in der ihr ſo wohlſtehenden engliſchen Kleidung, noch 
einige Zeit zwiſchen den Baͤumen hinſchweben ſahen, 
und wir wuͤnſchten ihr fo viel Gluͤck, als fie Liebens⸗ 
eek beſitzt. 


Wir fanden auch, daß es angenehmer iſt, in einem 
ſolchen Schiffe zu reiſen, und Bekanntſchaften in ma⸗ 
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chen, als in einem Poſtwagen. — Die ſanfte Be⸗ 
wegung, zwiſchen gruͤnen Ebenen, mit Anpflanzung 
von Baͤumen, mit Landhaͤuſern und ſchoͤnem weiden⸗ 
dem Vieh beſetzt, ohne zu rechnen, daß man arbeiten, 
leſen und ſchreiben kann, wie in feinem Zimmer — 
und da man wirklich vernuͤnftige Schiffskapitains an⸗ 
trift, welche viele Nachrichten geben; fo wird es auch 
darum gefälliger. Wir fanden ohnehin die Hollaͤnden 
nicht fo grob, als man uns fagte; im Gegentheil 
ſchienen es uns die Coͤllner viel mehr zu ſeyn. 


Wir logirten im Löwen, und wurden freundlich 
bedient. — Bei der Ruͤckreiſe ſollen wir Alles ſehen, 
und ich eine Wallfahrt zu Boͤrhavens Grab mas 
chen, welches ich mit der innigſten Erinnerung an 
meinen ehrwuͤrdigen Vater verbinden werde; denn 
Boͤrhave war auch ſein Lehrer. = 


Wir kamen bei Clifords Garten vorbei, wo 
Linne feine erſten Uebungen in der Pflanzenkennt— 
niß machte. Dieſer Gedanke machte uns jedes Blatt 
intereſſanter, und daß wir den niedlichen Garten von 
Berkenrode mit einer Art von Gleichguͤltigkeit betrach⸗ 
teten. — 


Allerliebſt fanden wir die Annaͤherung gegen Har⸗ 
lem, weil die Wieſen, welche linker Hand liegen, mit 
lauter artigen Gaͤrten und buͤrgerlichen Luſthaͤuſern 
umgeben ſind, und man auf dieſen Wieſen bald Schaafe, 
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bald Kühe und Pferde oft in fo mahleriſchen Steh 
lungen weiden ſteht, wie Potter ſi ße auf feinen 
Gemaͤhlden darſtellte. 


Wir ſtiegen aus, giengen um die Stadt durch 
ſchoͤne Alleen, zwiſchen vielen Maͤnnern in Schlaf⸗ 
roͤcken hindurch, zu einem berühmten Blumengaͤrtner; 
ſahen die Einrichtung des Zimmers, wo er feine Blu⸗ 
menzwiebeln verwahrt, und die haͤusliche Eintheilung 
feines Gartens. Er zeigte uns die mit Waſſerfarbe. 
abgemahlte Tulpen und Hyacinthen, welche dieſes 
Fruͤhjahr, in ſo ſeltner Schoͤnheit, gebluͤht hatten; 
von denen die eine, von ſchoͤnem Blau, Imperia⸗ 
lis, — die andre, weiß und roth, Maria Schur⸗ 
man heißt, und die Zwiebel der erſten fuͤr hundert, 
die von der zweiten für fuͤnfzig Gulden verkauft wur⸗ 
de. — Die Leute dachten, an uns auch große Blu⸗ 
miſten zu ſehen; ich wuͤnſchte mir aber viel eher einige 
von ihren Johannisbeerſtraͤuchen, welche ſo hoch wach⸗ 
fen, daß man Garten lauben damit decken kann, und bei⸗ 
nah ſo große Beeren geben, als die Weingrapen, welche 
man Rißling nennt. Die Holänder pflanzen auch 
dieſe Johannisbeeren in Menge, und preſſen Wein 
daraus, welchen ſie mit rothem Capwein vermiſchen, 
und auf den beſten Tafeln vorſtellen. Mich dünft 
aber, daß natuͤrlich in dem ſumpfichten Boden alle 
Pflanzen, welche ſchwammichtes Weſen haben, ſehr 
wohl gedeihen muͤſſen; wie hingegen die Fichten krank 
und klein find, weil ihnen der waͤſſerichte Boden keinen 
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harzigen Saft mittheilen kann. Unter allem Gemuͤß 
hier zu Lande iſt auch der Blumenkohl das, welches 
die vorzuͤglichſte Groͤße und Schoͤnheit erreicht, ſo 
wie die Pflaumen ungewöhnlich groß, ſaftig und ſuͤß 
ſind. 


Von dieſer muntern, volkreichen Vorſtadt, kamen 
wir nach Harlem ſelbſt. Dieſe Stadt ruͤhmt ſich, 
nach Amſterdamm die groͤßte von ganz Holland zu 
ſeyn. Sie liegt an einem freundlichen See, das Har⸗ 
lemer Meer genannt, hat viel ſchoͤne Haͤuſer, ange⸗ 
nehme Plaͤtze, und vielen Handel. — Die artige 
Krankheit, koſtbare Blumen zu haben, zog ſeit vielen 
Jahren eine Menge Geld hieher, weßwegen ſte auch 
die kleine Spielwerke erfanden, dieſe und jene Blume 
mahlen zu laſſen, und dieſe Portraite zu verſenden, 
wie man die Bildniſſe von Prinzeßinnen verſchickt, 
damit große Herren luͤſtern werden moͤgen. 


Wir dachten wieder zu kommen, wollten alſo in 
keine Kirche oder zu andern Gebäuden. Das Rath⸗ 
haus wird ſehr geruͤhmt, und ſie zeigen auch gerne 
das alte Haus von Lorenz Coſter, welcher, nach dem 
Vorgeben der Hollaͤnder, 1440 die Druckerei mit ein⸗ 
geſchnittenen und beweglichen Buchſtaben, ja auch 
die Buchdruckerſchwaͤrze erfunden haben ſoll. Straß⸗ 
burg und Mainz widerſprechen es aber. Ich wundre 
mich nicht, daß jede dieſer Staͤdte wuͤnſcht den Mann 
unter ihre Buͤrger zu zaͤhlen, welcher in der That der 
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groͤßte Wohlthaͤter der Menſchheit wurde, indem er 
das Mittel fand, jedes Nuͤtzliche der Wiſſenſchaften 
und jede Lehre der Tugend allen Menſchen bekannt 
zu machen. — Unſere Gartenfreunde hatten gefragt, 
ob wir nicht auch, da es Donnerſtag ſey, die große 
Orgel ſpielen hoͤren wollten? Wir lieſſen uns alſo 
gleich an die Kirche fuͤhren. Mehrere Perſonen kamen 
hinein, und wie die Glocke Eilfe ſchlug, fing das 
Spiel an, welches nach Verordnung des Raths eine 
Stunde dauren und jedermann eingelaſſen werden 
muß. — Der Ton und das Spiel duͤnkten uns aber 
nicht ſo beſonders. — Aber ſehr ſchaͤtzbar fanden 
wir die Arbeit und den Gedanken des Bildhauers 
Ka veri, welcher, um der großen und koſtbaren Or⸗ 
gel eine vollkommene Verzierung zu geben, die Muſe⸗ 
der Andacht, und die des frommen Geſangs in Le⸗ 
bensgroͤße, recht edel, in weiſſen Marmor ausgear⸗ 
beitet, unter die Orgel aufſtellte. Im übrigen war 
die Kirche, wie alle, welche wir bisher ſahen, mit 
den unfreundlichen ſchwarzen Wappen verunſtaltet. 
Bald wird aber Harlem fuͤr Gelehrte und wißbegie⸗ 
rige Fremde eben ſo viel Anziehendes haben, als fuͤr 
Blumengaͤrtner und Orgelbauer; denn wenn das 
ganze Teſtament des ruhmſuͤchtigen Geitzhalſes Toeler 
ausgefuhrt wird, wie das große Gebaͤude, welches 
er zu einem Muſeum beſtimmte; fo werden Phyſiker 
mit Aufmerkſamkeit die groͤßte Luftpumpe und die 
groͤßte elektriſche Maſchine beſuchen, welche man je 
ſah. — Sie treffen auch ein Naturalienkabinet und 
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eine ſchoͤne Bibliothek an, ſo wie die Kuͤnſtler eine 
Sammlung Gemaͤhlde und Kupferſtiche finden wer⸗ 
den. Dieſer Mann, ſagt Harlem, wucherte und 
knickte ſein ganzes Leben, einen hinlaͤnglichen Reich⸗ 
thum zu ſammlen, damit er ſeinem Ehrgeitz dieſes 
Denkmal zuruͤcklaſſen könnte. — Die Volksſtimme 
iſt wider ihn, weil er ſo viel arme Verwandte zuruͤck⸗ 
ließ, deren Gluͤck er gründen konnte, und ihren Ses 
gen erhalten haͤtte. 


Wir durchfuhren die Stadt in einem Phaeton, 
und ſahen viele ſchoͤn franzoͤſiſch geputzte Frauenzim⸗ 
zimmer in artigen Engliſchen Chaiſen und Kutſchen 
an uns vorbeirauſchen. — Wenn die Bewohner der 
andern Welt noch manchmal, zu ihrer Belohnung 
oder Strafe, die Folgen ihrer Thaten ſehen; fo muß 
der Sohn des grauſamen Alba, Friedrich von Toledo, 
ergrimmen, den Wohlſtand und die Bevoͤlkerung von 
Harlem zu ſehen, indem er 1573 beinahe alle Ein⸗ 
wohner ermorden ließ. — Ich wende mich ab von 
dem hiſtoriſchen Bilde des Kriegs der Niederlande, 
und wuͤnſche nur, daß die aufglimmende Wuth des 
Buͤrgerzwiſtes und des Haſſes zwiſchen Prinzlichs und 
Patriotiſch-geſinnten Einwohnern Hollands, die Zer⸗ 
ſtoͤrungen nicht erneure, welche vor 300 Jahren ſo 
viel Jammer verbreitete. 


Wir kamen mit unſerm Schiff zwiſchen vielen Gaͤr⸗ 
ten, die bald dies⸗ bald jenſeits am Wege liegen, 
N Amſter⸗ 
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Amſterdam zu. Es iſt wohl recht neu, dieſes Land 
zu ſehen. Keinen Berg, keine Ruinen, keine alte 
noch ſtehende Gebäude, welche mächtige Familien 
ankuͤndigten; aber eine Menge, welche Wohlſtand 
anzeigen, ſo wie das ganze Land alle Merkmale des 
allgemeinen Reichthums traͤgt. Beſonders ſtaunt 
man, in einer ſo großen Strecke Landes, das keinen 
Steinbruch hat, ſo viele von Stein aufgeführte Haͤu⸗ 
ſer und die Menge Marmor an Stiegen, Tijgen, 
Vorplatzen in den Haͤuſern und auf den Straßen ver⸗ 
ſchwendet zu ſehen. — Zwiſchen dem, See D und 
dem Harlemer Meer läuft ein breiter Damm, auf 
welchem viele Haͤuſer, unter andern das praͤchtige 
Haus Schwanenburg, ſtehen, in welchem die fuͤr 
Holland ſo wichtige Herren Damm⸗Commiſſairs alle 
Montag zuſammen kommen. Es iſt mit vielen Ver⸗ 
goldungen und ſonderbaren Zierrathen aufgeſtellt. 
Wir konnten es ſattſam betrachten; denn wenn an 
den Stationen am Ende eines Kanals die Schiffe 
gewechſelt werden, ſo muß man eine, Strecke gehen, 
bis ſich wieder ein Kanal trifft. Es „beträgt aber 
kaum eine halbe Viertelſtunde, und dieſe giebt bei 
ſchoͤner Witterung einen angenehmen Wechſel der 
Ruhe im Schiff und der Bewegung des Gehens, wo⸗ 
bei man noch das Vergnügen hat, den Bewohnern 
der Ortſchaften naͤher in das Geſicht und etwas ge⸗ 
nauer in ihre Haͤuſer zu ſehen. 


— 114 — 
Amſterdamm Abends 8 Uhr. 


Wi. ſind um 5 Uhr glücklich in der mit Recht be⸗ 
wunderten Stadt angelangt. Wie konnten ſchon 
von dem keidener Schiff an, aus der Kutſche einen 
Theil von der Menge Schiffe ſehen, welche im Haven 
liegen. Aber das Staunen nahm ſehr zu, als wir 
uns in einem Boot herumfahren lieſſen, und dieſen 
Wald von Maſtbaͤumen der großen und kleinen Fahr⸗ 
zeuge ſahen, zwiſchen den großen Schiffen hin- und 
herſchluͤpften, und verſchiedene Arbeiten der Matro⸗ 
ſen bei Eins und Ausladen, bei Seegel; und Thau⸗ 
werk, bei Ausbeſſern und Theeren der Schiffe bemer⸗ 
ken konnten. Ich hatte in Bourdeaux keine ſo große 
Schiffe geſehen. Unſer Fuͤhrer zeigte uns ein ab⸗ 
getackeltes Schiff, welches mehrere Reiſen nach Oſt⸗ 
indien gemacht hatte, mit den Blicken und dem Ton 
von Ehrfurcht, mit dem wir von einem verdienſtvol⸗ 
len Mann reden wuͤrden, welcher viele Jahre fuͤr 
das Wohl ſeines Vaterlandes gearbeitet hätte, — 
Ich wuͤnſchte, der Erbauer dieſes Schiffs hörte eins 
mal eine ſolche Lobrede daruͤber; denn dieſer koͤnnte 
fi ich freuen, dem Geſchoͤpfe feiner Hand fo viele Wolls 
kommenheit gegeben zu haben, daß es dieſe großen 
Reiſen ausdauerte, und bei der letztern Abweſenheit 
von 4 Jahren dennoch die ihm anvertrauten Menſchen 
und Reichthuͤmer wohlbehalten in das Vaterland 
brachte. — Man führte uns auch um ein Kriegs⸗ 
ſchiff herum, welches mit Kupfer beſchlagen war; 
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aber das Blech iſt ganz von Gruͤnſpan durchfreſſen, 
und die dünnen Platten Stuͤckweis abgeſprungen, 
welches die Freude ſehr verringerte, welche ich we⸗ 
gen der vermehrten Sicherheit der Seefahrer uͤber 
dieſe Erfindung hatte. — Bei dem Klettern der 
Matroſen auf den hoͤchſten Gipfel der Maſtbaͤume, 
kamen mir auch die beute in das Gedaͤchtniß, welche 
an Kirchthͤrnen oder an Felſen herumklettern, immer 
in dem Abgrunde vor ſich ein weites Grab ſehen; 
und dennoch führen das Schickſal, der Muth, Nah⸗ 
rungsſorgen, Beruf oder Verwegenheit eine Menge 
Menſchen bald hie- bald dorthin. — Waͤhrend die⸗ 
ſen Ideen erſchienen uns ſo viele Bilder der muthwil⸗ 
ligen Tollkuͤhnheit kleiner Schiffsjungen — der luſti⸗ 
gen Streiche von Matroſen, welche in Booten ans 
Land fuhren; daß ich bald mit weniger Sorge auf 
die blickte, welche ich an den Seegelſtangen oder der 
Spitze des hoͤchſten Maſtes kleben ſah. Das Durch⸗ 
kreutzen der mittlern und kleinen Fahrzeuge zwiſchen 
den großen Schiffen; die ernſte Kälte der Kapitains, 
welche zu den letzten hin oder von ihnen wegfuhren; 
Luſtſchiffe mit Geſellſchaften, der verſchiedene Bau 
dieſer vielen ſchwimmenden Haͤuſer, und das Gewim⸗ 
mel kleiner Kaͤhne voll Menſchen aller Gattung um 
fie herum, wie es auf den volkreichſten Straßen ſeyn 
kann; ein ſehr fchöner Abend, und die Stadt in ‚eis 
nem halben Zirkel daliegend, das oſtindiſche Kom⸗ 
pagniehaus, die Admiralitätsgebäude auf einer — 
das Rathhaus auf der andern Seite, und die ums 
a 58 
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endliche Menge Schiffe dazu — gaben uns einen 
Anblick und eine Freude, welche man nirgends als 
hier, genießen kann. Wir aßen, mit vergnuͤgten 
Wiederholungen des Geſehenen, zu Nacht, und ich 
wuͤnſchte meinen entfernten Lieben eine gute Ruhe. 


Den 25. Auguſt. 


Hair fruͤh find wir über die Amſtel gefahren, und 
nahmen bei einem Miethkutſcher, der an der Spitze 
eines Damms wohnt, einen Wagen mit 6 Plägen, 
um das wegen ſeiner auſſerordentlichen Reinlichkeit 
beruͤhmte Dorf Brook zu beſuchen. — Dieſer Mieth⸗ 
kutſcher hat viele Pferde und vielerlei Fuhrwerke, 
einen großen Saal, deſſen Fenſter gegen die Amſtel 
gehen, aus welchen man die Stadt und den Haven 
von Amſterdamm ganz uͤberſehen kann. Er hat auch 
Alleen vor dem Hauſe gepflanzt; aber die aͤngſtliche 
Nettigkeit iſt nicht da, welche wir ſchon anderwaͤrts 
in Holland fanden. 3 

Die Wege nach Brook zu, find nicht beſonders 
ſchoͤn, noch freundlich. Man kommt aber bald an 
abgeſonderten, zwiſchen Kanaͤlen erbauten, ſehr ar⸗ 
tigen ländlichen Wohnungen und Gaͤrtchen hin, ſieht 
wunderbar gemahlte Haͤuſer an einem kleinen See, 
ſteigt bei dem an der Landſtraße liegenden Gaſthof 
ab, und geht zwiſchen Gartenhecken der kleinen Straße 
am See zu, welche in das Innere des wunderlichen 
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Dorfes führt. — Dieſer Weg iſt nur für zwei Pers 
ſonen breit, und mit Backſteinen gepflaſtert; dann 
läuft ein ſchoͤn gehaltener Raſen daran hin, in wel⸗ 
chem eine Reihe Baͤume ſtehen. Nun ficht man zur 
Rechten und am See hin, ganz blau, ganz gruͤn oder 
auch ganz ſchwarz angeſtrichene zweiſtoͤckigte Haͤuſer, 
mit ſchoͤn glaͤnzenden Fenſteru beſetzt, zwiſchen wel⸗ 
chen, der Straße zu, eine ſchmale, hohe, ſchoͤn geſchnitzte 
und gemahlte Thuͤre ohne Schloß und Schlinge und 
ohne Auftritt ſteht, weil dieſe nur bei Hochzeiten, 
Taufen und Begraͤbniſſen von Innen geoͤffnet, und 
Fußtritte hingeſtellt werden. — Auf der Straße und 
an den Fenſtern war keine Seele zu ſehen; alle, auch 
gewoͤhnliche Hausthuͤren verſchloſſen, und uͤberall an 
den Fenſtern weiſſe Vorhaͤnge von feinem geſtickten 
oder geſtreiften Mouſſelin, dichte zugezogen, daß auch 
das luͤſternſte Auge nichts von dem Innern der Zimmer 
bemerken konnte. Vor einer Menge kleiner Gaͤrtchen 
waren wir ſchon vorbei, in welchen zwiſchen den Zuͤgen 
von nettgeſchnittenem Buchs theils Muſcheln, theils 
glaſirte Kugeln von allerlei Farben lagen, auch Hunde, 
Katzen, Fuͤchſe, Huͤhner, Pfauen und welſche Hahnen 
in Buchs ausgeſchnitten ſtanden; alles Holzwerk war 
nett gemacht und mit Oelfarbe bemahlt; nirgends ein 
Steinchen oder Ziegel verrückt, nirgends etwas in un- 

ordnung, nichts Mangelhaftes; aber auch nirgends 
ſah man etwas Lebendes, keine Taube, Gans, oder 
Endten und Huͤhner. — Endlich kam ein Milchmaͤd⸗ 
chen freundlich und reinlich uͤber einen friſch ange⸗ 
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ſtrichenen Steg daher, und wurde von meiner edlen 
Freundin angeſprochen: ob man nicht das Innere 
eines Hauſes ſehen koͤnnte? „Ja, ſagte ſie, es iſt 
„ nur eines da, wo die Leute es erlauben, weil die 
„ Frau todt iſt, und die Magd, welche die Haushal⸗ 
„tung führt, in Abweſenheit der zwei Hausherren 
„ den Fremden für ein Trinkgeld den Eintritt geſtat⸗ 
„tet.“ — Wir waren ſehr froh, und fanden ſie 
mit der 18jaͤhrigen geſund ausſehenden Tochter des 
Hauſes, welche ihrem Schiffer ſchon einen dicken 
Jungen gegeben, gerad bei dem Kaffee, mit ein Paar 
kleinen Maͤdchen. Dieſe Stube war nicht viel koſtba⸗ 
rer als die bei unſern guten Buͤrgersleuten, und auch 
nicht viel ordentlicher. Aber da ſie uns durch den 
kleinen, mit ſchwarz und weiſſen Steinen geplatteten 
Gang fuͤhrte, kamen wir in eine mit glaͤnzenden 
Prunkſchraͤnken beſetzte Stube. Alles war von brau⸗ 
nem Holz, mit Schnitzwerk geziert. — Zwiſchen zwei 
gleich gearbeiteten Weißzeug⸗Schraͤnken fand ein 
anderer mit Glasthuͤren, worinn das Indiſche Por⸗ 
celan aufgeſtellt war, und in einer Ecke der Stube 
auch die Staatswiege, welches ein aͤuſſerſt fein ge⸗ 
flochtener, auf nußbaumnen mit Engelskoͤpfen ver⸗ 
zierten Laͤufen ſtehender Korb, voll rother mit geftreifs _ 
tem Mouſſelin uͤberzogener und mit E pitzen beſetzter 
Kiſſen war, auf welchen die mit Golsſtoff beſetzte 
Putzhuͤte lagen. Nun ſahen wir das Zimmer mit den 
kurzen ſchmalen Prunkbetten, wo immer zum Einſtei⸗ 
gen in daſſelbe entweder eine Leiter, oder das Weg⸗ 
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räumen der Halfte von den Kiffen und Decken noͤthig 
iſt; ferner den kleinen Anbau in den Garten, wo 
Leute unten hin wie in einen Keller ſchlafen gehen, 
Andre oben einen engen Altos haben; die ſchmale 
Küche voll glaͤnzender Gefäße, in welcher nicht ges 
kocht wird, ſondern in einem Winkelchen hinter dieſer 
Kuͤche ein Feuerheerd und brauchbares Kochgeſchirr 
zu finden iſt — Alles hatte von der eingeſperrten Luft 
einen feucht⸗dumpfer Geruch, und man muß von der 
erſten Jugend daran gewoͤhnt ſeyn, um es zu ertragen. 
Das Gaͤrtchen hinter dem Hauſe glich einer kleinen 
Wildniß, und die Weibsleute waren in ihrem haͤus⸗ 
lichen Anzuge nicht ſo reinlich, wie die Schweitzer 
Baͤuerinnen. Nun bemerkte ich an der Magd ihrem 
Kopfputz, an der genau paſſenden Haube, von der 
Scheitel an, zu beiden Seiten der Schlaͤfe herunter 
haͤngende dünne Locken, welche ſehr gut ſtehen. — 
Ich fragte, wie ſie dieſe ihr ſo artig laſſende Locken 
mache? und ſie wies mir ein rundes Hoͤlzchen, uͤber 
welches ſie die mit etwas Gummi genetzten Haare 
wickelt, fie trocknen läßt, und dann das Hoͤlzchen herz 
auszieht. — Dieſer Kopfputz erinnert an alte Por⸗ 
traite von niederlaͤndiſchen Mahlern, ſo wie die Bil⸗ 
dungen der Kinder, der Maͤnner und Weiber an die 
Zuͤge erinnern, welche man auf den Gemaͤhlden des 
Teniérs, des Oſtade, und auf dem in der Gallerie zu 
Duͤſſeldorf fo geſchaͤtztem Dreikoͤnigsfeſt, auch in dem 
Bild: Wie die alten ſungen, fo pfiffen die 
jungen — antrifft. Wir beſchenkten die Magd, 
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giengen auf der andern Seite des Dorfs uͤber ſehr 
ſchoͤn geakbeitete und gemahlte Bruͤcken wieder unſe⸗ 
rer Kutſche zu, nachdem wir in dem ziemlich weiten 
Wege nicht mehr als fuͤnf Perſonen angetroffen hat⸗ 
ten, und uns ſagten, daß wir rar bier 8 
nen koͤnnten. 


Wir kamen auf dem Damm durch eine lange mit 
kleinen artigen Häuſerchen beſetzte Straße nach S ar⸗ 
dam, dem ſo reichen hollaͤndiſchen Dorfe, welches 
eine Meile lang, und mit ein Paar hundert Wind⸗ 
muͤhlen beſetzt iſt, durch welche alles moͤgliche getrieben 
wird. Hier find Marmor und Bretter; Schneidemühs 
len, Papier: Walk⸗ Polier⸗ Mehl: und Traßmuͤhlen, 
alle in gutem, zierlichem Anſehen; die Haͤuſer alle 
huͤbſch, aber doch nur die vorderſte Straße; denn als 
wir die Huͤtte aufſuchten, welche Petershof heißt, 
weil Peter der Große den Schiffbau darinn lernte, 
kamen wir an fo alten halbzerfallnen Haͤuſern, auch 

ſo ſchmutzigen engen Plaͤtzen vorbei, als irgendwo 
ſeyn koͤnnen. Auch iſt es unmöglich‘, daß alle 
Einwohner Tonnen Goldes und Kauffahrtheiſchiffe 
beſitzen, und die Mühlen⸗ und Zimmerknechte koͤn⸗ 
nen nicht ſo reich ſeyn, wie ihre Herren. — Wir 
kamen nicht in das ganze arme Haus, welches der 
Czaar bewohnte, aber wir ſahen die Stube davon, 
welche vollig den ſonderbaren Sinn dieſes Monarchen 
anzeigt; denn ſie iſt klein und dunkel, wie er fich in 
Aachen in dem von Clermontiſchen Hauſe auch die 
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kleinſte, engſte Kammer zu ſeinem Schlafzimmer 
wählte, weil es darinn am dunkelſten ſey. Bet der 
Ruͤckkehr von dieſer Art von Wallfahrt kamen wir 
durch einen großen Theil des Dorfs, gerad auf der 
Seite, wo die Kirmes gehalten ward. Hier trafen 
wir Buden von aller Art Waaren: Silberzeug, Sei⸗ 
denſtoff Spitzen, feines Tuch und alles Andre, neben 
einer Menge Menſchen aller Art und Klaſſen, auch 
Seiltaͤnzer, fremde Thiere, u. a m. — Mir gefie⸗ 
len die Buden der Garkoͤche und Kuchenbecker beinah 
am beſten. Sie ſind ſehr geräumig, und ſo ſchoͤn 
mit Zinn, mit gelben und rothen Kupfergeſchirr, 
mit Eiſen und Fayance aufgeputzt; die Speiſen, 
der Sallat, die Kuͤchelgen alles ſo nett geordnet; 
alle Leute, welche damit umgehn, ſo rein gekleidet, 
daß man wirklich Luſt eee, hinzugehn und mik 
zu eff en. — 2 

Die ER ber nordhollaͤndiſchen Bauernweiber 
iſt meiſt in ihren Hauben am merkwuͤrdigſten. Sie find 
von den feinſten Spitzen und Leinwand, mit breiten 
goldenen Spangen uͤber den Nacken her, und mit 
eben fo großen goldenen Nadeln von den Schlafen 
hinauf befeſtigt und noch uͤberdies von der linken Seite 
her mit einem ſchoͤn gearbeiteten goldenen Blatt, ober 
mit Blumen in Golddrat, bei Reichern aber mit Brillan⸗ 
ten beſetzt, welches bis in die Mitte der Stirne geht; 
dabei tragen fie auch ſehr koſtbare Ohr- und Singen 
ringe, letztere aber au dem Daumen; ſehr weite fat 
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dene Roͤcke, lange Jacken vom naͤmlichen Zeug, und 
koſtbare Mouſſelinſchuͤrzen; die Halstuͤcher mit ſchoͤnen 
Spitzen beſetzt; die Jacken auf dem Leib oben mit ei⸗ 
nem Band eingefaßt, welches durch eine goldene in 
Filgran gearbeitete, oder auch mit Diamanten be⸗ 
ſetzte Schnalle gezogen wird. Auf dem Kopf entweder 
ſchwarze ſeidene Nebelkappen, in der Form, wie man 
auf Grabmaͤlern an den Steinfiguren alter adelicher 
Wittwen findet; oder große Strohhuͤte, mit Ziz und 
farbigem Seidenzeug gefüttert, und vorne mit einer 
ſchoͤnen weiſſen Spitze beſetzt, an welcher ein gerollter 
Golddraht her eimlaͤuft, um die Spitze immer gerad 
herunter haͤngend zu halten. 


Ich ſah eine Zeitlang zu, hollaͤndiſche Kuͤchelgen 
backen; es war gerade eine ſo dicke, rundbaͤckige Koͤ⸗ 
chin, wie in dem Kupferſtich der flammaͤndiſchen Kuͤche 
vorgeſtellt if. — Sie hatte einen rothkupfernen 
glänzenden: Zuber voll Teig zur Seite, und eine vier⸗ 
eckigte, ſchoͤn polirte Eiſenplatte vor ſich auf dem 
Feuer, in welcher dreißig Vertiefungen, von der Groͤße 
eines Thalers, waren, in die ſie Teig goß; eine andre 
Perſon wandte die Plaͤttchen immer um, und immer 
warteten Zwanzig und mehrere, ſie zu kaufen, und 
fo ganz ſiedend vom Feuer weg zu eſſen. 


Wir ſpeißten im Gaſthof mit weſtindiſchen Kapi⸗ 
tains und ihren Frauen, immer 8 Perſonen an einem 
Tiſche; bekamen von den beruͤhmten Waſſerſodchens, 


— 123 P— 


das iſt, große Perfchfifche, in Salzwaſſer mit Peters 
ſilie abgekocht, und mußten 10 hollaͤndiſche Gulden 
dafuͤr bezahlen; hatten aber auch einen ſardamer 
Holzhaͤndler dafuͤr zu ſehen, welcher vor einigen Tagen 
ſein Hochzeitfeſt in dieſem Haus gehalten, und mit 
80 Gaͤſten 3450 Gulden verzehrte; hingegen hatte er 
und ſeine Braut ee Millionen Gulden in e 
haltung vereint. — 


Ich beobachtete die Hollander, welche uns gegen⸗ 
über ſaßen. Die Weiber waren gar nicht huͤbſch, 
aber ſehr geputzt, in franzoͤſiſcher Kleidung; ihre 
Maͤnner ſehr freundlich, mit einem krummen Maul, 
neben der Tobakspfeife, gegen ſie laͤchlend. Ihe ru⸗ 
higes Weſen dauerte, bis ſte etliche Glaͤſer Rhein— 
und bourdeauxer Wein getrunken hatten. — Da fien⸗ 
gen ſie an zu lachen und etwas zu laͤrmen, legten 
die Pfeifen weg, wurden munter, und forderten von 
einer Harfenſpielerin aus Deutſchland, luſtige hoch⸗ 
deutſche Lieder. — Sie fang welche zu Ehren des 
Weins; dann mußten noch andre nachkommen, welche 
ungezogen lauteten, aber die rauhe Seefahrer fehr ber 
luſtigten. Wir ſpeißten auf oſtindiſchem Porcellan. 
Alles war ſehr reinlich, und das braune Tafelwerk an 
den Wänden glaͤnzte mit einem Wiederſchein. Auf 
der einen Seite des Hauſes wimmelte der Kanal von 
ſchoͤnen Booten aller Art; auf der andern Seite war 
die Straße mit Buden und Menſchen beſetzt. 
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Wir reiſten in einem großen Schiff über die See⸗ 
Bucht zuruͤck. Es wimmelte darinn von allen Gattun⸗ 
gen Menſchenkinder. Wir trafen zu unſerer Freude ei⸗ 
nen Advokaten aus Lüneviffe mit feiner Frau auf uns - 
ſerer Bank an, welcher wegen Geſchaͤften nach Ama 
ſterdamm gekommen war, und dieſes Volksfeſt in 
Sardam auch ſehen wollte, weil da immer ein großer 
Theil des Nationalcharakters erſcheint. Sie ſind 
beide übergeugt: „Daß die Holländer viel mehr Geld, 
„die Franzoſen aber viel mehr herzliche Munterkeit 
„ haͤtten.“ — Die Frau ſagte mir: „Ich möchte 
„doch auf den Unterſchied Acht geben, daß bei dem 
„ Holländer, ſelbſt bei Kindern, die Heiterkeit nicht 
„aus dem Grund der Seele empor in das Auge und 
„, die Geſichtszuͤge ſich verbreite, ſondern nur durch 
„einen aͤuſſerlichen Gegenſtand ein Lachen erregt 
„ würde, welches dann ſogleich wieder dem trockenen, 
„ kalten Weſen Platz mache;“ — und wirklich bes 
merkte ich, wie zwei Kinder von g und 9 Jahren ihre 
Mutter plagten, ihnen Kuchen und Birnen aus dem 
Korbe zu geben — jedes ſeinen erhaltenen Theil an⸗ 
guckte, einen Augenblick darauf hinlachte, und dann 
mit einer ſo ernſten Miene aß, als wenn man ihm 
Salz und Eßig darauf gegoſſen haͤtte. 


Wir giengen mit dieſen artigen Leuten in die por⸗ 
tugteſiſche Synagoge, ſahen dort viele Juden aus 
Orient, in langen weiſſen Kleidern und großen Baͤr⸗ 
ten; einen Kaufmann aus Algier, mit einer unge⸗ 
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mein ſchoͤnen Phyſiognomie, in ſeiner Landeskleidung. 
Man zeigte uns die reiche ſtofftene Maͤntel, welche 
über die Rollen der Geſetze hängen; — aber ich fand 
im Ganzen die Synagoge nicht ſo groß und nicht ſo 
prächtig, als ſie im Kupfer angezeigt wird; und von hol⸗ 
laͤndiſcher Reinlichkeit war gar nichts zu ſehen. Dann 
kamen wir an praͤchtigen Judenhaͤuſern, die wegen 
dem eintretenden Sabbat ſehr ſchoͤn illuminirt waren, 
vorbei, — an die deutſche Synagoge, wo wir oben 
in dem Chor der Weiber den’ berühmter Vorſaͤnger 
hoͤrten, und ſahen; denn das Letzte muß dabei ſeyn, 
weil die armen Menſchen verbunden ſind, neben dem 
Singen ſehr viele Bewegungen zu machen — welches 
unſer Mitleiden vermehrte: denn man mußte ohnehin 
merken, wie grauſam ſeine Bruſt angegriffen wurde. 
Seine Stimme iſt wunderſchoͤn, aber viele Toͤne ſind 
gezwungen; ſeine Geſichtszuͤge waren beinahe konvul⸗ 
ſiviſch, und ich erinnerte mich an den Vorwurf, wel⸗ 
chen man den großen italiaͤniſchen Theaterſaͤngern und 
Sängerinnen machte: daß fie keine Bewegung. hätten, 
ſondern ganz ſteif nur auf die Stimme achteten, wor⸗ 
auf die Erklaͤrung kam: daß die Bewegung des Koͤr⸗ 
pers eine doppelte Auſtrengung der Stimmorgane er⸗ 
fordere, und viele feine Toͤne hindere. — Die Ju⸗ 
denfrauen waren ſehr gut gekleidet, und ſehr artig 
in ihrem Bezeigen gegen uns, ohngeachtet ſie, wegen 
der Menge Neugieriger, welche den Saͤnger ‚hören 
wollten, ſich wirklich ſehr zuſammendraͤngen muß ten. 
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Dieſe Nation iſt hier ſehr zahlreich. Sie haben 
vier Synagogen, und man ſagt: Die Portugieſen, 
welche den groͤßten Reichthum beſitzen ſollen, achten 
ſich unter andern Juden, wie der hohe Chriſtenadel 
in Europa gegen andre Klaſſen. Sie gehen nicht mit 
ihnen um; leben und denken in Allem anders; nehmen 
auch keinen Andern zu ſich auf, ſo daß ihre Schule ge⸗ 
ſperrt if, wie ein hochadeliches Stift, bei welchem 
Ahnenproben erfordert werden. 


Den 26. Auguſt. 


Fase beſuchten wir das Rathhaus, ein großes und 
vortreffliches Gebaͤude, welches wenige ſeines gleichen 
hat. N N 

Sieben Arcaden von der Hauptſeite ſollen die ſte⸗ 
ben vereinte Provinzen anzeigen; aber dieſer Gedanke 
war Urſache, daß die Arcaden, in Vergleichung des 
ganzen Gebaͤudes, zu klein wurden. — Im Ganzen 
iſt die jonifche, römifche und korinthiſche Bauart vers 
eint, und von jeder das Praͤchtigſte gewaͤhlt. Das 
Gebaͤude iſt 116 Schuh hoch, 282 Schuh lang, und 
255 Schuh breit. Es iſt in drei Stockwerke getheilt, 
von welchen das erſte 12, das zweite und dritte 36 
Schuh hoch ſind. Alles iſt in Quaderſteinen; der er⸗ 
ſte Stock mit Pillaſter, die zwei andern mit Saͤulen 
beſetzt. Ueber dem mittlern etwas hervorragenden 
Theil iſt auf dem Giebel die Figur einer Goͤttin, von 
weiſſem Marmor, welche die Stadt Amſterdam vor⸗ 
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ſtellt, deren Wappen fie auf einem Knie haͤlt; fie 
trägt eine Kaiſerkrone auf dem Haupt, und ſitzt in 
einem von Loͤwen geſtuͤtzten Stuhl — in der rechten 
Hand einen Oehlzweig, als Zeichen des Friedens, hal⸗ 
tend. Vier Meergoͤttinnen reichen ihr Lorbeerz und 
Palmenkronen; zwei andre legen ihr verſchiedene 
Fruͤchte vor; Tritonen blaſen in ihre Hoͤrner, um den 
Ruhm von Amſterdam der ganzen Welt zu verkün⸗ 
den; und ſelbſt Neptun ſchetat feinen Oreizack vor ihr 
zu beugen. Seepferde und Einhoͤrner machen die 
übrigen Zierrathen aus. Oben ſtehen 12 Schuh hohe 
Bildfaͤulen von Bronze: die eine als Friede, mit dem 
Palmzweig, und mit dem Caducee des Merkurs; zur 
Rechten die Klugheit, zur Linken die Gerechtigkeit. 


Dieſe Rangordnung ſchiene Jemand ſonderbar; 
aber fie if doch in der Natur der Sache gegruͤndet: 
denn die Klugheit dient uns, die Gerechtigkeit dem 
Naͤchſten, und natuͤrlich denkt man zuerſt an ſich.— 


Auf der andern Seite iſt die Handlung, als ein 
junges Maͤdchen abgebildet, welches auf die Erdkugel 
ſteigt. Ohne Zweifel iſt dieſes deswegen, weil die 
Hoffnung des Gewinnſtes der Handlung Reize giebt, 
die Alles uͤberſteigen machen. — Sie traͤgt Merz 
kurs Haube mit den Fluͤgeln, weil wirklich ihre Ge⸗ 
danken uͤberall ſeyn muͤſſen. — Hinter ihr iſt ein 
Schiff, und alle Werkzeuge der Schifffahrt umgeben 

ſie. Zwei Meeresgoͤtter ruhen zu ihren Fuͤßen / und 
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zur Seite kommen alle Nationen herbei, ihre Schaͤtze 
anzubieten. Oben ſteht Atlas in Bronze, und traͤgt 
die Welt; zur einen Seite iſt die Maͤßigkeit, mit dem 
Zuͤgel, und zur andern die Wachſamkeit, mit einer 
Fackel in der Hand. 


Nun ſteigt man etliche Stufen zwiſchen den Arca⸗ 
den, in das untere Stock, und ſieht ſog leich den Ju⸗ 
ſtizſaal, mit zwei großen Thuͤren von Bronze, in 
erhobener und durchſichtiger Arbeit. Inwendig ſind 
auf weiſſem Marmor halberhoben: — das Urtheil 
Salomons; das vom Junius Brutus, der 
ſeine Soͤhne zum Tode verdammte; und Seleucus, 
der ſich ein Aug, und das andre ſeinem Sohne aus⸗ 
reiſſen laͤßt. Auf dem Platz des Secretairs, welcher 
die Todesurtheile vorleſen muß, iſt die Bildſaͤule einer 
Frau, welche den Finger auf den Mund legt; neben 
ihr ein Todtenkopf, und eine davonfliegende Gans; 
zur andern Seite zwei Liebesgoͤtter, welche, über eis 
nen Todtenkopf weinen; dann zur Seite des Stuhls 
zwei Schlangen um einen Baum, welche in den Apfel 
beißen, um zu zeigen, daß der Tod durch Suͤnde kam. 
Alle dieſe Bildhauerarbeiten find von Artus Quel⸗ 
linus, von Antwerpen. 


Die uͤbrigen Theile dieſes Stockwerks, Gefaͤngniß 
und Schatzkammer, ſahen wir nicht; wir giengen alſo 
in den zweiten Stock, und kamen in den großen, von 

oben beleuchteten Buͤrgerſaal, an welchem auch Thuͤ⸗ 
ren 
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ren von Bronze ſind, an denen beſonders die Arbeit 
der für Holland ſo wichtigen Schiffsanker bewundert 
wird. Es iſt nicht moͤglich, lieben Kinder! daß ich 
euch, ohne beinahe ein kleines Buch zu ſchreiben, Als 
les benenne, was in dieſem ganz mit Marmor und 
allegoriſchen Bildern gezierten Saal zu ſehen iſt: denn 
auf dieſem ganzen Stockwerk ſind lauter Sinnbilder; 
beinahe zu viel: denn ſchon die vier Elemente ſind 
zweimal auf verſchiedene Art da. Artig ließ es bei 
einer Vorſtellung des Feuers, daß der Kuͤnſtler dem 
Vulkan eine Kanone zu ſchmieden gab. 


Stolz iſt die Vorſtellung der Stadt, als eine praͤch⸗ 
tig gekleidete, auf eine hohe Wolke erhabene Frau, 
welcher Neptun eine Krone, und Merkur einen golde⸗ 
nen Zepter, die Goͤttin Cybele aber die Schluͤſſel zu 
allen Schaͤtzen der Erde reicht. Loͤwen, als Kennzei⸗ 
chen der Gewalt, tragen das Wappen der Stadt, 
und der Ruhm fliegt aus, um ihre Groͤße in allen 
Theilen der Welt zu verkuͤndigen, waͤhrend die Zeit 
ſich naͤhert, und verſpricht, ihren Reichthum und ihre 
Macht immer zu vermehren — Herkules aber den 
Neid und die Eiferſucht mit ſeiner Keule niederſchlaͤgt. 


Zwei Bilder ſind wirklich belehrend. Eines zeigt 
die Regierung, mit dem Kommandoſtaab, um zu fas 
gen: daß dem Magiſtrat die oberſte Gewalt gebuͤhre. 
Ein Ruder bedeutet die weiſe Regierung in wichtigen 
Anlaͤſſen; die Einigkeit bietet ihr einen Granatapfel / 
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in welchem viele Koͤrner feſt zuſammen verbunden find. 
Nahe dabei iſt die Politik, mit zwei Geſichtern, um 
das Vergangene und Zukuͤnftige zu betrachten. Klug 
laͤßt man die Vernunft, mit dem Geſetzbuch, mit Zir⸗ 
kel und Zuͤgel in der Hand, von dem Himmel herab⸗ 
ſteigen, und andeuten: daß kein Staat ohne Geſetze 
ſeyn koͤnne, und der Himmel es ſo wolle. Freiheit, 
Fleiß, Gottesfurcht, der Krieg und Friede, Gluͤck 
und Reichthum gehen dieſer Stadt zu; und auf der 

andern Seite, dieſer Menge heidniſcher Gottheiten 
gegenüber, iſt unſer juͤngſtes Gericht, als das DR 
aller aa Dinge. 


: Auf dem Fusboden des großen mittleren Saals 
bewundert man die von dem berühmten Huygens 
gezogene Mittagslinie; und dann die in rothem Stein 
ſchoͤn eingelegte Himmels und Erdkugeln, wo alles 
ziemlich deutlich iſt, indem jede eine Breite von 22 


In den Gallerien umher, ſtehen acht uͤber gewoͤhn⸗ 
liche Größe erhabene Bildſäulen: Saturn, Venus, 
Mars, Apollo, Jupiter, Merkurius, Diana und 
Cybele. Im erſten Augenblick duͤnkt einem ſonder⸗ 
bar, in dem Rathhaus eines Handlungsſtaats alle 
heidniſche Gottheiten verſammlet zu ſehen; aber ſie 
brauchten die erſte, als Sinnbild der Zeit, die noͤthig 
war, alle ihre Entwürfe durchzuſetzen; die Venus, 
wegen der Bevoͤlkerung; den Mars, zu Vertheidi⸗ 
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gung ihres Golds und ihrer Gerechtſame; den Apoll, 
zu Erfindungen bei ihren Manufakturen; den Jupi⸗ 
ter, zu Ausübung ihrer Gewalt; den Merkur, als 
Gott der Handlung; die Diana weiß ich mir aber 
nicht anders zu denken, als wegen dem Veiſpiel des 
Eifers der Jagd, immer einen Gegenſtand zu verfols 
gen; Cybele aber, weil man in Amſterdam alles fins 
det, was die Erde giebt. 


Dann ſieht man verfchtedene ganz vortreffliche 
Gemaͤhlde: Eines von Covens, das den Clau⸗ 
dius Civilis vorſtellt, wie er, zu Befreiung der 
Bataver, ſich gegen die Römer verſchwoͤrt. — Die 
Tugend des Scipio von Jordans. — Dann 
ein aͤuſſerſt ſchaͤtzbares Gemaͤhlde von van der 
Huͤlſt: die Unterzeichnung des Friedens von Muͤn⸗ 
ſter, 1648, — welches von Kennern noch höher ges 
achtet wird, als die Arbeit des großen van Dyk, 
der eine Verſammlung der Staaten von Holland 
mahlte. — Dann von Rembrant eine naͤchtliche 
Zuſammenkunft der Verſchwornen; dieſes Bild wird, 
beſonders wegen der hohen Naturaͤhnlichkeit der Be⸗ 
leuchtung mit den Fackeln, bewundert. 


Ueber der Thuͤre des Zimmers, wo die Banque⸗ 
routiers Rechenſchaft geben muͤſſen, iſt die Fabel des 
Icarus und Dedalus vorgeſtellt: wie dieſer, der 
klug handelte, ſeinen Flug fortſetzt; der Sohn aber, 
welcher zu groß thun wollte, zu Grunde geht. Un⸗ 
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ten iſt ein Basrelief, wo Koffers, Pappiere und Rech⸗ 
nungsbuͤcher von den Ratten zerfreſſen werden — 
Eines von uns wuͤnſchte zu wiſſen: ob der Bau und 
die Virzierung des Rathhauſes von Carthago nicht 
bekannt iſt — weil dieſes auch ein mächtiger hans: 
delnder Staat war — um einen Vergleich zu machen. 


Am Ende giengen wir oben auf den kleinen Thurn, 
um das Glockenſpiel in der Naͤhe, und die ferne Ge⸗ 
genden von Amſterdam rings umher zu betrachten. 
Ich gieng an allen Bogen dieſes Thurns, mit ſtillem 
Nachdenken, umher, und verglich den jetzigen Zu⸗ 
ſtand dieſer volkreichen Stadt mit ihrem Anfang, der; 
wie von Venedig, nur in Fiſcherhuͤtten beſtand. — 
Ich ſuchte den Platz, wo das kleine Schloß der Herren 
van Amſtel an dem Fluß geſtanden haben mag; 
dachte: wie viele Zeit da hingieng, ehe ſie nur ſo 
viele Fiſcherboote hatten, als jetzo Kauffartheiſchiffe 
nach allen Gegenden der Welt auslaufen. 1235 ge⸗ 
hörte das ganze Gebiet noch der Familie van Am⸗ 
ſtel; jetzo beſitzt dieſe Stadt Koͤnigreiche in Afien und 
Afrika. — Anfangs hatten ſie nur die Fiſche ihres 
Fluſſes, und des Arms von der See, welcher Y ges 
nannt wird; jetzo liegen alle Geſchenke der Natur, 
alle Werke der Kunſt, in aufgehaͤuften Lagern darinn; 
mehr Palläfte, als damals Huͤtten; und die Nach⸗ 
koͤmmlinge dieſer Fiſcher, welche gewiß froh waren, 
ihren Fus auf trocknen Sand zu ſtellen, kommen nun 
in Marmorſaͤlen zuſammen, und berathſchlagen ſich: 


wie fie Millionen Goldes vermehren, oder verwahren 
wollen; — damals Unterthanen eines Edelmannes — 
jetzo beinahe ſo viele Fuͤrſten in andern Welttheilen. 


Meine Erinnerung fuͤhrte mich zuruͤck auf die 
Schweizerberge, von welchen ich die andern, von der 
Hand des Schoͤpfers hingelegte Gebirge, bewunderte: 
hier ſtand ich auf einer von Menſchen aufgefuͤhrten 
Hoͤhe, und ſahe von ihr, viele tauſend durch Men⸗ 
ſchenfleiß zuſammengeſetzte Gebäude. - In der 
Schweiz ſahe ich Stroͤhme, die unaufhartſam nach 
den Geſetzen der Natur herunter fließen: — hier das 
Meer, durch Menſchenhaͤnde in Graͤnzen eingeſchloſ⸗ 
ſen. — Zwiſchen ewigen Felſen der Schweiz, Men⸗ 
ſchen, deren Sinne und unſterblicher Geiſt nichts den⸗ 
ken, nichts begehren, als was ihr enges Thal und 
ihre Heerden ihnen geben: hier, zwiſchen beweglichen 
Sandhuͤgeln, ewige tauſendfache Bemuͤhung nach 
Uebermaaß des Ueberfluſſes aller Guͤter der Erde. 
Die frohe Genuͤgſamkeit der Alpenbewohner, und die 
ernſte, immer rege Betriebſamkeit der Hollaͤnder, ſind 
aber beide gleich ſchaͤtzbare Gaben der Vorſicht, nach 
den nnn e ihrer Kinder ausge⸗ 
theilt. 0 
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Man ſieht in den vielen tauſend Stifften der groſ⸗ 
fen Walze des Glockenſpiels den naͤmlichen Kunſtfleiß 
und Rechnungsgeiſt, welcher dem Meer Daͤmme entz 
gegenfuͤhrte; die ſchaͤdliche Sümpfe mit Kanaͤlen 
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durchſchnitt, und nuͤtzlich machte; dann alle mögliche 
wahre und eingebildete Bedürfniſſe der Menſchen zaͤhl⸗ 
te, und die Vortheile berechnete, mit welchen man 
ſie ihnen ſchaffen koͤnnte. Es war aber auch ſchoͤn, den 
Geiſt der Ordnung und der Liebe zum Pflanzen und 
Bauen aus der Thaͤtigkeit zu bemerken, womit ſie in dem 
Plan der Straßen, der Kanaͤle, der Veſtungswerke, der 
Alleen und Spaziergaͤnge ſich beſchaͤftigten. Mich 
duͤnkt: wenn die ganze Welt keine Stelle haͤtte, wo 
man lebhaft an die gluͤckſelige Gabe des Nachdenkens 
und Erfindens erinnert wird, ſo geſchieht es auf dem 
Thurn des Rathhauſes von Amſterdam. 


Wir beſuchten nun das Findelhaus, welches eine 
vortreffuche Anſtalt zu ſeyn ſcheint, und worinn die 
Kinder wohl verſorgt finds; nur duͤnkten mich die Ges 
baͤude, für die kleine Höfe, und die fo nöthige feiſche 
Luft, zu hoch und zu enge beiſammen. 


Wir fahen gerade das Butterbrod zurichten, wel⸗ 
ches die Kinder Mittags zu ihrem Gemuͤſe zu eſſen 
bekommen, und erhielten eines zur Probe. Es iſt ſehr 
ſchmachaftes Brod, gute Butter, und fie. bekommen 
große Stuͤcke. Alles iſt ziemlich reinlich, welches, 
wegen dem engen Raum und den vielen Menſchen, 
ſchwer, und ſehr lobenswuͤrdig iſt. Die Kleidung der 
Kinder iſt ſo, wie ſie auf alten Bildern niederlaͤndi⸗ 
ſcher Mahler erſcheint, und die Maͤdchen ſehen in den 
eckigten weiſſen Hauben gar artig aus. 1280 
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Das gute Mannshaus iſt eine Stiftung für 
alte Männer. Die Benennung zeigt in einem einfa⸗ 
chen, aber herzlichen Ton, den Grad von Menſchen⸗ 
liebe, mit welchem das Haus und die Einrichtung bes 
ſorgt wurde. 


Von da beſuchten wir eine Bude mit oſtindiſchen 
Waaren, und ſahen praͤchtige, in Gold, Silber und 
Baumwolle geſtickte Mouſſeline, japaniſche Schlaf⸗ 
roͤcke, in allen Farben, von ſo feinem leichtem Seiden 
zeug, daß, ohngeachtet fie doppelt find, und Watte 
dazwiſchen liegt, man ſie zuſammenrollen, und ein⸗ 
ſtecken kann, ohne mehr beſchwert zu ſeyn, als 
mit einem Schnupftuch; ſchoͤne oſtindiſche Seiden⸗ 
zeuge und Ziz aller Art; alten ehineſiſchen Lack; koſt⸗ 
bares Porcellan, und vortreffliche Gemaͤhlde von ho⸗ 
hem Werth — in dem Zimmer zur Zierde aufgehaͤngt. 
Die Frau der Bude führe für ſich einen Verlag mit Spi⸗ 
Gen der einen erſtaunlichen Betrag ausmacht. Schon die 

Nettigkeit, und Sorgfalt, mit welcher Alles bewahrt 

und gezeigt wird, giebt einen Beweis von der Koſt⸗ 
barkeit der Waaren; wenn man nun die Preiſe da⸗ 
von hoͤrt, und die Feinheit des Fadens der Gewebe 
und der Stickerei ſieht, ſo fuͤhlt man auch: daß man 
eigne Schiffe auf dem Meer, oder Tonnen Goldes in 
ſeinem Hauſe haben muß, wenn man einen Verlag 
davon haben will. — N 


Von da giengen wir in die neue Kirche, bewun⸗ 
derten das Schnitzwerk der Kanzel, und betrachteten 
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das Denkmaal des Admirals Ruyter, welcher von 
dem eilften Jahre ſeines Lebens bis in das ſiebenzigſte, 
feinem Vaterlande, von der Stelle eines Schiffsjun⸗ 
gen an, bis zum Großadmiral, als tapferer und red⸗ 
licher Mann, diente; gegen engliſche und franzoͤſiſche 
Flotten ſiegte; 1676, in der Seeſchlacht gegen den 
franzöſiſchen Admiral duͤ Quesne beide Füße durch 
einen Schuß verlor, fortkommandirte, die Bataille 
gewann, ſeine Flotte in den Hafen zu Siracuſe fuͤhr⸗ 
te, und fieben Tage nachher an feinen Wunden ſtarb. 
Die Staaten von Holland ließen ſeinen Koͤrper abho⸗ 
len, und in der neuen Kirche, mit allen Kennzeichen 
des Ruhms und der Dankbarkeit ſeines Vaterlandes, 
begraben. — Aeuſſerſt ruͤhrend war fuͤr mich auch 
folgender Zug ſeines Charakters: Es wird naͤm⸗ 
lich — da man ſonſt einen Grad Rauhigkeit der 
Sitten und des Redens zur Natur der Seeleute 
rechnet — von Ruyter angemerkt, daß er nie zuͤrn⸗ 
te, nie in einen Schwur ausbrach, und immer be⸗ 
ſcheiden und guͤtig war. — 


Ich konnte kaum einige Minuten vor feiner Ruhe⸗ 
ſtaͤtte verweilen; dennoch gieng mir der kurze Auszug 
der Thaten ſeines Lebens, wie ein glaͤnzendes Bild, an 
dem ſtillen Grabe voruͤber. — Ich moͤchte wohl ein⸗ 
mal Seeleute dabei ſtehen ſehen, und wuͤnſchte, daß 
jungen Seeofficteren zu gewiſſen Zeiten fein Leben auf 
den Stufen ſeines Denkmaals vorgeleſen wuͤrde. 


— 137 — 


Von da kamen wir um 12 Uhr auf die Voͤrſe, ein 
praͤchtiges, aber auch fuͤr alle ſieben Provinzen, ja 
man kann ſagen, fuͤr die ganze Welt, wichtiges Ge⸗ 
baͤude, welches 1608 aufgeführt wurde. — Es iſt 
ein laͤnglichtes Viereck, von allen Seiten mit breiten 
Gaͤngen und Arcaden um einen mit Marmor gepfla⸗ 
ſterten Hof. In dieſem Gebaͤude verſammlen ſich alle 
Tage von 11 bis 1 Uhr viele hundert Kauf- und 
Schiffleute, um ihre Geſchaͤften in Wechſel, in Waa⸗ 
ren, in Aſſecuranzen u. ſ. w. mit wenig Worten aus⸗ 
zumachen. — Auf den Wänden der Bogen umher 
ſind die Anzeigen von Landguͤthern und Stadthaͤuſern, 
welche zu verkaufen ſind; auf den Säulen aber ſind 
die Platze angewieſen, "vo die Kaufleute dieſer und 
jener Nation der Erde ſich ſtellen, ſo daß man gleich 
da Einen, welcher Geſchaͤfte nach Japan, — dort 
Einen welcher ſie in Frankfurt am Main macht, 
antrefen kann. — Auf einer Seite ſtehen die Tiſche, 
mit verfchiedenen Gefachen, wo die ae Kornhaͤnd⸗ 
ler de Kornproben zeigen. 


Bir giengen ringsherum, behorchten das Geſumſe 
von ſo viel hundert Stimmen, und beobachteten die 
femellen Bewegungen der Maͤkler, wie fie ſich durch 
di: Menge der Kaufleute hin- und herwanden, ihre 
Aigen nach allen Phyſiognomien richteten, und alle 
Nuskeln ihres Geſichts in der uneuhigſten Veſchaͤfti⸗ 


gung hatten. — 
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Man zeigte uns einige Bauern und Schiffsleute 
von Sardam und Nordholland, die in eiſenfarbenen 
Roͤcken mit kleinen ſilbernen Knoͤpfen, kurzen Haa⸗ 
ren, ruhigem Gang, aber denkendem Aug, hinkamen, 
um von Tonnen Goldes zu ſprechen; Leute, bei denen 
20 Gulden fo viel find, als bei unſern Reichen 2000 - 
Gulden. — g 


Nun ſollten wir eine Stiege hinauf, um die Zim 
mer und Boutiquen zu ſehen, welche uͤber dieſen Ar⸗ 
caden erbaut find. Ich zoͤgerte etwas mit dam Weg⸗ 
gehen, weil es mir aͤuſſerſt intereſſant war, an der 
einen Thuͤre zu bleiben, und dieſe Handelsleite nach 
geendigtem Geſchaͤft zu beobachten: — Dan ihre 
Verabredungen betreffen, wie die der Miniſter im Ka⸗ 
binet zu Wien, Petersburg, London und Vaſailles, 
das Wohl und Weh von Millionen Menſchen, welche 
durch die Unternehmungen dieſer verſammelten Kaufs 
leute, Arbeit, Nahrung und Gluͤck erhalten. — 


Ich warf noch einen Blick auf dieß edle, ind ſo 
wichtige Gebaͤude, mit dem Wunſche: daß ale die 
Millionen Menſchen unſers und andrer Welttheile, 
welche unter den Fittichen des Genius der Handling 
leben, die Göttin des Gluͤcks zur Freundin hahen 
moͤchten. — Der Zufall hat freilich auch in tauſad 
großen und kleinen Gelegenheiten dabei zu thun; — 
ſo wie er allein den Verſammlungsplaͤtzen der Kauf⸗ 
leute den Namen Boͤrſe gab: und dieß in der Stalt 
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Bruͤgge in den oͤſterreichiſchen Niederlanden, welche 
ehemals auf ihren vielen Kanaͤlen auch Gluͤck der 
Handlung erhielt. — Die Kaufleute verſammelten 
ſich vor dem Haufe der Herren von Borzen, wels 
ches auf flamaͤndiſch: Boͤrſe, oder Geldbeutel, 
heißt. Da dieſes Haus fuͤr alle Quartiere der Stadt 
wohlgelegen war, und das in Stein ausgehauene 
Wappen drei Boͤrſen zeigte; fo ſagten die Handels⸗ 
leute: „Ich gehe auf den Platz der Boͤrſen. “ 
Als ſich nun durch den Krieg und Frieden der Nieder⸗ 
lande die Handlung am ſtaͤrkſten nach Amſterdam 
und den freien Provinzen zog, baute Amſterdam und 
Rotterdam Verſammlungshaͤuſer, und nannten ſie 
auch Boͤrſe, weil es am bekannteſten war; dieſes 
wurde uͤberall angenommen, — und die Regierung 
von Amſterdam hat praͤchtige Medaillen, mit der Ab⸗ 
bildung der Boͤrſe, ſchlagen laſſen. — 


Oben traf euer Bruder Carl einen Freund, wel⸗ ö 
cher in Berlin mit ihm ſtudirt hatte. Der junge 
Mann war entzuͤckt, rief ſeine Mutter herbei, ſagte 
ihr: dieß ſey Carl la Roche, von welchem er 
ihr ſo viel geſagt; ſie umarmte euern Bruder mit 
Zaͤrtlichkeit, dankte ihm für feine Freundſchaft gegen 
ihren geliebten Sohn; wuͤnſchte mir Gluͤck, Mutter 
dieſes Carls zu ſeyn, und umarmte mich mit Freuden⸗ 
thraͤnen, mit dem Ausruf: „Daß gewiß in langer Zeit 
„nicht zwei fo glückliche Mütter zuſammentrafen! “ 
Sie fand euern Bruder etwas hager, und ſagte mir: 


— 100 
„Ach, Sie machen es gewiß mit Ihrem Sohn, wie 
„ ich, und führen ihn auf Reiſen, zur Erholung, da 
„ker ſich, wie der meinige, bei dem Studiren zu viel 
„ angriff.“ Es war einer der ſchoͤnſten Augenblicke 
meines mütterlichen Lebens, und ich ſah, daß die 
Kaufleute um uns her, ſich an unſerer Freude ergoͤtz⸗ 
ten, und bei dem Abſchied der jungen Freunde, und 
dem Seegen, den wir Muͤtter ihnen gaben, geruͤhrt 
wurden. — Wir kamen dann durch die halberſtaͤdter 
Straße, welche voller Boutiquen von allen moͤglichen 
Waaren und Kunſtſachen iſt, die alle ſchoͤner geordnet 
ſind, als die Boutiquen in Paris. 


Nachmittags beſuchten wir das Haus und die Bi⸗ 
bliothek des Herrn Bolongaro Erevenna, von 
deſſen Reichthum der Name: Bolongaro, genug 
ſagte. — Das Haus iſt ganz neu erbaut, und wuͤr⸗ 
de ſehr geſchmackvoll geworden ſeyn, wenn eben ſo 
viel in die Breite, als in die Tiefe, gekommen waͤre; 
denn es laͤuft von einer Straße in die andre, von 
welchen die Zimmer der zwei Seiten, und von einem 
kleinen Hof die inneren beleuchtet werden. 


Die Bibliothek ſteht in drei ſchoͤnen Zimmern, und 
iſt mit den Bruſtbildern von Philoſophen, und dem 
des Herrn Crevenna ſelbſt, geziert. — Er hat 
große Summen Geldes, ſowohl zu Anſchaffung alter 
und ſeltener Claſſiker, und andrer Buͤcher, als auch 
auf koſtbare Handſchriften, verwendet. Alle ſchoͤue, 
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wichtige Werke der neuern Zeiten find auch da; — 
und wenn es ſo fortgefuͤhrt wird, ſo muß es eine der 
merkwuͤrdigſten Buͤcherſammlungen werden. Der 
Abbe, welcher ſie beſorgt, koͤnnte, nach meiner Idee, 
dieſer Bibliothek noch einen Vorzug geben, wenn er 
nicht nur die Bruſtbilder der großen Alten, welche 
ſich mit der Handlung und Gelehrſamkeit zugleich be⸗ 
ſchaͤftigten, aufſtellte, ſondern auch Auszuͤge von ih⸗ 
rem Leben ſchriebe. — Er koͤnnte ja darinn Amſter⸗ 
dam mit Alexandria vergleichen, wo auch, wie hier, 
alle Güter der Erde zuſammenfloſſen, und eben fo 
große Buͤcher- als Waarenſammlungen gefunden 
wurden. Solon handelte, um das Gluͤck ſeiner 
Familte wiederherzuſtellen. — Plato, der goͤttliche 
Plato, verkaufte Oehl, um aus dem Gewinnſt davon 

die Koſten zu einer gelehrten Neife zu beſtreiten.— 
Der Vater und Bruder der Sapho waren Wein⸗ 
haͤndler, und die Tochter mußte wohl eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erziehung erhalten haben, weil ſie eine ſo 

geiſtvolle Poetin ward. — Cato, der ſtrenge Site 
teurichter, legte den größten Theil feines Vermoͤgens 
in den Handel; der Poet Heſiodus gab ſeinem 
Bruder Anweiſung in dieſer Wiſſenſchaft. Das Les 
ben des Pytheas von Marſeille iſt ſehr ſchoͤn. —. 
Die Geſchichte des Cosmus und Lorenz von Mer 
dicis, als Landsleute des Herrn Crevenna, wuͤrde 
einen ſchoͤnen Theil in die Bibliothek eines Kaufman⸗ 
nes liefern; ohne die Menge großer Handels leute in 
neuern Zeiten, als: Beloni in Italien; Savari 
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in Frankreich; der Chevalier Faukner in England; 
Neker, Guys, und andre mehr. 

Der vortrefflich angelegte Saal des Hauſes iſt 
noch nicht fertig, fo wie die ſchoͤnen, erſt kurzlich aus 
Paris angelangten Sachen noch nicht aufgeſtellt ſind; 
da waren Stuͤhle, Canapees, Betten von Damaſt, 
mit Stickereien und Crepinen, mit ſchoͤn geſchnitztem, 
verſilbertem und vergoldetem Holzwerk. Aber die 
Zimmer der Madame Crevenna moͤgen noch in 
dem Leben der gebohrnen Bolongaro eingerichtet 
worden ſeyn; denn zwiſchen dem weiß lackirten Tafel⸗ 
werk find die Bilder der Güter und Gebaͤude in Ita⸗ 
lien, und auch ein Auftritt gemahlt: wie Herr 304 
longaro den vor ihm knieenden Armen Kleider aus⸗ 
theilt. f 


Im dritten Stock trafen wir einen artigen Garten 
angelegt, und zuoberſt im Haus ein Belveder, in wel⸗ 
chem man Spiegelfenſter, oder italiänifche Läden, an 
Bändern aufziehen, und eine ſehr große Ausſicht in 
die Ferne und in dle Stadt ringsum haben kann. 


Schoͤn gearbeitete metallene Waſſerkrahnen waren 
auf allen Stiegen in der Seitenmauer. Ich ers 
kundigte mich nach der Urſache, und hörte: daß 
das Haus doppelte Ciſternen habe, damit man fuͤr die 
Stiegen in Feuersgefahr Waſſer erhalten koͤnne; auch 
daß davon an die Bierbrauer verkauft wuͤrde, 
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fo wie es andre Leute im Winter gerne Maaß weis ber 
zahlten. 


Bei dem Weggehen ſahen wir noch eine Marmor⸗ 
tafel in der Hofmauer, auf welcher der Erbauer des 
Hauſes mit goldenen Buchſtaben genannt, und ge⸗ 
lobt wied; ich wuͤnſche, daß es immer von ſeinen acht 
Kindern und Enkeln wohl en a == e 
bewohnt werde. 3 RE 

Die große Goldgrube dieſer Famile das Gewoͤlb 
mit Tabak Bolongaro, ſchien ſehr angefuͤllt zu ſeyn, 
und dem Geruch nach ihre ganze Staͤrke zu haben. 


Von hier kamen wir in Herrn Franz Mathis 
oſtin diſches Porcellanmagazin. Wir koͤnnen uns, fo 
lange wir in unſerm Vaterland bleiben, keinen Begriff 
von einem ſolchen Magazin machen. In dieſem Hauſe 
iſt fo viel, daß man gauze Provinzen damit verſehen 
koͤnnte; von den groͤßten, koſtbarſten Gefaͤßen an, bis 
auf die kleinſten und geringſten. Wir betrachteten be⸗ 
ſonders ein Tafelſervice, in achteckigter Form, wovon 
ein Teller 105 Gulden koſtet, nach welchen meine 
Tochter den Preiß der Schuͤſſeln berechnen konnen. 


Dieſe Handelsherren ſchicken jetzo Zeichnungen 
nach China und Japan, weil dieſe Nationen in kei⸗ 
ner Sache etwas Neues erfinden, oder fuͤr ſich ma⸗ 
chen, und die neuen Zeichnungen dem oſtindiſchen 
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Porcellanhandel einen neuen Schwung geben. — 
Sie zeigten uns nach dem einen Vorrath von 
Schraͤnken, Tiſchen, und allerhand Gefaͤßen von al⸗ 
tem Lack wie man ſie nennt: — denn es duͤnkt 
mich widerſprechend, daß immer neuer Vorrath von 
altem Lack ankommt. — Das Artigſte bei dieſem 
Geraͤthe, fuͤr meinen Geſchmack, iſt die ungemeine 
Leichtigkeit, welche es hat. — Man kann einer. 
Theetiſch mit zwei Fingern hintragen, wohin man 
will. Aber den ſchwarzen Grund mit dem Golde liebe 
ich nicht. — Man zeigte uns auch Blumenbouquete, 
welche von Papier gemacht ſind. Man kann nichts 
Vollkommners ſehen; und wenn die Natur lauter 
weiſſe Blumen hervorbraͤchte, fo würde man durch 
dieſe getaͤuſcht. — Als wir ſie lobten und bewun⸗ 
derten, erzaͤhlten fie: „Daß man dem Erzherzog von 
Mayland uͤbel nahm, daß er, als ihm bei Braham, 
wo er Porcellan und Gemaͤhlde ſah, ein ſolches für 
6 Dukaten angeboten wurde, es nicht kaufte, ſon⸗ 
dern Braham, dem armen Kuͤnſtler, das Geld zu 
verdienen gab. N 
Von dieſem Hauſe kamen wir zu den Gebaͤuden 
der Admiralitaͤt und der oſtindiſchen Kompagnie. — 
Beide nehmen einen erſtaunlichen Raum ein; aber es 
iſt auch viel Platz noͤthig, um den Vorrath alles defs 
ſen zu ordnen und zu bewahren, was eine ſo große 
Schifffahrt erfordert: — Schmiedeſſen, Zimmer⸗ 
plaͤtze, Ankerthauſpinnereien, Raum zum Bauen und 
Theeren der Schiffe: alles, alles, was noͤthig iſt, 
um 


— 145 — 


um europaͤiſchen Ueberfluß wegzufuͤhren, und den von 
Indien zu holen. 


Wir ſtiegen in ein halbgebautes Schiff, welches 
nach Oſtindien beſtimmt iſt; ſahen ſein ganzes Gerip⸗ 
pe: Wie viel, und wie vielerlei Stucke Holz, wie 
manche Formen und Berechnungen gehören dazu, fie 
zu moͤglichſter Sicherheit für die Waaren und die 
Menſchen zu verfertigen! — Ich mußte, nach der 
Wahrheit, nicht nach meinem Gefuͤhl, die Waaren 
vorausſetzen: denn gewiß haben dieſe den Rang, 
und auch um dieſerwillen werden dle Schiffe gebaut. 


Meine edle Freundin erſtieg mit Muth und Ge⸗ 
ſchicklichkeit eines dieſer großen ſchwimmenden Gebaͤu⸗ 
de, auf einer ſehr hohen Leiter, um Alles genau zu 
ſehen. — Da ich aber im Havre de grace ein großes 
Schiff ſah, ſo blieb ich unten auf einem Balken ſiz⸗ 
zen; ſah das Gewuͤhle dieſer Arbeiten, das entfernte 
Wimmeln in dem Hafen; dachte an das Schickſal 
dieſer Menſchen, und an das meinige; an ihre Bes 
muͤhungen, und meine Sorgen; an voruͤbereilende 
Freuden, und tiefnagenden Kummer, der feſt in der 
Seele bleibt — und bat den Himmel: mir doch im⸗ 
mer die Freuden des Verſtandes zu laſſen, welche aus 
der Kenntniß ſchoͤner und wohlthaͤtiger Werke des Gei⸗ 
ſtes und der Kuͤnſte fließen; und daß ich dabei die 
Güte des Herzens gegen meinen Nebenmenſchen bes 
halte, damit ja niemals irgend ein Geſchoͤpf a 
mich leide, was ich durch Andre litte. 

K 
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Wir giengen zuruͤck, und wunderten uns nicht 
mehr uͤber die Menge Holz, welche nach Holland ge⸗ 
fuͤhrt wird, da wir die Baͤume von mehr als einem 
Walde, ſchon in Schiffe verwandelt, und zu andern, 
beſtimmt, ſahen, und viele tauſend Bloͤcke in Waſ⸗ 
ſerbehaͤltern umherſchwammen. 


Bei dem Heimgehen trafen wir oſtfrießlaͤndiſche 
Bauernweiber, welche einen Aufſatz von Pappendeckel 
auf dem Kopf tragen, den ſie mit ſchoͤnen Schnupf⸗ 
tuͤchern umwickeln, ſehr lange Jacken, und dieſe fo 
ſonderbar geformt tragen, daß fie alle hoͤckericht dar⸗ 
inn ausſehen. Ihre Schuͤrzen ſind in vielen Falten, 
und oben eine Handbreit mit einem andern Zeug ein⸗ 
gefaßt⸗ Ueberhaupt hat die Einbildungskraft mit 
dem aͤchthollaͤndiſchen Geſchmack wenig zu thun, aber 
das Nachdenken auf Dauer und Nügtzüchkeit um ſo 
wehr. 19 81 4 15 1 

5 Em Buga fuͤhrte uns in die Wohnung einer Ma⸗ 
troſeufrau, welche in einem fünf Stufen tiefen Keller 
iſt; doch hat fie. alles darinn ſehr nett geordnet. Al⸗ 
les, was von Metall iſt, glaͤnzte; wir ſahen mancher⸗ 
lei oſtindiſch Porcellan aufgeſtellt, und ein ſehr gutes 
Bett, in der Abtheilung neben der Kuͤche. Das Ma⸗ 
troſenwams und die Hoſen hiengen da, und warteten, 
wie ſie ganz munter ſagte, auf eine neue Reife; jetzo 
trägt er ein Leibchen von indianiſchem Ziz; feine Frau 
hatte ein Waͤmschen vom naͤmlichen Stuck, und eine 
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Schürze von indianiſchem Mouſſelin, die er ihr mit⸗ 
gebracht hatte. Er rauchte ein Pfeifchen bei einer 
Daſſe Caffee, und hatte freundlich fein fünfjähriges 
Maͤdchen auf dem Schoos, welches ein Stuͤck Wei⸗ 
zenkuchen aß. Er ſchien in ſeinem Betragen ruhig 
und ſanft. Ich waͤre gern zu ihm geſeſſen, und hätte, 
mit ihm geſprochen — denn er war fhon, zweimal in 
Oſtindien; aber ich verſtand ihn Ku 


Bei dem Nachhauſegehen war die 87096 von 2% 
winnſt der Schifffahrt. Ein redlicher Mann f ſagte: 
„Daß z. E. ein Groͤnlandsfahrer, wenn er 70 Ton⸗ 
„ nen Wallfiſchſpeck mit ſich bringe, nach Abzug als 
„ ler Koſten, 10 tauſend Gulden gewinne.“ Es iſt. 
aber auch, bei der zunehmenden Theurung/ noͤthtg. 
daß Geld gewonnen wird: denn man rechnet, daß ein 
Stuͤck Land bei Nimwegen, welches vor hundert Jah⸗ 
ren 100 Gulden koſtete, jetzo, unangebaut, mit 
1600 Gulden bezahlt wird. — Bei Harlem galt e eine 
Wieſe 50 Gulden, heutzutage 500; vor zehn, Jahren 
ein Sack Erdaͤpfel 12 Stuͤber, jetzo 22 Stuͤber; Aepfel 
ſonſt 16 Stuͤber, nun 2 Gulden; drei Pfund ſchwarz 
Brod 1 Stuͤber; ein Pfund Fleiſch 9 St.; ein Pf. 
Butter 8 St.; ein paar Schuh 3 Gulden. Ein Ta⸗ 
Alber bekommt 30 bis 34 Stuber, u.. w. Er 


Wir fahen das Admiralitätsbaus nur n guſſea⸗ 
Es iſt ein koͤntgliches Gebäude, worinn alle Geſchaͤfte 
des Schiffbaues und der Schifffahrt vorkommen. — 
K 2 
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Vor der Reformation war es ein Nonnenkloſter; 
1594 ein Gaſthof, und ſeit 1661 wurde es in dieſes 
praͤchtige, fuͤr ganz Europa wichtige Gebaͤude ver⸗ 
wandelt. 


So ſahen wir auch das oſtindiſche Haus nicht von 
Innen, worinn mich die chin ſiſchen Gemaͤhlde und 
Abbildungen der Staͤdte der Kompagnie ſehr gefreut 
hätten; fo wie ich die Magazine der Gewürze: Pfefs 

fer, Zimmet, Nelken, Muskatenbluͤth und Nuͤſſe, 
auch der uͤbrigen oſtindiſchen Waaren, haͤtte ſehen 
mögen; gleichwie die Vorrathskammern alles deſſen, 
was zu den Schiffen gehört. Aber ein feindſeliger 
Genius ſtoͤrte manchen ſchoͤnen Entwurf; ich begnuͤgte 
mich, dieſe Gebaͤude, und das Arſenal, mit den Er⸗ 
innerungen an des großen RNaynal Geſchichte von 
Indien, zu betrachten; ſtaunte über den Reichthum, 
und ſchaudette uͤber den Mißbrauch der Gewalt einer 
Handvoll glücklicher und liſtiger Europaͤer über Mil⸗ 
tionen gute Indianer. Aber wiſſen möchte ich: ob 

wir ihnen auch fo viele Beduͤrfniſſe, als fie uns, ger 
geben haben; und ob zwiſchen ihrem Thee, Caſſee 
und Gewürz fuͤr Europa — und unſerm Mehl, 
Spiegel, Brondtewein für fie. — eine Gleichheit in 
Gegenrechnüng kommt 2 Wenn inan aber Arbeit, 
Waaren und Materialien dazu betrachtet, ſo kommt 
für alle Weltthetle eine große Summe Fleiß, Muth, 
Geduld und Vergnügen heraus. 


17d t 
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Den 27. Auguſt, 


Hut beſuchten wir das Bethaus der Auäbaptiſten, 
und fanden einen ſchoͤnen großen Saal, in welchem 
viele Maͤnner auf einer, und eben eine ſolche Menge 
Weiber auf der andern Seite ruhig auf Bänken f ſaßen. 
Wir nahmen auch Platz; aber da nach einer halben 
Stunde weder Predigt noch Gebet vorkam, ſo gien⸗ 
gen wir in den eben ſo ſchoͤnen Saal der Quäker, 
welcher von oben beleuchtet wird, und ringsum eie 
Gallerie hat, worinn wir aber kaum fünf Perſonen 
antrafen, die ſehr finſter ausſahen. Es war alſo 
auch hier nichts zu bemerken, und wir verwendeten 
den übrigen Theil des Morgens zu einem neuen Be⸗ 
ſuch auf dem Rathhauſe, weil wir die Ceremonten 
der Verlobung in dem Hochzeitzimmer zu ſehen ber; 
hofften. Auf dem Platz vor dem Rathhauſe ſtanden 
mehrere ſowohl eins als vierſitztge Kutſchen auf Schlei⸗ 
fen, von denen die Pferde und Kutſcher ſehr mit 
Baͤndern geputzt waren. Oben in einem großen wenig 
verzierten Zimmer waren ungefähr 10 Paar Leute von 
allen Klaſſen und Religionen, unter welchen ſich auch 
eine Judenfamilie befand, in einem auf Bruſthöhe 
abgeſonderten Platz, welche ſaͤmtlich auf die Raths⸗ 
herren warteten, von denen ihre Namen, Stand, 
Gewerb und Vermoͤgen in ein Buch eingeſchrieben 
werden, wodurch ihre Verbindung eine ſolche Wirk— 
lichkeit und geſetzmäßige ehrenvolle Guͤltigkeit erhält, 
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daß die prieſterliche Trauung nur als uͤberfluͤßiges 
Vorurtheil angeſehen wird. — 


mh Nachmittags reiſten wir ab, und da wir den Ruf 
zween, Agthsherren laſſen mußten, nahmen wir Platz 
5 in dem großen Raum, und fanden eine artige Frau 
bon es Jahren in demſelben, welche in Surinam er⸗ 
zogen war, die uns von Zucker Kaffees und Pome⸗ 
en Mautagen erzählte, und wie die Ananas fo 
gemein, wachſen „als bei uns die Heidelbeeren; bins 
gegen d die an webligte Nahrung gewoͤhnte Europäer 
off ſo lange auf Mehl warten müßten, daß ein Zwei⸗ 
eech einen Schilling koſtet. 


Ih kragte nach den Sklaven und ER Behand⸗ 
lung, und ſie ſagte freimüthig: „Die Hollaͤnder be⸗ 
n. handeln die ihrigen unmenſchlich, die Franzoſen 
„ ſind liebreich, und die Engländer edelmuͤthig gegen 
e die armen Geſchoͤpfe. Ihre gewoͤhnliche Nahrung 
im, ſey Manioe oder Caſſada, eine in Oſt⸗ und 
„ Weſindien ſehr häufig wild wachſende Staude, 
1 wovon man 9 verſchiedene Gattungen kennt, aber 
„ von allen nur die Wurzeln gebraucht, welche man 
70 ſchabt, den Saft, welcher giftig iſt, ausdruͤckt, 
„ das Geſchabte an der Sonne trocknet, und dann 
„ einen Teig zu Zütterung des Viehes und zu Brod 
1 für die Menſchen daraus macht. Sonſt bekommen 
„ die Neger in Surinam noch alle drei Monat etwas 
„ Speck, duͤrr Fleiſch, duͤrre Siehe und Brandte⸗ 
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„ wein; aber die harte Begegnung (ſetzte fie hinzu) 


* 


> 
* 


* 


iſt Urſache, daß die Kriege gegen die Marons oder 
freien Neger ſo fuͤrchterlich ſind; denn ſie rächen an 


den gefangenen Europaͤern das Unrecht, welches 


ihre Landsleute von ihnen erdulden muͤſſen. Die 


Marons müßten, fo geſchickt auf den Moraͤſten, 


wo die Europaͤer einſinken, ſich hinzulegen und abs 
zufeuern, daß auch dieſes die Kriege ſehr gefaͤhrlich 


mache. Sodann haͤtten die Waͤlder daſelbſt eine 
ungeheure Menge wilder Alde, welche fo ineinander 
verwachſen ſey, daß den Leuten die Füße auf das 


grauſamſte davon zerriſſen wuͤrden; (welches wir 
auch ſchon von dem Dfficier in Nimwegen gehoͤrt 
hatten.) Dann waͤren die vielen mit der trocknen 
Hitze ſchnell wechſeln den Regen die Quelle der Faul⸗ 
fieber, welche immer den größten Theil der Euro 


paͤer wegrafften, die entweder durch ihr Schickſal 
oder von Geldbegierde hingefuͤhrt wuͤrden. Zu 
„ dieſen vereinten Beſchwerden kommt noch ein klei⸗ 
ner, wie ein Seideufaden dünner Wurm, der ein 
Paar Ellen lang waͤchſt, ſich in die Fuͤße einfrißt, 


immer weiter geht, und welchen man nur mit der 


größten: Sorgfalt los wird, wenn man mit der 


aͤuſſerſten Behutſamkeit fein noch abhaͤngendes Ende 
auf ein duͤnnes Hoͤlzchen windet, alle Tage nur 


einmal es ſanft anſpannt, und daher oft fünf bis 
ſechs Wochen dazu noͤthig haben muͤſſe; denn bei 
dem ungeduldigen Anziehen breche er ab, freſſe ſich 
mit dem immer vorwaͤrts gehenden Kopfe tiefer ein, 
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„und das Bein ſey mit dem ganzen Menſchen ver⸗ 
„kloren. Die Neger (ſagte ſie ferner) wuͤßten auch 
„ die Schlangen zu toͤdten, und ſie zu einer ſchmack⸗ 
„ haften Speiſe, wie unſere Fluß⸗ Aale, zu bereiten; 
„hingegen muͤſſen fie ſich auch gegen die großen Tiger 
„ und Crocodille verwahren “ u. ſ w. — Ich moͤchte 
wuͤnſchen, daß dieſe letztern Thiere den Kaffee- und 
Zucker⸗Plantagen ſchaͤdlich wuͤrden; alsdann müßten 
doch die großen Guͤterbeſitzer und die hollaͤndiſche 
Kompagnie auf ihre Ausrottung bedacht ſeyn, da 
ihnen jetzo die Gefahr der armen Neger keine Unruhe 
macht. Unter dieſen Erzaͤhlungen kamen wir nach 
Leiden. 


Leiden, den 28. Auguſt. 


Died Stadt iſt wirklich eine der ſchoͤnſten und groͤß⸗ 
ten von Holland. Sie ruͤhmt ſich einer Roͤmiſchen 
Burg, und, wie mich d inkt, ſprechen fie jetzo auch, 
mit Bedeutung auf die Drohung einer Preußiſchen 
oder Prinzlichen Armee, mit vielem Prunk davon: 
daß 1544 die Spaniſchen Kriegs voͤlker froh waren, 
die Belagerung aufzuheben, weil ſie ſonſt in den Ge⸗ 
waͤſſern des durchſtochenen Damms umgekommen 
waͤren, und daß es heutzutage neuen Feinden bei Lei⸗ 
den eben ſo gehen wuͤrde. 


Sollten ſie wohl „dachte ich, wieder einen Janus 
Douza in ihren Mauern haben, welcher wieder, wie 
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dieſer 1570, Gelehrſamkeit, Dichtkunſt und Helden⸗ 
muth in ſich vereinte? wie in dem engliſchen Gedicht: 
Die Freiheit, von ihm geſagt wird: 


7 


Er ſtand an Leidens Thuͤrnen, vom Hunger 
unterdruͤckt, zerfallen, mit geduldiger Tapfers 
keit, weit über die Verzweiflung erhaben; die 
Muſen ermunterten ſeine leidende Seele durch 
die Beiſpiele merkwürdiger Barden der Vor 
welt, die Mars mit Kraͤnzen des Ruhms vers 
zierte — Oeagrus von Theſſalien, der mit 
melodiſchem Lobe die Jolchiſchen Helden zu 
edlen Thaten anfeuerte, und ſelbſt ihre Gefah⸗ 
ren theilte — Tyrtaͤus, der mit beleben⸗ 
den Verſen die Spartaner wieder zur Hoffnung 
erweckte, als er ihnen in dem Meſſiniſchen 
Kriege von Athen zum Feldherrn geſchickt 
wurde — Aeſchylus, einer der aͤlteſten 
Dichter, welcher ſich in den Schlachten von 
Marathon und Salamis hervorthat, und der 
eben ſo tapfere Sophokles, um deren ge⸗ 
heiligte Stirnen ſich der tragiſche Epheu mit 
den Lorbeern der ſtegenden Krieger vermi⸗ 
ſchet — Und alle werden durch den Helden⸗ 
muth des Douza übertroffen.“ 


Vielleicht moͤchten die Leidner, wie damals bei den 
Krankheiten, welche die Ueberſchwemmungen mit ſich 
brachten, wieder abgerichtete Tauben noͤthig haben, 
welche, da ſie eingeſchloſſen waren, den Verblinbeten 
die Nachricht ihres Ungluͤcks bringen konnten. Sie 


S 154 — 


moͤgen aber wohl glauben, daß Boerhavs Geiſt für 
ihre Geſundheit wache. 


Wir giengen bald zu Bette, um fruͤh aufzuſtehen, 
und das Grabmal des großen Mannes zu befuchen. 
Ich gieng, als Tochter eines verdienſtvollen Arztes 
und Verehrers von Boerhave, wirklich mit Andacht 
dahin, und freute mich, dieſes Denkmal mit ſeinem 
Bruſtbilde geziert zu ſehen. Ein Aſchenkrug, auf 
einem hohen Fußgeſtell von Want mit der Inn⸗ 
ſchrift: 

„Dem heilenden Genius des Boerhave gewei⸗ 
„ het — der 1668 gebohren, 1738 ſtarb.“ — 
Sechs Koͤpfe, welche die vier Alter des Menſchen 
und die Wiſſenſchaften anzeigen, welche ihm beſon⸗ 
ders eigen waren, moͤchte ich in eben ſo viele Statuͤen 
verwandeln koͤnnen. Ich freute mich der Aehnlichkeit 
ſeines Berufs zur Mediein mit der von meinem Vater. 
Boerhave ſollte Theologe werden, wie mein Vater 
auch dazu beſtimmt war; Hermann Boerhave bekam 
im raten Jahr ein Geſchwuͤr an der Hüfte, niemand 
konnte es heilen; bis dem edlen Knaben ‚fein eige- 
ner Genius den Rath und die Standhaftigkeit ein⸗ 
floͤßte, ſeine Wunde alle Tage mit Salzwaſſer zu wa⸗ 
ſchen, ihm aber zugleich das Nachdenken uͤber den 
Werth der Heilkunde eingab. Meinem Vater brach 
ein Fuhrwerk, als er 14 Jahr alt war, beide Beine, 
und durch die gute Cur bekam er Verehrung für Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft; und beide verfolgten dadurch dieſen 
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Weg. Aber das gute Schwaben konnte fuͤr meinen 
Vater nicht werden, was Holland fuͤr Boerhave 
wurde, welcher in Leiden einen ſeinen Talenten wuͤr⸗ 
digen Lehrſitz und uebungsplatz fand, wo er der 
Ruhm ſeines Vaterlandes, und Wohlthaͤter der gan⸗ 
n ae wurde. 


Wie gern waͤre ich 8 ser in das ee das 
er bewohnte, und in dem nahgelegenen Dorfe Vor⸗ 
hoot, wo ſein Vater Pfarrer war, in den kleinen 
Garten gegangen, welchen der fleißige Knabe Her⸗ 
mann Boerhave zur Erholung vom Studieren an⸗ 
pflanzte, beſorgte und begoß, und die Anfangsgruͤnde 
der Botanik ſammlete. Doch, es iſt gewiß Niemand 
in Teutſchland, welchem der Name dieſes Mannes 
und ſeine Verdienſte unbekannt waͤren. Daß er in 
Europa nicht nur, ſondern auch in andern Weltthei⸗ 
len. berühmt war, beweißt die Aufſchrift eines Briefs 
aus China: An Doctor Boerhave in Europa, 
der richtig an ihn abgegeben wurde. Er hat etliche 
Tonnen Goldes hinterlaſſen, welche gewiß durch den 
Seegen der Armen vermehrt wurden, indem er ſehr 
wohlthaͤtig war. — Seine einzige Tochter heirathete 
den Graf Toms, und gab wieder ihren Toͤchtern Ton⸗ 
nen Goldes. — Schoͤn iſt es, daß ein Spatzier⸗ 
gang bei Leiden, den Boerhave liebte, ſeinen Namen 
trägt; und ſchoͤn war es von Kaiſer Joſeph, daß er, 
als er Leiden beſuchte, und in einer Geſellſchaft nach 
den Namen der Frauenzimmer fragte, Boerhaves 
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Tochter beſondere Achtung bewieß, ſie bei dem Weg⸗ 
gehen fuͤhrte, und mit der groͤßten Verehrung von 
ihrem Vater ſprach, auch hinzuſetzte: daß Boerhabe 
auch ſeiner Monarchie, in der Ausbildung des van 
Swieten, große Dienſte geleiftet habe. 


Von dieſen Erinnerungen an Kenntniß, Sanft⸗ 
muth und Guͤte dieſes großen Mannes, giengen wir 
auf das Rathhaus, ein altes aber wohlerhaltenes 
Gebaͤude, in welchem einige Gemaͤhlde von Lukas 
von Leiden find, welcher 1494 hier gebohren wurde, 
ſchon mit 12 Jahren ein ſehr guter Mahler war, und 
im 309ſten vergiftet wurde. Eines dieſer Gemaͤhlde 
iſt das juͤngſte Gericht, welches wegen der vielen ſehr 
gut geordneten Figuren ungemein geſchaͤtzt wird. 
Seine Erfindungskraft zeigt ſich in den verſchiedenen 
Stellungen, in welchen die Todten auferſtehen; un⸗ 
ter andern liegt eine ſchoͤne Blondine, die etwas zu 
luſtig gelebt haben mag, nach ihrer ganzen Länge an 
ihrem Grabe, haͤlt ſich an den daran aufgewachſenen 
Raſen, weil fie ein Teufel an einem Fuße packt und 
nach ber Hoͤlle ziehen will. Auf der andern Seite iſt 
ein hollaͤndiſcher Engel in einem Schlafrock, welcher 
eine Frau gar ſonderbar auf eine Wolke erhebt. — 
Das zweite Bild iſt Adams Todtengerippe, aus wel⸗ 
chem das Kreutz Chriſtt emporwaͤchſt; eine Familie 
in alter Kleidertracht, aber aͤuſſerſt fein gemahlt, ſteht 
dabei umher. — In der Gerichtsſtube iſt das Bild 
des Junius Brutus, der feine Söhne zum Tode ver⸗ 
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dammt, auch von Lukas vortrefflich gemahlt; aber 
meiner Idee nach, unnatuͤrlich, daß Junius der Voll⸗ 
ziehung des Urtheils zuſieht. Nach dem Geſetz die 
Strafe anerkennen, war eines Roͤmers und Richters 
wuͤrdig; aber die Natur haͤtte ihm die Augen abwen⸗ 
den ſollen. — Nachdem hoͤrten wir von nichts ſon⸗ 
derlich Merkwuͤrdigem ſprechen, als von der Gefchichte 
des Nathsheren von Hardek, der mit vielen Tonnen 
Goldes aus Indien kam, ſich eine huͤbſche Frau ſuchte, 
in 11 Jahren 10 Kinder von ihr erhielt, und ſolche 
auf einem ſchoͤnen Landgut erzieht. 


Die Schneidkammer, denn fo wird hier zu 
Lande die Anatomie genennt, wuͤnſchten wir diesmal 
nicht zu ſehen. Profeſſor L' allemand war todt, 
und deßwegen machten wir Anſtalt zur Abreiſe, ohn⸗ 
erachtet der Lehnlaquay unzufrieden ward, daß wir 
die Milchkaͤlber, welche 350 Pfund mögen, nicht ſehen 
wollten. 


Wir giengen zu Lande nach Rotterdam zuruͤck, 
und mich freute ſehr, das Land auch von innen zu 
ſehen. — Wir kamen durch viele Doͤrfer, welche an 
beiden Seiten der Kanaͤle liegen, die an dem Wege 
hinlaufen, welcher aber ſo ſchmal iſt, daß man, wenn 
zwei Fuhrwerke einander begegnen, in die größte 
Angſt geraͤth; aber glücklicher Weiſe macht die Flaͤche 
des Landes und die Hoͤhe der Sitze fuͤr die Kutſcher, 
daß fie ſich bald ſehen, und die Plaͤtze bemerken, we 
fie ſich am fuͤglichſten ausweichen Können. 
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Artig kam es uns vor, daß auf beiden Seiten der 
Waſſergraben, wo ein Bauerhof ſteht, jeder feine: 
eigene Zugbruͤcke hat, die ſehr huͤbſch ausgearbeitet 
und gemahlt find, fo wie auch die Fußſtege, welche 
neben dieſen Zugbruͤcken gehalten werden. Ein brei⸗ 
tes dickes Brett mit einer Lehne ruht am ufer des 
Hofes; wer uͤbergehen oder Nachbarn beſuchen will, 
darf nur der Schraube, welche den Steg haͤlt, eine 
kleine Wendung geben, ſo iſt das eine Ende am - 
der Straße. 

Sie wohnen beuahe ale, beſynders die ſich mit 
Torfgraben befchäftigen, wie auf Inſeln. Haus, Gar⸗ 
ten, Viehſtall und die kleine Wieſe ſind mit Graben 
umgeben, und bei den Torfgraͤbern bald auf großen, 
bald auf kleinern Stuͤcken Landes, der Torf in vielen 
hunbert, vier bis fünf Schuh hohen, Pyramiden auf⸗ 
geſtellt und mit Matten behangen, welches ihnen das 
Anſehen von Zelten giebt, die zwiſchen kleinen Seen 
aufgeſchlagen find. Unſer Kutſcher hielt an einem 
Gaſthofe ſtill; wir fliegen aus, beſahen erſt die mit 
reinem glaͤnzenden Geſchirr angefuͤllte Kuͤche, dann 
die ſaubere große Wirthsſtube, und giengen darauf in 
den Hof, um einige junge Bauern Maille ſpielen zu 
ſehen. Sie waren getheilt; etliche ſpielten in einem 
gedeckten mit Gelaͤnder umgebenen Raum, andere 
in der dazu beſtimmten ſchoͤnen Allee. Ihre fein⸗ 
tuchene Kleider und ihre gute Waͤſche zeigte ihren 
Wohlſtand; ihre Geſtalt Geſundheit, und ihre Mine 
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bei dem Spiel vieles Nachdenken an, und ein richt 
tiges Auge, in ihren Blicken auf uns, war die voll⸗ 
kommenſte Gleichguͤltigkeit, ohne die geringſte Mis 
ſchung einer andern Idee. Die Art von Ruhe ſelbſt bei 
ihren Spielen, ließ mich an den oͤkonomiſchen Natio⸗ 
nalgeiſt denken, der nirgends etwas, nicht einmal eine 
Bewegung des Leibes verſchwendet, die nur einiger 
Maßen uͤberfluͤſſig ſeyn koͤnnte. Sie muͤſſen lange 
genießen, ſagte ich zu mir ſelbſt, weil fie uͤberall von 
der Hand der Maͤßigkeit geleitet werden; aber dieſer 
anhaltend und ſtaͤt denkende Geiſt lehrte ſie auch ihre 
Daͤmme dem Meer widerſtehend machen; gab ihnen 
die Entwürfe zur Freiheit, die große Schiffsbau⸗ und 
Fabrikenkunſt, die Staatsmaͤnner, die kalte, ruhige 
große Admiraͤle, und fleißige berühmte Gelehrte. — 
Bald nachdem wir dieſes Dorf verlaſſen hatten, tra⸗ 
fen wir Bauern auf den Wieſen, eben fo gut geklei⸗ 
det, aber mit weiſſen Schuͤrzen umbunden, ihre ſchoͤne 
Kuͤhe melkend, große wie Gold glaͤnzende Milchkruͤge 
im Graſe dabei ſtehend, und viele ſchon voll Milch in 
einem Nachen, welcher am Ufer des Kanals zwiſchen 
einer Menge Blumen feſtgebunden war. Das Ganze 
haͤtte in Wahrheit ein Gemaͤhlde fuͤr den Kunſtgeiſt 
eines neuen Potters gegeben. Kurz nachher verſperr⸗ 
ten uns fünf gar huͤbſch gemahlte Kornwagen fehr 
lange den Weg; aber endlich trafen wir in Rotter⸗ 
damm ein, und fanden die Kirmeß in vollem Glanz: 
eine Menge Buden aller Art, und alle Straßen voll 
Menſchen; tanzende Hunde und Affen; Pferde, auf 
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denen ihre Herren kuͤnſtliche Sprünge machten; — 
Ballons mit Schiffgeas die in die Hoͤhe flogen, 
u. ſ. w. . 
Wir fanden die artigen Zimmer in dem Hauſe be⸗ 
ſetzt, welche wir vor unſerer Reiſe nach dem Haag 
im Beſitz hatten, und mußten nun ein Stockwerk hoͤ⸗ 
her wohnen. Doch konnten wir auf die andre Straße 
ſehen, und da wir zu der Theezeit ankamen, ſahen 
wir die Beſuche, welche die Schiffersfrauen auf dem 
Verdeck geben und annehmen. — Es war wirklich 
wie ein großes angeſtelltes Feſt; auf der Menge von 
Schiffen wehten die Wimpel zwiſchen die Gipfel der 
Baͤume, womit alle Kanäle beſetzt ſind. Auf den 
Verdecken ſaßen huͤbſch geputzte Weiber an Thee⸗ 
tiſchen, wie in einer Prunkſtube, und wurden von 
geputzten Schiffpurſchen und Maͤgden mit Konfect, 
Thee, Wein und Allem bedient. Am Ufer war Mu⸗ 
ſik, eine offene Kuͤche mit Geſotten und Gebratenem, 
und eine Tanzbude gleich daneben. — An den uͤbri⸗ 
gen Boutiquen merkt man, daß die Quaͤker und die 
Methodiſten die geringſte Zahl der Einwohner ſeyn 
muͤſſen; denn da ſind meiſtens glaͤnzende und ver⸗ 
fuͤhreriſche Sachen aufgeſtellt. — Fuͤr den unbekann⸗ 
ten Fremden iſt nichts zu kaufen, ſondern alles er⸗ 
ſtaunend theuer, wenn man nicht einen Freund von 
edlem Karakter hier hat, der Anweiſung giebt, und 
mit dabei iſt; indem hier nichts, als Geld, und was 

Geld werth iſt, geachtet wird. 
Die 
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Die franzoͤſiſche Komoͤdie aus dem Haag iſt fuͤr 
die Kirmeßzeit angekommen, und alle Abend iſt Vaux⸗ 
hal, wo, nach Art des engliſchen Originals, ein 
großer mit Baͤumen beſetzter Platz ringsum beleuchtet, 
und mit Boutiquen beſetzt iſt; in der Mitte ein erha⸗ 
benes Geſtell hat, auf welchem von einer Bande Min 
ſik gemacht wird, und die ſchoͤne und Alltagswelt auf 
dem Platze bis Nachts 2 Uhr ſpazieren geht, etwas 
Wein oder Thee trinkt, und Kleinigkeiten kauft. 


Unſere Herren wurden in eine patriotiſche Geſell⸗ 
ſchaft gefuͤhrt, die aus mehr als zweihundert Mitglie⸗ 
dern beſteht, welche ein eigen Haus zu ihren Zuſammen⸗ 
kuͤnften gemiethet haben, und eine ſehr entſchloſſene 
Sprache uͤber die Angelegenheiten ihres Vaterlandes 
fuͤhren. — Aber auch bei dieſer Geſellſchaft, wie bei 
Tiſch und im Vauxhal, wird Tabak geraucht. 3a 
den Alleen des Vauxhal iſt es am artigſten, daß fie, 
mit ihren Schönen am Arm, fpazieren, und fo raus 
chen, daß bei den oben gefchloffenen Aeſten der Baͤume 
der Dampf einen dicken Nebel macht, der die Luft 
und die Bäume verderbt; wie es uns bei dem Deſſert 
geſchah, daß Bisquit und Obſt mit Tabaksrauch ums 
huͤllt wurden. 


Wir haben in Holland alle Bekanntſchaft verſagt, 
und ich an das Fräulein von Lare geſchrieben: 
daß ich den Haag nicht mehr ſehen werde. Hätte ich 
dieſes vorher gewußt, ſo wuͤrde ich den Abend noch 
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mit der ſchaͤtzbaren Dame verlebt haben; aber es fol 
nichts vollkommen ſeyn: weder Güte, noch Freude der 
Menſchen; weder Tugend, noch Weisheit. 


Den 29. Auguſt. 


Nin geht es nach Helvothluys, um baldmoͤglichſt 
England zu erreichen, weil ohnehin das Vorurtheil 
bei uns allen guͤnſtiger für Großbritannien, als Hol⸗ 
land, ſpricht. — 

Sun! Helvothluys, den 30. Auguſt. 
W. reiſten geſtern, nachdem ich dem Herrn Wachs 


ter meine Briefe an euern Vater gegeben, um 2 Uhr, 
ö in einem ſehr gemaͤchlichen Wagen fuͤr ſechs Perſonen, 
aus dem ſchoͤnen, angenehmen Rotterdam ab; muß⸗ 
ten dreimal über die Maaß, indem fie hier ungemeine 
Krümmen macht, und zugleich mit ihren breiten Aer⸗ 
men Inſeln bildet, welchen man ſonderbare Namen 
gab, indem eine Portugal, die andre Calabrien, 
die dritte aber alt Bataverland heißt. Wir tra⸗ 
fen auf den Schiffen eine Menge Kutſchen, Karren, 
und Menſchen an, welche auf die Kirmeß eilten. 


Auf dieſen Inſeln iſt das Erdreich beinah zu fett. 
Gras, Weizen, Hafer und Flachs ſind in der reichſten 
Schoͤnheit; alle Baͤume groß und vollkommen. Aber 
um jeden Morgen Land iſt ein Graben gezogen, wie 
in den Marſchlaͤndern bei Hamburg, und der Weg 
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laͤuft auch auf dieſen Jufeln immer zwiſchen Kanaͤlen, 
an denen ſchoͤne Bauerhoͤfe angelegt find, aber Her⸗ 
rengaͤrten und Landhaͤuſer ſieht man nicht mehr. — 
Endlich kommt man auf einen hohen, mit vielen Rei⸗ 
hen von Eſchen beſetzten Damm, der aͤuſſerſt ange⸗ 
nehm iſt, und uns an die letzte Ueberfahrt brachte. 


Wir ſahen zu unfrer Rechten, zwiſchen den Baͤu⸗ 
men durch, große Schiffe in vollen Seegeln Rotter⸗ 
dam zueilen, und mußten am Ende warten, bis fünfe 
vorbei waren, weil ſie gerade ſo liefen, daß wir nicht 
zwiſchendurch konnten; aber dieſes Warten wurde uns 
durch das Vergnuͤgen erſetzt, dieſe großen kunſtvollen 
Maſchinen der menſchlichen Erfindung, des Muths und 
Fleißes, in ihrer Pracht vorübergehen zu ſehen. Alle 
Seegel waren geſpannt, alle vom Wind angefuͤllt, 
und ſo getrieben, daß ſie wirklich nur vorbei flogen. 
Auch ſagten uns die Dammleute, daß wir mit dieſem 
Wind nicht nach England kommen koͤnnten. — Die 
Nacht ſank aber bald ein, ſo daß wir von der Veſtung 
Helvothluys nichts als die Bruͤcke bemerken konnten; 
am Thor aber einen wackern, freundlichen Unteroffis 
zier, von Werthheim bei Frankfurt, fanden, der ſich 
freute, uns, als ſeinen Landsleuten, Dienſte zu lei⸗ 
ſten, und gleich einen Gemeinen, auch deutſchen 
Mann, zum Wegweiſer mitgab, ohne welchen wir 
gewiß mehr als einmal in dem ſumpfichten, mit Gra⸗ 
ben durchſchnittenen Ausweg würden umgeworfen 
worden ſeyn; denn es iſt von dieſer Veſtungsbruͤcke“ 
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zwiſchen den Mauern und Auſſenwerken noch ſehr weit 
in die Vorſtadt, laͤngs dem Hafen, zu Mistriß 
Normann, einer engliſchen Wirthin, bei welcher 
doch das Spruͤchwort ſehr wahr eintrift: „Daß das 
Ende immer ſchlechter iſt, als das Tuch;“ denn es 
iſt weder engliſche noch hollaͤndiſche Rein lichkeit in dem 
Hauſe; welches uns ſehr auffiel, da wir an Holland 
e und von res eingenommen waren. 


Da wir erf um Io uhr eintrafen, waren wir nur 
rob, Betfen und Zimmer zu finden, wo wir uns, 
nach einem ſehr kleinen Nachteſſen, zu Ruhe legten; 
fiher, den Ort genug kennen zu lernen, weil wir eis 
nis ge Tage liegen bleiben muͤſſen, und uns dieſe Zeit 
mit der Uebung in der engliſchen Sram, e 
wollen. N ee 


1 8 lire 140 8 Den 31. Auguſt. 


Wi. dos nun zwei und zwanzig Perſonen, welche 
alle nach guͤnſtigem Winde ſeufzen: Weſley, das 
Oberhaupt der Methodiſten, welcher, in einem Alter 
von 81 Jahren, und mit zwei Gehülfen, nach Ame⸗ 
rika reißte, um ſeine Gemeine zu beſuchen, und bei 
der Ruͤckkunft auch alle Kirchen dieſer Sekte in Hol⸗ 
land durchgieng. Ein ehrwuͤrdiger Greiß, voll Ver⸗ 
ſtand, der von Allem ſehr gut ſpricht, und nun, in 
dem hohen Alter von 83 Jahren, noch eine vollkom⸗ 
mene Geſundheit genießt. Seine Juͤnger, welche 
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huͤbſche Männer von etlich und zwanzig Jahren find, 
reden nichts, und bleiben meiſt bei ihm in ſeinem Zim⸗ 
mer. — Ein engliſcher Hauptmann, Webb, mit 
ſeiner Frau, feiner Schwägerin Miß Lake, und 
einem Vetter, kamen von einer Reiſe durch Frankreich, 
Flandern und Spaa, zuruͤck. — Ein nordamerika⸗ 
niſcher Hauptmann, der unter dem General Green 
diente. — Ein Engländer von den Falklandsinſeln. 
Herr duͤ Moulin aus dem Haag, mit ſeiner ſehr 
liebenswuͤrdigen Tochter. — Ein franzoͤſiſcher Sprach⸗ 
meiſter aus Geneve. — Noch ein Englaͤnder, der 
in Patagonien geweſen war; und ein junger reicher 
Pächter aus Sufolkſhire, der nach Rotterdam ges 
reiſt war, um die Kirmeß zu ſehen, u. a. m. 


Wir verſammelten uns nach der Tiſchglocke im 
Saal, und bekamen ſogleich eine Probe von den ſtren⸗ 
gen Grundſaͤtzen der Methodiſten; denn nachdem wir 
un ſere Plaͤtze eingenommen, fieng Weſley an zu 
beten. Der gute Sprachmeiſter war am Fenſter in ei⸗ 
ner Unterredung, und bemerkte das Beten nicht ſo ge⸗ 
ſchwind, als Wefley auf einmal mit der größten 
Heftigkeit ihm Verweiſe gab, und ihn des Mangels 
der Gottesfurcht und Rechtſchaffenheit guklagte. Der 
arme Mann wurde ſehr betreten; und der alte Wer 
ſley hatte Muͤhe, ſeine Strafpredigt zu enden, als 
wir uebrigen ſagten, daß wir gerne eſſen wollten. 


Die Methodiſten, welche vielleicht meinen Toͤch⸗ 
tern nicht bekannt ſind, erhielten dieſen Namen von 
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muntern Studenten in Oxford, als Weſley und 
Whitefield da wohnten, und, nach der Anlage 
ihres Charakters, auch ſchon die Univerſitaͤtsgeſetze 
aͤuſſerſt genau beobachteten. Nachdem ſie das Stu⸗ 
dium der Theologie geendigt hatten, gien gen fie, nach 
ihrem eigenen Sinn zu predigen, theils in England, 
und daun auch in Amerika umher, verwarfen alle 
Buͤcher auſſer der Bibel, aus welcher ſie den erſten 
ihnen beifallenden Text, oder den ſie mit dem Einſte⸗ 
chen einer Nadel in die Bibel fanden, waͤhlten, und 
Darüber in Verſammlungshaͤuſern, auf Marktplaͤtzen, 
oder Lanbſtraßen predigten. Ihre Grundſaͤtze find: 
1) Genau den bibliſchen Vorſchriften zu folgen. 2) 
Ihren Leuten alle Fehler unter die Augen zu ſagen. 
3) Nie Diamanten, Gold, Silber oder Seide zu tra⸗ 
gen. 4) Im Handel nichts zu uͤberſetzen, und nichts 
abzubrechen. Sie haben viele Anhaͤnger, und die 
Meiſten uͤben eine hochgeſpannte Froͤmmigkeit. Alle 
Engländer erzeigen Weſley und feinen Juͤngern 
ungemeine Achtung; und er erzaͤhlte: „Daß er ſeine 
„ Gemeine auf mehr als ſtebenzigtauſend Seelen rech⸗ 
» nen koͤnnte.“ 


Unſer Mittageffen beſtand in Suppe, großen Fi⸗ 
ſchen, großen engliſchen Braten, Gemuͤs in Salz⸗ 
waſſer weich gekocht, und zerlaſſene Butter dazu; 
Backwerk, Obſt, und einem großen ſehr guten Kaͤs, wel⸗ 
cher in einem aus Mahonyholz ſchoͤn geſchnitzten Kar⸗ 
ren lag, und auf vier meflingenen Raͤdchen von ei⸗ 
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nem Gaſt zum andern gerollt wurde. Bald machte 
uns aber der Aufwaͤrter auf einige Kanonenſchuͤſſe 
aufmerkſam, und ſagte: es bedeute die Ankunft der 
Fregatte Jaſon, die ſeit dem May in der mittel⸗ 
laͤndiſchen See kreuzte. Wir ſchauten ſogleich nach 
den aufgeſpannten Seegeln, welche wir in einiger Ent⸗ 
fernung ſahen, aber ſie naͤherten ſich ſchnell, und auf 
einmal erblickten wir eine Menge Matroſen auf den 
Strickleitern und den Seegelſtangen des Schiffes, 
nebſt einer großen Unruh im Hafen ſelbſt. 


„Die Fregatte iſt geſcheitert! “rief man, und 
alle unſere Tiſchgenoſſen liefen dahin. Als die groͤßte 
Menge etwas zerſtreut war, giengen wir Frauenzim⸗ 
mer auch nach; ſahen die Arbeit der Matroſen, und 
das Zueilen der Boote, um Sachen aus dem Schiffe 
zu laden, damit es erleichtert wuͤrde. Die 350 Mann 
Soldaten waren ſchon geborgen, und die 36 Kanonen 
auch. Viele Arbeiter vom Schiffs werf zu Helvothluys 
hiengen ſchon an den Seiten des kranken Fahrzeuges 
umher, um den Schaden zu beſichtigen, der auf Toooo 
Gulden geſchaͤtzt wird; aber da kein Menſch Schaden 
genommen, ſo bedauerten wir die reiche Republik Hol⸗ 
land nicht im mindeſten; im Gegentheil bekenne ich 
für Mich und die meiſten andern Fremden: daß uns 
dieſer Zufall freute, da er uns einen deutlichen Bes 
griff vom Scheitern der Schiffe gab. Der Vorgang 
war folgender: ö 


„Der Steuermann hatte die Wendung bei der Eins 
fahrt in den Hafen verfehlt, und den Wind nicht fuͤr ſo 
heftig gehalten, als er war; aber als er es vermuthete, 
und noch helfen wollte, trieb die hochanlaufende See 
und ein Windſtoß die Fregatte mit fo viel Gewalt 
gegen die Ecke eines Vorwerks der Veſtung, daß 

das ganze Bogſpriet zu Grunde gieng, und einen 

Theil des großen vergoldeten Jaſons mitnahm. 


Stille, aber tiefe Unzufriedenheit lag in allen Zů⸗ 
gen der Leute, welche damit zu thun hatten; aber 
keine Fluͤche und keinen Laͤrmen hoͤrte man. Das 
Schiff wurde mit der Sorgfalt, welche ein Kranker 
erfordert, in den Hafen geführt, und das zerbrochene 
Bein des Jaſons mit einer Art Schonung betaſtet, 
als ob Empfindung darinn laͤge; zugleich wurde 
aber ſchon alles zum Verband und zur Ausbeſſerung 
beigefuͤhrt; ein Beweis, daß die große und kleine 
Seemagazine auf alle Faͤlle bereitet ſind. 


Die Begebenheit der Fregatte fuͤhrte uns Fremde 
zu einem gemein ſchaftlichen Geſpraͤch, und etwas naͤ⸗ 
herer Verbindung, ſo daß wir den Ueberreſt des A⸗ 
bends miteinander zubrachten; die Miß duͤ Mous 
lin plagten wir ein wenig, weil fie ihr Schlafkabinet 
hinter dem Zimmer des ſtrengen Weſley angewieſen 
bekam, und noch froh daruber ſeyn konnte, da noch an⸗ 
dere Fremde, beſonders eine Frau mit einer Mohrin, 
die Nacht in dem gemeinen Wohnzimmer auf der Erde 


9 


— 169 — 


ſchlafen mußten. — Wir behorchten die kurze Pre⸗ 
digt, und das Abſingen der Pſalmen, welches Wez 
ſley mit feinen Juͤngern in feiner Stube vornahm, 
und verſprachen uns, miteinander zu fruͤhſtuͤcken. — 
Die artige du Moulin mußte früh ſchlafen gehen, 
damit Wefley feine Stube ſchließen konnte. — 
Madame Webb und meine Freundin ſuchten die 
Ruhe wegen ihrer zaͤrtlichen Geſundheit, und ich we⸗ 
gen dem Fruͤhaufſtehen. 


Den 1. September. 


Ul. er Fruͤhſtuͤck war artig. Wir waren alle vers 
ſammelt; Miß Lake machte den Thee; mein Carl 
und der junge Englaͤnder Sparling machten das 
Butterbrod zurecht. Man ſprach von Englands 
Kuͤnſtlern und Gelehrten; von Chymikern, und der 
Urſache, warum dieſe Wiſſenſchaft ſo lange in eine 
Art von Verachtung gefallen war, da ſo viele ſie nur 
zum Goldmachen gebrauchten, und dabei arm, oder 
Betruͤger wurden. — Dann redete man auch von 
Porcellan, beſonders von der Feuerhaltigkeit des ber⸗ 
liner, in welchem man chineſiſches und dresner Por⸗ 
cellan ſchmelzen kann. — Der Kapitain Webb 
erzaͤhlte von einem Chymiſten in London, welcher den 
Phosphor in den Auſterſchalen, und vielen andern Ob⸗ 
jekten, zeigte. — Man ſprach auch von chymiſchen 
Farben, und neuen Entdeckungen. 
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Bei dieſer Gelegenheit aͤuſſerte mein Carl ſehr 
beſcheiden und ordentlich feine darinn erlangte Kennt⸗ 
niſſe, mit vieler Ehre. Der Beifall, und die Auf⸗ 
merkſamkeit der Maͤnner um ihn her, machte mir 
eine unausſprechliche Freude. — 


Unſer junger Englaͤnder ſcheint von der artigen 
du Moulin bezaubert zu werden. Ich möchte 
wohl wuͤnſchen, daß er es wie der reiche Herr Beth 
machte, und ſein Gluͤck mit dem lieben Kinde theilte, 
da fie England fo fehr liebt, und auch, weil fie da in einer 
Koſtſchule erzogen wurde, alle dortige Grundſaͤtze und 
Gewohnheiten kennt; wobei noch ihr vortreffliches Be⸗ 
tragen gegen ihren Vater, und ihre Unterredungen, 
einen ungemein hellen Verſtand, und ſehr edle Ges 
fuͤhle des Herzens zeigen. — Sie freut ſich ſehr, 
Colcheſter, wo ſie in der Koſtſchule war, wieder 
zu ſehen, und munterte uns auf, einen Garten mit 
ihr zu beſuchen, der unweit Harwich liege, in wels 
chem die Koſtgaͤngerinnen ihre Erholungsſtunden hals 
ten, und wir alſo gleich etwas von der National- 
erziehung und dem Nationalcharakter ſehen koͤnnten. 
Ich moͤchte es wohl wuͤnſchen, aber 


Ich ſchrieb mir noch das Verzeichniß einer Biblio⸗ 
thek ab, welche ein Englaͤnder mit ſich nach Oſtindien 
nehmen muß; denn ich kenne ſo viele Buͤcherſamm⸗ 
lungen für alle Stände und Länder, daß ich dieſe 
nicht verſaͤumen wollte. 


. rn 


1. Ein perſiſch⸗ arabiſch⸗ und engliſches Wörterbuch. 

2. Diſſertation uͤber die Sprachen, die Sitten und 
den Charakter der orientaliſchen Nationen. 

3. Auszuͤge aus perſiſchen Gedichten, oder die Oden, 
von Haſan. 

4. Eine arabiſch⸗engliſche, und 

5. Eine perfifch engliſche Grammatik. 

6. Auszüge aus aſiatiſchen Gedichten. 

7. Geſetzbuch der Gentoos. 

8. Sammlung perſi iſcher Verordnungen, ein. ueber; 
ſetzung aus dem perſiſchen Original. 

9. Inſtitutes von Timaur, aus dem Perſiſchen übers 

ſetzt von Herren Davis und White, mit No⸗ 
ten. 

10. Perſiſch- und engliſche Beſchreibung der Krank- 
heiten in Oſtindien. 

11. Betrachtungen uͤber die Seekrankheiten. 

12. Leben brittiſcher Admirale. 

5 Geſchichte der Maratten. 


Es iſt ein ſchaͤtzbarer Mann, der dieſe Bücher hat, 
und zugleich die Litteratur von Europa kennt. 


Wir giengen, ein paar Schraͤnke in meinem Zim⸗ 
mer zu durchſuchen; und da wir nur allerlei zerbro⸗ 
chenes Porcellan, zerriſſene Landcharten, und alte 
aus ihren Rahmen gefallene augsburger Kupferſtiche 
don den Jahrszeiten, aus des Herrn Engelbrechts 
Verlag, fanden, ſo hielten wir uns an einen Bund 

Ips wicher Zeitungen, welche wir von dem Grund 
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hervorzogen, und aus langer Weile laſen; ich traf in 
einem der Blätter zwei kleine Stucke vom haͤuslichen 
Leben an, wovon das erſte auf jedem Boden vors 
treffliche Dienſte thun wird, das andre aber, wie ich 


Ss 


hoffe, wohl nur Muthwillen ſeyn fol, 


Häusliche Sparfamfeit. (Das erſte.) 
„Dieſe Tugend iſt keine von den glänzenden, aber 
eine der gruͤndlichſten und nuͤtzlichſten: denn 
auf ihr ruhet der allgemeine und der Privatwohl⸗ 
ſtand der Familien; ſie iſt, wie die verborgene 
Wurzeln, welche die prächtigen Blätter der Bäume 
ernähren, die ihren Gipfel zu den Wolfen erheben, 
Mangel iſt die Quelle nagender Sorgen, Ges 
muͤthsbeaͤngſtigungen und ſchlafloſer Naͤchte, oft 
auch die Triebfeder zu boͤſen und ungerechten Hand⸗ 
lungen. Sparſamkeit befreit uns von allen 
dieſen Plagen, iſt die Stuͤtze unſers Lebens, und 
der Schutz unſerer Tugend; ſie bereitet uns ein 
ſanftes Schlafkuͤſſen, auf welchem wir ohne Furcht 


„vor der dunkeln Zukunft ruhen koͤnnen. Ihr Nuss 


zen iſt nicht allein auf das gegenwaͤrtige Geſchlecht 

eingeſchraͤnkt, ſondern ſchaft auch den Nachkommen 

eine e die allein durch ſie erhalten 
wird. 


U 


Auf diesen Ber fein Gerdes ö 
„ Wenn man in Geſellſchaft einen Mann und das 
Frau bemerkt, die oft ohne . . an ein⸗ 


‚ander tadeln ß rs hin 
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„ Wenn zwei andre in der naͤmlichen Kutſche, das 
„Eine dahin, das Andre dorthin ſchaut; — 


„ Wenn ein Frauenzimmer Etwas fallen laͤßt, und 
„der naͤchſtſtehende Mann ſagt ihr: fie habe was 
„ verloren, ohne es für fie aufzuheben; — 

„ Wenn auf einem Spaziergang die Mannsperſon 
„zwanzig Schritte vor dem Frauenzimmer in gera⸗ 
„ der Linie vorausgeht, und, 5 ohne ſich umzuſehen 5 
über die Zaunſteige ſchreitet; — 

„ Wenn Ihr einen Mann einer ſchoͤnen artigen Frau 
„ grob und unartig begegnen ſeht: — So denkt: 
„Es iſt Mann und Frau! a 


„ Wenn fie ſich immer mit Afektation BEE Mein 
„Schatz! mein Lieber! — ſo iſt es auch Mann und 
” Frau. — Auf dieſe Art find die Rechnungen ent⸗ 
„ ſtanden, die er eingebracht wurden: 


„Weiber von ihren Männern BEER, 1132 
m Männer von ihren Weibern — 2348 
„ Ehpaare, die ſeparirt ſeyn wollen 4175 
die in oͤffentlichem Streit leben 17445 
innerlicher, etwas verborgner Haß 13279 
in vollkommner Gleichguͤltigkeit 32246 
die als gluͤcklich angeſehen werden 3175 
die vergleichsweiſe glücklich find 127 
die es wirklich und vollkommen ſind 13 


> 
* 


Summa 73940 


— 174 — 


Ipswich iſt die Hauptſtadt der Grafſchaft Sus 
folk; ich fragte alſo Madame Webb: ob dieſe Rech⸗ 
nung da ausgezogen ſey; mich wundre dieſe Satire, 
weil in England ſo viele Liebesheurathen gemacht 
wuͤrden; aber ſi ſie verwieß mich auf das folgende Re⸗ 
cept ſo am Ende der Rechnung fand, und in allen 
Weltgegenden anwendbar iſt: 


„Alle Geheurathete ſollen gefaͤllig ſeyn, und 
„ zu gefallen ſuchen; ertragen, und ver⸗ 
„geben — wodurch ſie in allen Ehen und in al⸗ 
„ len Familien einen Grund von Gluͤckſeligkeit le⸗ 
„ gen, und eine vollkommne Harmonie ſtiften wuͤr⸗ 
„ den.“ 


Ich kam nachher zu Tiſch, und nahm auf immer 
meinen Platz neben Madame Webb, der fo fanften, 
vernünftigen Frau, welche, ohne einen Zug von 
Schoͤnheit, ſehr liebenswuͤrdig iſt; artig franzoͤſiſch 
ſpricht, und, fo wie ihr Mann und ihre Schweſter, 
ein Beweis wird, daß die Englaͤnder von einem Theil 
ihres Stolzes und ihrer Vorurtheile abgegangen ſeyn 
muͤſſen, indem ſie ſonſt, bei aller Kenntniß der aus⸗ 
laͤndiſchen Sprachen, doch mit Niemand redeten, der 
kein Engliſch wußte, oder Englaͤnder war. — Der 
Kapitain, ſeine Frau, und Miß Lake, ſprachen 
ſogleich freundſchaftlich mit uns, und verſchoͤnerten 
wirklich, durch ihren angenehmen Geiſt und ihre Ge⸗ 
faͤligkeit, unſern Aufenthalt in Helvothluys. 
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Wir hatten bei Tiſche zwei kleine, für uns neue 
Auftritte. Einmal, daß der Waͤrter kam, den Herren 
Schlafhauben und Hüte zu bringen, welche fie 
aufſetzten, bis ihre Peruͤcken friſirt waren; dann 
auch Pantoffeln anzogen, damit ihre Stiefeln und 
Schuhe gereinigt werden konnten, um ſogleich nach 
dem Mittageſſen ordentlich auf der Straße zu erſchei⸗ 
nen. Uns zwei Rheinlaͤnderinnen fiel es auf, die 
Männer rechts und links ihre Stühle rücken zu ſehen, 
damit ihre Fuße bedient werden konnten. Das Auf⸗ 
ſetzen der Kappen und Hüte machte aber eine fo luſti⸗ 
ge Veränderung auf einigen Geſichtern, daß es zu eis 
nem muntern Auftritte wurde. Aber bald nachher 
entſtund ein Rumor uͤber das Eſſen, weil es nicht 
gut zubereitet, und nicht in hinreichender Menge da 
war, uns alle daran zu ſaͤttigen. Wir Frauenzim⸗ 
mer wollten ſogleich kein Fleiſch eſſen, damit die Mäns 
ner genug haben moͤchten; aber ſie litten es nicht, 
und die Frau Normann, welche ganz aͤngſtlich zu 
uns kam, als ein paar Herren weggiengen, anders⸗ 
wo zu eſſen, mußte viele harte Verweiſe anhören, — 
und konnte nun doch in der Eile nichts anders ſchaf⸗ 
fen, als ein paar abgeſottene Fiſche, und Erdaͤpfel 
in einer Butterbruͤhe. Es dauerte lang, bis Ruhe 
wurde, und wir mußten uns mit dem Vergnuͤgen troͤ⸗ 
ſten, auf aͤcht engliſch zanken gehört zu haben. — 
Wefley und feine Juͤnger nahmen keinen Antheil 
daran, weil fie ſich um die Angelegenheiten der Ber 
duͤrfniſſe des veraͤchtlichen Koͤrpers nicht zu bekuͤm⸗ 
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mern ſchienen. Endlich brachten die Erdaͤpfel eine 
andre Stimmung und Unterhaltung hervor. Der 
nordamerikaniſche Hauptmann lobte den vorzuͤglichen 
Geſchmack der Erdäpfel in ihrem und feinem Vaters 
lande; man berechnete die Zeit, ſeit welcher ſie in 
Europa bekannt wurden, und ſagte: „Daß es 222 
Jahre ſeyen, da die erſten von Santa Fe, der ſpani⸗ 
ſchen Kolonie in Amerika, nach Irrland gebracht 
wurden.“ Die Erinnerung an die kleine Begeben⸗ 
heit des Ritter Raleigh, der unter der Koͤnigin 
Eliſabeth durch Verdienſte, Unternehmungen und 
Ungluͤck ſo beruͤhmt war, kam dazu. Er hatte ein 
Landguth in Irrland, und wollte ſogleich Erdaͤpfel 
ziehen; pflanzte fie alſo an, wußte aber nicht, wie fie 
wachen, und nahm die kleine Saamenkoͤpfe für die 
Aepfel; ließ ſie abkochen, und fand ſie natürlich un- 
angenehm, wollte fie aber doch ſtehen laſſen, ob fie 
etwa beſſer wuͤrden. Aber nach einiger Zeit ſagte er 
mit Ungeduld: man ſolle das Feld umpfluͤgen. Es 
geſchah, und nun erſchienen die Erdaͤpfel in Menge 
an den Wurzeln der ſo ſchaͤtzbaren Pflanze, zum 
groͤßten Vergnügen des Sir Raleigh. Unſer Ame⸗ 
rikaner ruͤhmte auch die viele Dienſte, fo dieſe einfache 
Nahrung waͤhrend dem Kriege leiſtete. 


Das Wort Krieg veranlaßte mehrere Fragen 
nach deutſchen und franzöfifchen Huͤlfsvoͤlkern, welche 
zu ihnen kamen; und es freute mich, mit ſo vielem 
Lobe von dem Herrn Brahm aus Coblenz ſprechen 

zu 
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zu hoͤren, welcher als Major des Ingenieurkorps bei 
ihnen ſtand. Ich ſagte auch: daß ich den jungen 
Mann vor ſeiner Abreiſe nach Amerika ſah, und daß 
feine Familie, welche ich verehrte, mir auch Zriefe 
gewieſen habe, in welchen Herr Brahm mit der 
größten Achtung von Weſtindien und den Einwohnern 
geſprochen habe. 


Nach dem Mittageſſen giengen wir mit den Eng⸗ 
laͤnderinnen ſpazieren. Man zeigte uns das Haus, 
in welchem der letztverſtorbene König von England, 
Georg der Zweite, wohnte, wenn er, wie die 
Britten ſagten, feine hannoͤvriſche Sennerei beſuchte. 
Es entſtand die Frage: Ob es wohl auch der Gaſthof 
wäre, über welchen Georg der Erſte fo aufges 
bracht wurde? Da er zweimal da logirte, und im⸗ 
mer ſo unmaͤßig bezahlen mußte, wollte er bei der 
nächften Reiſe nicht mehr in das Haus, ſondern ſetzte 
ſich auf die Straße, bis die Kutſchen ausgeſchifft und 
angeſpannt ſeyn wuͤrden, begehrte aber drei frifche 
Eier zu eſſen, fuͤr welche ihm 200 Gulden gefordert 
wurden. „Sind denn die Eier hier fo ſelten 2“ 
fragte er. „Nein; aber die Koͤnige!“ antwortete 
der liſtige Wirth, und erhielt ſeine Bezahlung. Wir 
fanden ganz gut, daß der Ehrgeitz des Koͤnigs den 
Geldgeitz des Wirths befriedigen mußte. Ich dachte: 
Wenn den Hollaͤndern der Name Oranien nicht ſo 
zuwider geworden waͤre, fo follten fie den Englaͤndern 
auch ſagen: „Daß ſich hier vor hundert Jahren 

5 M 
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Wilhelm von Oranien einſchiffte, da er von den 
engliſchen Proteſtanten gegen Jacob den Zweiten 
zu Hülfe gerufen, und zu ihrem Koͤnig erwaͤhlt wurde. 


Wir ſprachen dann auch von der Verſchiedenheit 


der Menſchen und Nattonen, welche mit an unſerm 
Tiſche ſpeißten; und da wir Einen von ihnen an dem 


Caffeehaus mit einer ganz andern Miene ſahen, als 
er bei uns zeigte, ſo kam auch die Betrachtung: wie 
verſchieden oft einzelne Menſchen ſich zeigten, und 
die kluge Miß * ſprach mit viel Eifer davon. Ich 
will es nicht wiederholen; aber ſie behauptete: „Daß 


„ fie. lange in ihrem Haufe alle gute und vortreffliche 


„ Eigenſchaften an einem Manne bewunderten, und 
„endlich doch fanden, daß er, wie dieſer Fremde, 
„im Caffeehaus in andern Geſellſchaften jeder Nies 
„ derteaͤchtigkeit fähig war, über die Liebe und Ver⸗ 
wehrung ſpottete, welche er bei ihnen geſucht und ers 


„ halten, und ſie mit Harte und Unwahrheiten kraͤnk⸗ 


„te.“ Mein Herz trauerte über die güte Miß *. 
Wir giengen bei Madame Webb, Thee zu trinken, 
und fie ſchien ungemein vergnuͤgt zu ſeyn, daß ich fo 
viele Achtung für ihre Schweſter zeigte. Der Kapi⸗ 
tain verließ uns, nach engliſcher Sitte, nahm aber 
won feiner Frau, durch einen aͤuſſerſt särtlichen Aus⸗ 
Drück in ſeiner Miete, 8 f 
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Die liebe Frau ſuh mit PO ION Gefuͤhl und 


„iſtrahlendem Auge ihm nach, und mochte in meinen 
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Blicken den Gedanken geleſen haben: „Du biſt ein 
„ gutes, glückliches Weib; “ denn fie faßte meine 
Hand, und mit gebognem K Nopf, freundlich in meine 
Augen blickend, ſagte fie: 

„Nicht wahr, Madame! es en Sie etwas 
„ wunderbar, daß der ſchoͤne Mann eine Frau nahm, 
„die ſo wenig Aeuſſerliches hat? Aber Webb ſah 
„ auf mein Herz, und liebte dieß einige Jahre lang 
„ ſehr getreu. Ich habe aber auch viel um ihn ges 
„litten, und bin beinahe geſtorben, als ich ihn vers 
„ Sören glaubte.“ 


Ich bat fie, mir dieſes zu erzählen, während ihre 
Schweſter und Miß duͤ Moulin den . zurecht 
en 


„Ich muß, fagte fie, alfo weit anfangen. Mein 
„Vater war von gutem Adel, ſtarb aber, ich moͤchte 
„bald ſagen, zu unſerm Gluͤck, ſehr fruͤhe — nicht, 
„daß er kein guter Mann für meine Mutter, oder 
„ kein guter Vater fuͤr uns geweſen waͤre; nein, ſon⸗ 
„dern weil uns dann unſere Mutter nicht fo ſtreng 
„ und fo heilſam erzogen haͤtte. Mein Vater war 
„ reich; wir lernten bei ſeinem Leven alle artige Sa⸗ 
„chen, die fuͤr reiche Maͤdchen als anſtaͤndig gehal⸗ 
ten werden; aber da er ſtarb, fiel das ganze Ver⸗ 
„ mögen in einen großen Prozeß, welcher lange un⸗ 
„ entfchieden blieb. Meine Mutter ſagte: Kinder! 
ihr wißt nun alles, was den Glanz reicher Mönchen 
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„ausmacht; aber da es unſicher iſt, ob wir den 
„ Proceß und mit ihm das alte Vermoͤgen gewinnen, 
„ ſo wollen wir jetzo auch alles lernen, was uns 
„ über den Verluſt des Ueberfluſſes tröften kann. — 
„ Dieſes war: Alle häusliche Arbeiten geſchickt und 
„ ſchnell zu verfertigen, und alles, was wir an Klei⸗ 
„ dung brauchten, ſelbſt zu machen, damit wir jede 
„Ausgabe erſparten; zugleich mußten wir auch Mus 
„ fit, Stickerei, Zeichnen und Malen, neben der 
, franzoͤſiſchen Sprache üben, damit, wenn eine 
„Dame uns zu ſich nehmen wollte, wir zu allem ges 
„ ſchickt ſeyn moͤchten.. 

Madame Lake beſuchte auch immer daneben alle 
ihre ehmalige Bekannte, damit ihre Toͤchter nicht ver⸗ 
geſſen wuͤrden, und keine Gelegenheit verſaͤumten, 
Freundinnen zu erhalten. — So wurden ſie durch 
die kluge Mutter auf den Weg des nuͤtzlichen Fleißes 

und der Sparſamkeit, neben den gefaͤlligen Eigen⸗ 
ſchaften eines angenehmen Umgangs, zu einer Art 
Vollkommenheit gefuͤhrt, die ihnen daurende Vorzuͤge 
ſchaffte. Miß Marie hatte einen Verehrer, welchen 
ſie ſehr liebenswürdig fand, und ihm ihr wirklich 
ſehr gutes Herz völlig weihte. Der Mann änderte 
aber ſeine Geſinnungen, als man von dem Verluſt 
des Proceſſes ſprach. Sie trauerte ſo innig uͤber die⸗ 
ſen Verluſt und die betrogene Erwartung des Edel⸗ 
muths und Liebe, daß ſie ſich nie wieder verbinden 
wollte; aber das offene, ſanfte Geſicht von Webb 
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änderte bald ihren Entſchluß. Nun mußte er aber 
nach Amerika, weil ſein Regiment dahin beordert 
wurde. Er blieb 3 Jahre weg. „Ich erhielt immer 
„Briefe, ſagte ſie, jedoch heimlich, woran ich aber 
„ unrecht that; denn meine Mutter war fo gut, daß 
„ich iht immer mein Herz Öffnen durfte. Aber ich 
„ war aͤngſtlich über mein anfaͤngliches Schweigen, 
„ und hatte nun den Muth nicht mehr zu reden, 
„ vergrößerte dadurch meinen Fehler und auch die 
Beſchwerden, ſo daß es mich am Ende beinahe das 
Leben koſtete. Herr Webb kam glücklich zurück, 
„ und befuchte unſer Haus. Er gefiel meiner Mut⸗ 
„ ter. Ich verbot ihm etwas von feiner Abſicht auf 
„ mich zu ſagen, bis er ihre Freundſchaft ganz ges 
„ wonnen hätte. — Er that es, und bald bemerkte 
„ ich, daß ihre Achtung fuͤr ihn taͤglich zunahm, und 
„ daß fie gerne mit ihm allein ſprach, mir aber alle 
„Gelegenheit benahm, ihn beſonders zu ſehen; fo 
„, daß ich die Vermuthung faßte: meine Mutter liebe 
„ den Mann ſelbſt, und darüber in meinem Gemuͤth 
„ fo viel litte, daß meine Geſundheit abnahm. — 
„Meine Mutter beobachtete mich, war immer ſehr 
„ guͤtig, ſprach aber waͤhrend einer kleinen Reiſe des 
„Herrn Webb gar nicht von ihm; als auf einmal, 
„da ich Morgens bei meiner Stickrahme ſaß, fie ans 
„ fieng mit großen Lobfprüchen von feinem Karakter 
„zu reden, und zu ſagen: wie leid es ihr fey, daß 
„ er fo lange wegbliebe. — — Jedes Wort dünfte 
„ mich Beweis ihrer Liebe fuͤr ihn. Sie war noch 
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jung genug, und eine ſehr huͤbſche Frau, ſo daß 
mir alles ſehr wahrſcheinlich ſchien, eine Rivalin 
meiner Mutter, und dazu geliebte Rivalin zu ſeyn, 


entweder ihrem Haß ausgeſetzt zu werden, oder 


Herrn Webb zu verlieren. — Dieſe Gedanken 


wirkten fo auf mich, daß ich in Thraͤnen ausbrach, 


zitterte, meiner Mutter mich zu Fuͤßen werfen 
wollte, aber ohnmaͤchtig wurde, und in eine toͤdt⸗ 
liche Krankheit fiel. Herr Webb wußte von dieſem 
allem nichts; ſeine Abweſenheit dauerte noch einige 
Tage. Er kam endlich zuruͤck, und eilte zu einem 
Beſuch in unſer Haus, und das erſte, was er bei 
der Frage nach dem traurigen Geſicht des Bedien⸗ 
ten hoͤrte, war: daß Miß Marie den Abend nicht 
überleben würde. — Nun fällt er wie vom Donner 
gerührt zur Erde; man ruft alles zuſammen; meine 
Mutter giebt ſich alle Mühe, ihn wieder zur Bez 
ſinnung zu bringen, und in den erſten Momenten 
ſeiner Erholung ſpricht er von ſeiner Liebe fuͤr 
mich, und daß er meinen Tod nicht ertragen 
koͤnnte. “> 


„Meine Mutter ſucht ihn zu beruhigen, und ſagt 
dabei : fie hätte dieſe Liebe ſchon lange in ihm und 
in mir bemerkt, habe ihn erſt kennen, und mich 
uͤber mein verborgenes Weſen ſtrafen wollen; daß 
aber, wenn mir Gott das Leben ſchenkte, er mich 
beſitzen, und ihr ein geliebter Sohn ſeyn ſollte. 


—— 
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„Nun kam ſie zu mir, und ſprach mit vieler 
„Sorgfalt von der Ankunft des Herrn Webb, und 
„ ſeiner Bekuͤmmerniß mich krank zu finden — Die 
„Freude uͤber die Guͤte meiner Mutter und uͤber die 
„ Liebe des Herrn Webb, gab mir mehr Kräfte, als 
„ alle Arzneien. Wir wurden bald nach meiner Ges 
„ neſung getraut, und ich bin die gluͤcklichſte Frau; 
„denn er liebte mich als edelmuͤthiger Mann, als 
„ kunſer Rechtshandel noch ſehr zweifelhaft war. — 
„Meine Mutter ſtarb, nachdem ſie noch die Freude 
„ genoß, den Proceß gewonnen zu ſehen; und das 
„ Vermögen wurde mit unſerm Bruder gleich ge⸗ 
„theilt. — Meine liebe Schweſter gab ihre Nei⸗ 
„ gung einem betruͤgeriſchen Mann, lernte ihn aber 
„ früh genug kennen, um die ewige Verbindung zu 

„ “vermeiden, und will nun mit uns leben.“ — 


Dieſe kleine Familiengeſchichte war mir ſehr ans 
genehm, und die liebe Frau erzaͤhlte fie fo einfach 
und fo wahr, daß ſie dadurch doppelt ſchaͤtzbar wurde. 
Ihr Mann kam zum Thee zuruck, und beide baten 
uns, auf ihrem Landgut in Suffolkſhire an dem Ufer 
des Meeres auf einige Tage uns zu verweilen. — 
Mademoiſelle dk Moulin und ihr Herr Vater wer⸗ 
den ſich, ſo lange die Unruhen in Holland dauren, 


in England aufhalten. — Der Mann hat großen 8 


Verluſt durch die Abweſenheit des Hofs von dem 
Haag, weil er da mehrere Haͤuſer beſitzt, welche jetzo 
leer ſtehen. 
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Wir giengen nachdem in das Paquet⸗Boot, um 
unſere Betten zu zeichnen, und ich freute mich, das 
Schiff betrachten zu koͤnnen, ehe es in der Bewegung 
der See iſt, indem ich mir wohl vorſtelle, daß es mir 
ſehe ſchwindlich ſeyn wird. — 


we Zimmer und zwei Kabinette halten 26 Bet⸗ 
ten für Neiſende; Alles iſt aͤuſſerſt nett. Das vor⸗ 
dere Zimmer iſt mit Mahagonyholz ausgetaͤfelt, und 
hat einen ſchoͤnen Spiegel und Wandleuchter. Die 
Betten ſind an den Seitenwaͤnden in zwei Reihen 
wie Logen übereinander, haben recht gute Matrazen, 
weiſſe geſteppte Decken, huͤbſche weiſſe Kopfkuͤſſen, 
artige Vorhaͤnge, und in einer mit einer Latte ver⸗ 
wahrten Ecke den Nachttopf von engliſchem Porcellan, 
deſſen man ſich bei den Uebelkeiten bedient. — Das 
vordere Brett dieſer kogen wird, wenn man ſich legt, 
ausgehoben, und dann von den Matroſen wieder 
eingepaßt, damit man nicht herausfalle. — Eine 
Perſon kann bequem darin liegen, und das Ganze 
ſieht recht artig aus. — Ich werde gleich neben 
Herrn ae logiren. 
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— reiſen wir ab, nachdem wir geſtern aus Ver⸗ 
druß über die Langeweile und das üble Wetter noch 
tanzten — eine Begebenheit, welche ich nicht ver⸗ 
muthete. — Aber Kapitain Webb war fo munter, 
und es war eine fo große Sache, an mir eine Taͤnzerin 
mehr zu haben, daß ich unfreundlich geweſen wäre), 
es zu verſagen. — Miß Lake tanzte leicht wie ein 
Vogel — der Kapitain und unfer B—v. Hu. B. 
tanzten vortrefflich — Miß du Moulin und mein 
Carl artig. Als wir mit einigen engliſchen Land⸗ 
tanzen fertig waren, tanzte der Kapitain und Miß 
Lake eine ſonderbäre Kompoſttion von Burleſque, 
Fricaſſee genannt. — Haͤtte mir jemand erzählt, 
daß Englaͤnder dieſe Poſſenſpruͤnge und Wendungen 
in Geſellſchaft unter ſich liebten, und daß ernſte 
Wurde und Kälte ſich in das Komiſche verlieren 
koͤnnten; ich hätte es nie geglaubt. — Aber meine 
Freundin B— hatte Recht, als fie mir ſagte: 
„Liebe! wenn du irgendwo einen Sterblichen 
„an der aͤuſſerſten Graͤnze des Vortrefflichen 
„ ungewoͤhnlich ſchoͤn handeln ſiehſt — o, fo 
„ mindere deine Bewunderung durch den Ger 
„ danken des Ruͤckfalls, welcher den Edlen tref⸗ 
„fen wird; beſonders, wenn er uͤber Kleinig⸗ 
„ keiten zornig werden kann, fo führt ihn gewiß 
„ auch eine Kleinigkeit auf die aͤuſſerſte Graͤnze 
„des Niedern “ — und ſo iſt es mit Nationen. 
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Nun Adieu, feſtes Land! und alle Lieben! welche 
ich da laſſe. — Der Himmel erhalte Euch, und laſſe 
mir immer die Grundſaͤtze meines Herzens unveraͤn⸗ 
dert! — Ich war geſtern ſchon an dem Ende des 
Dammes, und betrachtete die Fläche des Meeres, die 
wir durchfahren werden. Die Gewaͤſſer ſind truͤbe, 
nicht ſo ſchoͤn, wie ich ſie in Havre de Grace ſah, wo 
die Wellen nur als ſilberne Bouqueten auf dem lieb⸗ 
lichen Gruͤn erſchienen. — Hier ſchlugen ſie etliche 
Klafter lang, ganz hohl gerollt, mit Donnerſchlaͤgen 
an das Ufer, und es ſchauerte mich etwas, als ich 
die Schiffe und Boote von ihnen bald tief geführt, 
bald hoch geſchwenkt ſah. — Wenn ich es nur mit 
Miß Lake auf dem Verdeck 2 es um die 
ee zu 8 80 W e 


Pe den 4. Sept. um rr Uhr Morgens. 


. Himmel ſey Dank! daß wir gluͤcklich da ſind, 
nachdem wir 48 Stunden auf der See herumtanzten, 

Alles ſeekrank wurde, und ich die Erſte war, welche 

anfieng, und die Letzte, bei der es endigte. — 


Wir kamen alle freudig in das Schiff, ordneten 
unſere Sachen, und ſetzten uns auf das Verdeck, 
von da wir auch dem Einſteigen und Auslaufen der 
vier andern Packetboote zuſahen, welche, wie unſeres, 
den beſſern Wind abwarten mußten, und alle von 


Menſchen vollgepfropft waren. 
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In dem naͤchſten nachbarlichen Schiffe war eine 
Engliſche Familie, welche von Spaa zuruͤckreiſte 
die gewiß die zwei ſchoͤnſte Geſchoͤpfe meines Get 
ſchlechts in ihrem Schoos aufwachſen ſieht — Maͤd⸗ 
chen von 13 und 14 Jahren, welche wir zu uns 
wuͤnſchten, als fie an das Ufer kamen, und fie dem 
guten Glück empfohlen, als ſie bei uns voruͤber⸗ 
ſeegelten. 2 5 
So lange wir den Haven durchfuhren, und in 
der Nähe der hollaͤndiſchen Kuͤſte waren, gieng es 
gut; denn ich ſprach munter mit dem Schiffskapitain, 
einem geſitteten und vernuͤnftigen Manne von ſchoͤner 
Geſtalt, deſſen 16jaͤhriger Sohn uns in Staunen 
ſetzte, indem es unmoͤglich ſcheint, daß es irgendwo 
einen feinern, ſchoͤnern Juͤngling geben koͤnne. Wir 
ſagten es dem Vater. Es freute ihn, und er, erwiderte; 
„ Wenn Sie mich in Harwich beſuchen wollen, ſo 
„ follen Sie 8 ſolche Kinder ſehen, und die Mutter 
„dabei, welche noch Wine iſt, als ihre Kinder zu⸗ 
„ ſammen.“ 


Der Mann und die Matroſen zeigten alle Weſley 
und feinen Juͤngern eine tiefgefuͤhlte Verehrung. — 
Alles auf dem Schiff war aͤuſſerſt rein, alles in Ord⸗ 
nung, und man hoͤrte keinen Menſchen ſprechen, als 
den Kapitain. Weſley ſaß da und las im Virgil 
ohne Brille, im Elzeviriſchen Druck. — Himmel! 
dachte ich, wenn die Lehrſaͤtze der Methodiſten die 
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Augen bis ins gafte Jahr fo klar erhalten, fo möchte 
ich in ihrer Sekte erzogen worden ſeyn — Denn da 
das Oberhaupt von ihnen den Virgil auf der fürs 
miſchen See lieſt, ſo haͤtte ich wohl auch meine gute 
Lieblingsſchriften leſen dürfen, ohne verdammt zu 
werden. — 


Bald nach dieſen Gedanken warf ich den Dieren 
Blick auf das uns entfliehende Land, ließ mich durch 
einen Matroſen die Stiege hinunter leiten, legte mich, 
ſchon ganz taumelnd und übel, in mein Neſtchen, 
zog die Vorhaͤnge zu, und uͤberließ mich ruhig der 
Allmacht, welche in den Woogen des Meeres uns 
wie in den Armen ſchauckelte. — Ich konnte in den 
58 Stunden nichts genteſſen und nicht aufrecht bleiben. 
Ich lag alſo ruhig in meinem artigen Bettchen, die 
Stoͤße abgerechnet, welche ich manchmal mit meinen 
Süßen an das Kopfbrett von dem Lager des guten 
alten Weſley gab, welcher geſtern eine ſehr ſchoͤne 
Predigt uͤber die Nothwendigkeit des Sterbens und 
die Gefahren des Lebens hielt, welche bei dem Sturm 
ſehr gut berechnet und angewendet war. Auch zeig⸗ 
ten die Matroſen eine wirklich erbauliche Aufmerk⸗ 


ſamkeit. 


Der gute Mann ſprach nachdem mit einem meiner 
Reiſegefaͤhrten von feinem Aufenthalt in Teutſchland, 
beſonders von Halle, wo er unſern beruͤhmten Frank 
beſucht hatte, und von welchem er mit vieler Ehrer⸗ 
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Bietung redete. — Er kannte auch Poung, den 
Verfaſſer der Nachtgedanken, und lobte ihn. Aber 
Sterne kann er nicht leiden, weil er es eines Pre⸗ 
digers unwuͤrdig achtet, einen Luſtigmacher vorzuſtel⸗ 
len, und hofft unter den 700 Geiſtlichen ſeiner Ge⸗ 
meine nie einen Sterne zu haben. 


Mein Carl wurde auch ſehr krank, und der gute 
Kopitain Webb konnte, ungeachtet der großen See⸗ 
reiſen, welche er zweimal gemacht hatte, es nicht eine 
Viertelſtunde aushalten. Miß duͤ Moulin war eben 
ſo krank, und Madame Webb nebſt ihrer Schweſter 
konnten wenig von den Speiſen genieſſen, welche der 
Amerikaner von ſeinem Bedienten zubereiten ließ, 
und bald mit einem Ragout, bald mit einem Braten 
und ſehr gutem Wein vor unſere Betten kam. Der 
Matroſe, welcher uns aufwartete, war mir aber eine 
viel liebere Erſcheinung, weil ich den Ton der Sanft⸗ 
muth, des Mitleidens und kurzen vernünftigen Zu⸗ 
redens wirklich bewunderte, mit welchem er von einem 
zu dem andern gieng, ſie ermunterte, troͤſtete und 
fragte: ob ſie nichts wollten? — Der junge Paͤchter 
aus Suffolk war mit einer von den munterſten geblie⸗ 
ben, und unterhielt ſich mit ſeinen Nußknackern, 
welche als Maͤnnchen mit großen Maͤulern geſchnitzt 
und gemahlt ſind, die er auf der Rotterdammer Kir⸗ 
meß gekauft, und feinen Kindern als Portraite von 
jungen Hollaͤndern mitbringt; für feine Freunde aber 
eine Menge Melonen mitgenommen hat. 
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Die Nacht war ſehr ſtuͤrmiſch, und das Schiff 
wurde von allen Seiten umhergeworfen; das Ans 
ſchlagen der Wellen, das Raſſeln der Stricke, das 
Rauſchen der Seegel und des Waſſers, das Laufen 
und abgeſetzte Rufen der Matroſen — hinderte den 
Schlaf, und machte aͤngſtlich. — Aber deſto ermun⸗ 
»ternder war die Freude der Englaͤnder, als ſie die 
Kuͤſten von Eſſex von der Sonne beleuchtet ſahen. — 
Miß Lake, das ſchaͤtzbare Frauenzimmer, weinte fuͤr 
Freude, und ich wurde, als ich auf das Verdeck kam, 
nicht nur von dem friſchen Landwind erquickt, ſon⸗ 
dern auch von dem Anblick des ſchoͤn angebauten 
Landes ergoͤtzt. Schon der Gedanke: Du ſiehſt 
England, machte mich fuͤr Freude beben, und die 
Hand der edlen Freundſchaft ſegnen, welche mir die⸗ 
ſes unausſprechliche Vergnuͤgen bereitete; denn ich 
vekenne: Buͤcher und Reiſen waren immer für 
mich die einzige vollkommne Gluͤckſeligkeit dieſes Les 
bens. Beſonders England, deſſen Geſchichte, Schrift⸗ 
ſteller und Landwirthſchaft ich mir ſchon fo lange bes 
kannt machte, ſie ſchon ſo lange liebte — war immer 
ein Punkt, nach welchem meine ganze Seele begierig 
war; und dieſe letzte halbe Stunde auf der See war 
mir unſchaͤtzbar. — Ich ſah das Meer in voller 
lebender Bewegung; ſah, weil wir nach dem Wind 
uns richten mußten, die Grafſchaft Suffolk lange 
und oft nahe genug, um ihre ſchoͤne Hügel mit Korn⸗ 
feldern, mit Waldung und dem herrlichen Engliſchen 
Grün, mit Schlöffern nach uralter Bauart und ein⸗ 
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zeln Bauerhoͤfen beſaͤet, zu betrachten. — Die gute 
Madame Webb zeigte mir ihr Landhaus zwiſchen 
herrlichem Buſchwerk und der Ausſicht auf die See, 
die Grafſchaft Eſſer und den Arm des Meeres, der 
ſich an dem Fuß großer fruchtbarer Huͤgel, wie 
dem Fluß Stuwr entgegen, an das Land beugt. 
Es war ſehr lockend, dieſe Ausſicht und die Freund⸗ 
ſchaft der lieben Frau neben dem Vortheil zu genieſ⸗ 
gen, eine von der Hauptſtadt fo weit entfernte Engli⸗ 
ſche Landhaushaltung zu ſehen. Die Leitung des 
Schiffes, der Seegel und Ruder; das Vorbeifahren 
anderer; die allmaͤhlige Naͤherung zum Haven, wo 
ſo viel andre Schiffe in verſchiedener Entfernung und 
Größe lagen; ja ſelbſt das Anfahren der mit Nrgs 
wohn und Begierlichkeit erfuͤllten Zollbedienten war 
mir angenehm, ob ich ſchon ganz Hogarthiſche Ges 
ſtalten unter ihnen erblickte, bei denen ich den Schat⸗ 
ten dieſes Kuͤnſtlers um Vergebung bat, daß ich ſo 
oft boͤs und unzufrieden uͤber ihn war, als ich laͤcher⸗ © 
liche und unſchickliche Figuren in Koͤpfen, Geſtalt 
und Kleidung von feinem Pinfel ſah. — Aber ge⸗ 
wiß, die Urbilder waren einſt alle vor ihm. 


Der Ausdruck der Geſichtszuͤge dieſer Leute bei 
dem Durchſuchen iſt ganz eigen. So wie ſie bei dem 
Aufſteigen auf das Verdeck Furcht und Verehrung 
einpraͤgen wollen, ſo erſcheint bei dem Umſchauen 
nach Koffres, Paqueten und den Saͤcken der Fremden 
etwas, das, trotzig und drollig, durchdringende 
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Scharfſicht und Gefühl der Gewalt anzeigt; welches 
ich beſonders bei einer Peruͤckenſchachtel bis zum La⸗ 
cherlichen fand. Ein Fremder trug ſie ganz unbefan⸗ 
gen, und nicht einmal verbunden, in der Hand, und 
wollte mit uns Uebrigen in das Boot, welches uns 
vollends nach Harwich bringen ſollte; als er von 
einem dieſer Hogarthiſchen Originale, mit dieſem Aus⸗ 
druck des Geſichts angehalten wurde, zu ſagen: was 
er in der Schachtel habe? — Nichts, mein Herr, 
als meine Perücke. — Das will ich ſehen, war die 
herriſche Antwort; die Schachtel aufgemacht! Nun 
‚öffnete fie ſich ſehr ungern, und der Fremde verſicherte 
nochmals: es wäre nichts darinn, als feine Peruͤcke. 
Der Zollbediente erhoͤhte ſeine Stimme, blitzte feu⸗ 
riger mit feinen Augen, und wollte die Schachtel oͤff⸗ 
nen; hob dann die in unſchuldiger Ruhe da liegende 
Perücke mit bedeutender Miene auf, und ließ fie mit 
einem geringſchaͤtzigen Blick wieder fallen. — Der 
Fremde ſagte: Nicht wahr, es iſt nur meine 
Perücke? Er antwortete: Ja; aber es ſteckt oft 
viel Boͤſes unter Peruͤcken. — 
Nun warf ich den letzten Blick auf die Se, auf 
die Grafſchaft Suffolk und das Paquetboot, flieg 
ſorglich und aͤngſtlich die kleine Leiter hinunter in das 
offene Boot, welches uns in weniger als einer Vier⸗ 
telſtunde, auf den Wellen huͤpfend, nach Harwich 
brachte, wo wir das Ufer voll Kinder, voll Herren 
und Frauenzimmer fanden, welche uns mit Neu⸗ 
gierde auspacken ſahen. 
Die 


Die erſten Schritte, die man auf feſter Erde macht, 
ſind noch wie die eines Trunkenen, und man ſchwin⸗ 
delt noch etwas. — Doch hob ich eln ſchwarzes 
Muͤſchelgen auf, das einen Werth für mich erhielt, 
weil es auf engliſchem Boden war. — Ich dankte 
auch der guten Madame Webb, daß ſie uns frei⸗ 
muͤthig geſagt hatte: Harwich ſey ein ſchlechter Ort, 
indem es mir ſonſt leid geweſen waͤre, den ſo ſehr 
auffallenden Unterſchied dieſer und Hollands Staͤdte 
zu ſehen. Doch machte die F des s Gaſthofs 
alles wieder gut. - 


Wir tranken das letztemal Thee mit wien lieben 
Reiſegefaͤhrten. — Madame Webb gab mir ihre 
Schreibtafel aus der Taſche zum Andenken, und 
Miß Lake theilte mit mir eine Jasminblume, welche 
fie ſo eben mit dem Segen des Herrn Wefley er⸗ 
halten hatte. — Meine Freundin legte ſich zu 
Bett; unſere Herren giengen auf das Zollhaus, um 
die Koffres und Mantelfäcke auszuloͤſen, und eine 
Kutſche nach London zu miethen; ſo wie der Kapitain 
ein kleines Boot beſtellte, welches ihn mit ſeinen 
Frauenzimmern, nebſt dem ſchoͤnen Jagdhunde, der 

die ganze Reiſe durch Frankreich nach Spaa mitge⸗ 

macht hatte, uͤber die Stuwr nach Suffolk bringen 

ſollte. — Er eilte ſehr; denn er verſprach ſich und 

ſeiner Diana bei dem erſten Stuͤck engliſchen Butter, 

brod, das er bei dem Thee mit ihr theilte: daß ſte 

heute noch auf die Jagd gehen wollten. — Mich 
N 
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derſicherte er, daß Diana mir, für die viele Gute, 
welche ich ihr in Helvothluys erwieſen, ihre Dankbar⸗ 
“er Deicugeh wuͤrde. 


Es that mir wirklich leid, mich von dieſen Leuten 
zu trennen, weil ich ſo viel wahre Anne Ver⸗ 


A 


3 Miß du Moulin g gieng mit ee Vater zu ih⸗ 
ren Freunden, und ich betrachtete die Haͤuſer der ru⸗ 
higen, aber breiten, huͤbſchen Straße. Die buͤrger⸗ 
lichen Gebaͤude darinn haben nur zwei Stockwerke, 
und ſcheinen armen Bewohnern zu gehoͤren. Ich be⸗ 
wunderte nur, daß das Haus des hieſigen Lordma⸗ 
jors, welches 2769 gebaut wurde, eine völlig altgo⸗ 
thiſche Form hat. Die Kirche, welche am Ende der 
Straße ſteht, ſieht arm aus. Und hier gefallen mir 
die Englaͤnderinnen noch nicht: — Hauben, Hüte, 
Haare und Kleidung ſehen aus, als ob ein ewiger 
Sturmwind an dieſer Kuͤſte wehete, und keinem Klei⸗ 
dungsſtuͤck ſeine ordentliche Falten laſſen wollte. 


Bei allem dem machte ich auch eine Betrachtung 
uͤber die Geſchaͤftigkeit der Einbildungskraft, welche 
bei guten Menſchen die ſchoͤnen, und bei ſchlimmen 
die boͤſen Vorſtellungen uͤbertreibt; und wenn nun 
der Zufall die Wahrheit herbeifuͤhrt, ſo fühlen die 
erſten das. Miß dergnuͤgen, die lieblichen Farben ihres 
Bildes verſchwinden zu ſehen, und die andern haben 
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den innern Verdruß der Ueberzeugung: daß die Men⸗ 
ſchen, welche ſie tadelten, nicht ſo ſchlecht ſind, als 
ſie glaubten; und ſo bereitet das unbeſonnene Ding 
ſeinem Eigenthuͤmer Schmerz, und bringt dem Naͤch⸗ 
ſten Schaden; ſo wie es Überhaupt wirklich unver- 
nuͤnftig iſt, wenn man ſich in Holland lauter reiche, 
in England lauter ſchoͤne, und nettgekleidete, in 
Frankreich lauter geputzte und luſtige Leute denkt. — 
Ich will mir die Streiche der mahlenden Einbildung 
merken, und nichts aufſchreiben, als was ich wirk⸗ 
lich ſehen und. hören werde. 


Die Einrichtung des Fuhrweſens, ſo uns nach 
London bringt, iſt ganz vortrefflich. Harwich iſt 74 
engliſche Meilen von der Hauptſtadt entfeent, welche 
in fuͤnf Stationen eingetheilt werden: — Von hier 
nach Miſtley 12 Meilen; Colcheſter lo M.; Witham, 
14 M.; Ingateſtone 14 M.; Romford 12 M.; Lon⸗ 
don 12a M. Der Wirth zu den drei Bechern, wo 
wir wohnen, hält Pferde, Knechte und Kutſchen; 
von den letztern alle Gattungen, welche er bis nach 
London mitgiebt, und mit Wirthen an den benann⸗ 
ten Orten verbunden iſt, welche, wenn man mit ſei⸗ 
ner Kutſche kommt, ſogleich wieder die beſten Pferde 
vorſpannen, und durch Leute in ſehr huͤbſcher Klei⸗ 
dung, wie von dem Winde, fortfuͤhren laſſen. Un⸗ 
ſere Kutſche war ſehr bequem für fünf Perſonen, mit 
feinem Tuch ausgeſchlagen, von fo ſchoͤner Form und 
Lack, als 100 mir einen Staatswagen wuͤnſchen würde. 
N 2 
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Vier Pferde und zwei Poſtillions brachten uns noch 
ſehr fruͤhe nach Ingateſtone, und das 


den 5. September, 


auf den vortrefflichſten Wegen, und durch die ſchoͤn⸗ 
ſten Landſchaften: Erſt lang auf der fanften Anhöhe, 
von welcher wir die nun ruhige Meeresfläche ſahen, 
wo vor tauſend Jahren die Englaͤnder den entſchei⸗ 
denden Sieg uͤber ihre Feinde, die Daͤnen, erhielten; 
dann nahmen wir Abſchied von den Huͤgeln von Su⸗ 
folk, welche man uͤber die Stuwr und die kleine 
Bucht gegen die See erblickt; wuͤnſchten der Familie 
Webb und Lake gluͤckliche Tage, und ergoͤtzten 
uns, wieder Berge, Felder und Waͤlder zu ſehen, 
deren Mangel in Hollands Flaͤchen ſo fuͤhlbar iſt. 
Die gerad gezogene Linien und die aͤngſtliche Ord⸗ 
nung der Hollaͤnder ſind auf dem feſten Lande geblie⸗ 
ben; nichts iſt mehr gezwungen; die Natur und die 
Menſchen ſind in gleich edler Freiheit; die mit hun⸗ 
dert und hundert fruchtbaren Huͤgeln durchzogene 
Landſchaft iſt mit herrlichen Landhaͤuſern der Großen, 
und lieblichen wohlgebauten Bauernhöfen beſetzt. Die 
mit lebenden Hecken eingefaßten Felder und Wieſen, 
auf welchen Pferde, Schaafe und Kuͤhe weiden, ge⸗ 
ben Allem ein Leben, wie man es nirgends ſieht. Al⸗ 
les zeigt den Geſchmack und Charakter der Simplici⸗ 
taͤt und Wahrheit, wie die Natur. — Beſonders 
ſchaͤtze ich auch die große Sorgfalt, mit welcher bei 
jedem Graben oder Waſſertiefe ein Gelaͤnder gezogen 
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iſt, damit weder Menſchen noch Vieh Schaden neh⸗ 
men koͤnnen. 


Wir durchflogen nur zu ſchnell dieſen Theil des 
Koͤnigreichs der Oſtſachſen, da Britannien noch uns 
ter ſieben Herren vertheilt war, und kamen nach Cols 
cheſter, der Hauptſtadt von Eſſer: groß, ſchoͤn und 
alt, welche ſich ſtolz über die Zeiten der Angelſachſen 
erhebt, indem fie ſagt: daß fie von Coil, dem Va⸗ 
ter der Kaiſerin Helena, Mutter Conſtantin des 
Großen, erbaut ſey, der Anno 124 Koͤnig dieſes 
Theils von Britannien war. Das LCaſtell, und die 
Mauern mit den vielen Wachthuͤrnen, zeigen, wie 
feſt fie ehemals geweſen. Jetzo hat fie den Ruhm der 
beſten Seidenfabriken, und der beſten Auſtern. Wir 
haben von den erſten nichts geſehen, und von den 
andern nichts gekoſtet; waren aber ſehr zufrieden, die 
ſchoͤnen Kramlaͤden im Vorbeifahren zu ſehen, welche 
wie große breite Erker zu beiden Seiten der Hausthuͤ⸗ 
ren herausragen, und mit den ſchoͤnſten und groͤßten 
Glasſcheiben beſetzt ſind, an welchen von Innen die 
Waaren haͤngen und aufgeſtellt ſind, welches dieſen 
Boutiquen ein viel zierlicheres Anſehen, als denen in 
Paris, giebt. 


Kurz nach Colcheſter kamen wir durch ein Dorf, 
wo die Kirche neu, in ſchoͤner Bauart, obgleich auf 
ſerſt einfach aufgeführt, und auf dem großen vor 
ihr liegenden Platz ein vortrefflicher Spaziergang an⸗ 
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gelegt iſt. Der Brunnen des Orts hat die ländliche 
auszeichnende Idee, daß er ſein Waſſer von einem 
3 ſchwimmenden Schwan erhält. — 


Wenn es mit der menſchlichen Gluͤckſeligkeit nicht 
das naͤmltche Verhaͤltniß hätte, wie mit unſern Tu⸗ 
genden, daß Alles Stuͤckwerk und unvollkommen iſt; 
ſo haͤtte ich die Freude, mich hier und da aufzuhalten, 
und nach dieſem und jenem Merkwuͤrdigen zu fragen. 
Ich wuͤrde herzlich gerne, wie eine gemeine gute Frau, 
auf einer wohlfeilen Landkutſche fahren, mit allerlei 
Leuten bekannt werden, Volksart und Sitten, nebſt 
der Landesſprache, mir, an der Seite eines klugen 
Freundes, bekannt machen, und dadurch mit einer 
viel reichern Erndte zurückfommen. Aber man muß 
von dem Schickſal auch die einzelnen Aehren dankbar 
annehmen. Bin ich doch in Erfuͤllung dieſes edlen 
Wunſches unendlich gluͤcklicher, als tauſend Andre! 
Doch möchte ich bei einem von den großen Safranfels 
dern vorbeigekommen ſeyn, welche, wenn fie 3 Jahre 
Safran trugen, 18 Jahre lang, ohne Duͤnger, die 
beſte Gerſte in Menge geben. An den vielen Pulver⸗ 
muͤhlen dieſer Grafſchaft war mir nicht ſo viel gele⸗ 
gen; aber mehr an den großen Hopfengärten. 


Wir begegneten vielerlei Kutſchen und Fuhrwerken, 
beſonders Frachtwaͤgen, deren Räder, nach der Ver⸗ 
ordnung des Parlaments, mehr als handbreit ſind; 
und ſo laugten wir, unter immerwaͤhrender Be⸗ 
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merkung neuer und angenehmer Gegenſtaͤnde, in 
dem ſchoͤnen Dorfe Ingateſtone an; bekamen fogleich 
die Wahl unter einer Menge recht artig tapezirter, und 
mit allen Gemaͤchlichkeiten verſehener Zimmer, welche, 
wie die Treppen und Gaͤnge, mit Fusteppichen belegt 
find, wodurch, ſelbſt wenn das Haus voll Gaͤſte if, 
eine Art von Ruhe und Stille erhalten wird, die 
eben ſo angenehm iſt, wie die Reinlichkeit aller Sachen, 
die man ſieht und begehrt. — Beſſeres Leinen habe 
ich nicht, als hier auf dem Tiſche und in den Betten 
gegeben wurde. Alle Bettdecken find von weiſſem 
baumwollnem Zeuge, und die Zierrathen in Franzen 
eingewebt. Wir bekamen Alles ganz weiß; und bis 
unſer Eſſen zubereitet wurde, hatten wir den Spaß, 
die colcheſter Poſtkutſche ankommen zu ſehen. Sie 
heißt mit Recht: Colchefter Maſchine, — in 
welcher Innen 6 Perſonen, vorne von Auſſen hinter 
dem Kutſcher 4, und hinten, auf dem Platz, wo ſonſt 
die Coffres ſtehen, wieder ſo viele, in einem ordent⸗ 
lichen Einfang mit Banken, — oben auf dem Ver⸗ 
deck aber 8 Perſonen ſaßen, welche ihre Fuͤße rings⸗ 
um abhaͤngen, mit den Haͤnden aber an meſſingenen 
eingeſchraubten Bogen ſich feſthalten. Dieſe Erſchei⸗ 
nung war uns neu; wir riefen uns zuſammen, und 
mein Carl unterſuchte den Bau dieſer Maſchine, ſo⸗ 
bald ſie ausgeleert war, welches mit der größten Bes 
quemlichkeit der Reiſenden geſchehen konnte, indem 
nicht nur diejenigen, welche die Ehrenplaͤtze von In⸗ 
nen hatten, eben ſo wie von jeder andern guten Kut⸗ 
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ſche ausſtiegen, ſondern auch, weil fuͤr die andern 
ſogleich kleine, huͤbſch gearbeitete und gemahlte Trep⸗ 
chen angeſtellt wurden, wie man bei uns in wohlge⸗ 
ordneten Bibliotheken findet. Viele und große Pa⸗ 
quete koͤnnen die Leute nicht mitnehmen; aber fuͤr 
ihre einfache Perſon kommen fie leicht und gut fort, 
indem es auf dem guten Wege nicht ſo ſehr ſtoßen 
kann. — Wir ſahen eine halbe Stunde nachher 
Alle wieder aufſteigen, und ſie mit eben ſo guten 
Pferden, und eben ſo geſchwind fortfuͤhren, als un⸗ 
ſere Kutſche. 


Das erſte englifche Nachteſſen ſchmeckte uns ſehr 
wohl. Es waren ganz duͤnn geſchnittene und ge⸗ 
klopfte, einer Hand große Stuͤcke Rindfleiſch und 
Kalbfleiſch, welche mit geriebenem Brode beſtreut, 
auf dem Roſte gebraten, und nett auf einer ſilbernen 
Schuͤſſel geordnet wurden; dann gaben fie große, 
ſchoͤne Erdaͤpfel, und geſalzene Butter dazu; koͤſtliches 
Bier, und guten Wein von Bourdeaux. 


Hier, wo das Erdreich vortrefflich iſt, gilt der 
Morgen 25 Guineen; das Pfund Rindfleiſch 8 Pence; 
das Pfund Butter eben ſo viel; 24 Eier einen Schil⸗ 
ling oder 30 Kreuzer; ein Kapaun 3 Schilling; eine 
Kuh 7 Guinees. 
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London „ Sufolk streat, German Hotel, 
1 Uhr Nachmittags. 


Nin bin ich nicht nur in dem Lande, ſondern auch 
in der Stadt, welche zu ſehen ich immer wuͤnſchte; 
die mehr, als Paris und Frankreich, aber nicht ſo 
viel, als Italien, für mich waren: weil die Geſchichte 
der Menſchheit von drei Theilen der Welt, und die 
von den Künften und Wiſſenſchaften, Italien immer 
den Vorzug geben wird. Doch iſt London der 
Hauptſitz einer von ſo vielen Jahrhunderten her aus⸗ 
gezeichneten Nation, und das Theater ſo großer Auf⸗ 
tritte, welche den Ruhm und den Abſcheu des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und Herzens erregten. — Hier lebte 
Neuton und Addiſon. — — 


Wir mußten, da wir aus der Grafſchaft Sufolk 
kamen, beinahe ganz London durchfahren; und dies 
ſes allein haͤtte ſchon die Reiſe verdient, — ſo viel 
Schaͤtzbares und Geſchmackvolles haben wir von Men⸗ 
ſchenfleiß und Kunſt, an alten und neuen Gebaͤuden, 
und an den Kaufmannsbuden bemerkt. London iſt 
mehr, viel mehr, als Paris, in vielen Theilen, und 
beſonders in den nahgelegenen Ortſchaften, und den 
buͤrgerlichen Gebäuden der Stadt, weil hier fo viel 
allgemeiner Wohlſtand ſich zeigt, welches dem Herzen 
des Menſchenfreundes unendlich mehr Zufriedenheit 
giebt, als der Anblick von hundert Palläßen der Groſ⸗ 
fen und Reichen, gegen tauſend elende Hütten ge 
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ſtellt. — Sollte nicht dieſe gleichere Austheilung der 
Gluͤcksguͤter in England, und der viel minder merk⸗ 
bare Abſtand unter Londons Bewohnern, dem mit 
der Monarchie verwebten eee Geiſte zu⸗ 
zuſchreiben m. 


Wie herzlich erquickte mich noch der Anblick des 
Landes von Ingateſtone bis hieher! Alles angebaut; 
uberall Baͤume und Wieſen im herrlichſten Gruͤn; 
und Romford, wie niedlich! Die Straßen breit, 
und vor jedem Haus, gegen die Straße zu, ein zehen 
Schritte langes Gaͤrtchen; — nicht kindiſch mit 
Schnecken und Muſcheln, oder geſchnittenem Buchs; 
nein! — ein großer Blumenbuſch in ſchoͤnem Raſen, 
oder Staudengewaͤchſe, mit geſchmackvoller Sparſam⸗ 
keit, gepflanzt: — Hier ein Korb voll Blumen ges 
ſtellt, und ein paar Gänge daneben gelaſſen; dort 
eine Vaſe auf einem mit Blumen bewachſenen kleinen 
Hügel, oder eine Gruppe von zwei ſpielenden Knaben 
im lieblichen Grün hingeſtellt; der Weg zur Treppe 
entweder mit Marmorplatten, oder mit Portlandſtei⸗ 
nen nett belegt, und leichtes nettgearbeitetes Gitterwerk 
umher. Die Haͤuſer, wie in London, meiſtens von 
Backſteinen. — Wie viel Volk! Wie gluͤcklich die 
Fusgaͤnger auf den immer etliche Schuh breit mit rei⸗ 
nen großen Quaderſteinen belegten Wegen an den 
Haͤuſern hin, worauf viele tauſend ordentlich geklei⸗ 
dete Menſchen, angefehene Männer, geputzte Frauen 
zimmer, ſicher vor Wagen, Pferden und Schmutz, 


ihren Weg verfolgen. In der Stadt und auf dem Lande 
herrſcht ein eigener Karakter in den Gebaͤuden; ſimpel, 
aber erhaben, und Verſtand in Allem. Es giebt auch 
Wohnungen des Geringen und Huͤtten der Armuth 
auf dem Lande; aber der Gutſtehenden Haͤuſer iſt die 
groͤßte Anzahl. — Ihre Ackerwerkzeuge, ihre Karren 
und Wagen ſind vortrefflich gearbeitet, und letztere 
alle in Oel gemahlt, auf der Vorder- und Hinterfeite 
iſt der Name des Beſitzers und ſeines Wohnorts, ſo wie 
auf jeder Landkutſche auf beiden Thuͤren ſteht, wo 
ſie her iſt, und wohin ſie geht. — Die Landleute 

haben kein ſo ausgezehrtes, blaſſes oder kraftloſes An⸗ 
ſehen, wie in ſo vielen Provinzen des ſchoͤnen Reichs, 
welches ich un: Jahr ſah; und ſehr berſchie⸗ 


die Waare zu a ‚mit der man bendelt⸗ red 
2 

Es iſt beinahe unmoͤglich zu ſagen, wie ſchon 
alles in London geordnet iſt. — Alle Gegenſtaͤnde 
ſind dem Auge reitzender vorgeſtellt, als in Paris, 
oder in irgend einer andern Stadt. — Was ich 
ſchon von Colcheſter anmerkte, iſt hier um ſo vollkom⸗ 
mener. Beſonders bemerkten wir eine ſchlau erdachte 
Art, Zeuge für Frauenzimmer⸗Kleidung auszubieten. 
Es mögen Seidenzeuge, Zitze oder Mouſſelins ſeyn, 
ſo haͤngen ſie an den hohen ſchoͤnen Fenſtern in Falten 
gebrochen, ſo daß man gleich bemerken kann, was 
für ein Anſehen dieſer oder jener Zeug in den gewoͤhn⸗ 
lichen Falten der Frauenkleider machen wird. — Un⸗ 
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ter den Mouſſelins find alle Farben gelegt, und nach 
dieſen wird ſodann geurtheilt, wie der Rock in Ge⸗ 
ſellſchaft anderer Roͤcke ſchimmern kann. — Bald 
ſteht man große Buden von Schuhen und Pantoffeln 
fuͤr Erwachſene, bis zu denen fuͤr Puppen herab; bald 
Modewaaren, bald Silber, und Meſſing⸗Laͤden — 
Stiefeln, Flinten, Glaͤſer; Waaren der Zuckerbecker, 
der Zinngieſſer — Eventaillen, u. ſ. w. Alles, alles 
Moͤgliche iſt hinter großen Spiegelfenſtern ſo nett, 
fo glaͤnzend, und in ſolcher Menge zur Auswahl aufs 
geſtellt, daß man luͤſtern werden muß. — In den 
Straßen, wo nicht fo viele Boutiquen find, befons 
ders in vielen neuen, wo mehrentheils Gelehrte oder 
Rentenier wohnen, laͤuft ein eiſern Gitter an den 
Thuͤren hin, welches einige Schuhe weit von dem 
Hauſe abſteht, und den unterſten Stock von der 
Straße abſondert, in welchem nicht nur der Keller, 
ſondern auch die Kuͤche. Konditorei und Zimmer für 
die Bedtente find. — In allen großen Straßen ſtehen 
in der Mitte eine Reihe Lehnkutſchen, ſo ſchoͤn, wie 
die ſind, in welchen man bei uns nach Hofe faͤhrt, 
und in ſolcher Menge, als ob fuͤr jedes Haus ein 
eigener Wagen da waͤre. 


Wir kamen uͤber den Heumarkt; und hier ſah ich 
eine Art das Heu zu Markt zu bringen, die meine 
Verwunderung erregte, und mir Vergnuͤgen machte. 
Es ſind lauter einer Hand dicke, und einige Spannen 
ange, in laͤnglichtem Viereck, ſo nett wie mit einem 
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Raſtrmeſſer geſchnittene Tafeln, welche alle mit duͤn⸗ 
nem Rohr zweimal gebunden ſind, wodurch das Heu 
fo feſt zuſammengepreßt wird, daß im Fahren nicht 
ein Haͤlmgen verloren gehen kann. Ich möchte es 
beinahe Heukuchen nennen, und werde gewiß Gele⸗ 
genheit ſuchen, bei einem Bauren den Heuſtock und 
die Zubereitung dieſer Kuchen zu ſehen. — Die Ge⸗ 
bunde des Strohes, welches auch auf dieſem Platz 
verkauft wird, ſind nur ein Dritttheil ſo dick, wie 
die Buͤſchel bei uns, aber eben fo nett wie das Heu 
geordnet und geſchnitten; nicht ein Halm ragt uͤber 
den andern hervor, und alles dies liegt auf den ſau⸗ 

bern gemahlten Waͤgen; die Leute dabei ſind ſo gut 
gekleidet, und die Pferde ſo ſchoͤn, daß man das 
Ganze fuͤr die Parade von einem Volksfeſt halten ſollte. 
Wenn man nun ſagen will, dieſe Ordnung koſte viele 
Zeit, ſo muß ich widerſprechen; denn die Jahrszeiten 
und die Tage ſind in England nicht laͤnger, als bei 
uns, der Landmann iſt auch wirthſchaftlich, er haͤlt 
nicht mehr Leute, als er hoͤchſtnoͤthig hat; aber dieſe 
Leute ſind von Kindheit auf an dieſe ordentliche Arbeit 
gewoͤhnt, und verrichten fie eben fo geſchwind, als 
es bei uns in dem gewoͤhnlichen Schlendrian geſchieht. 


Nun kam Herr Hurter zu uns, der alte Freund 
Eures Vaters, und Agent des Markgrafen von Baa⸗ 
den in London, Er hat uns eine bequeme Wohnung 
und Koſthaus beſorgt. Seine liebenswürdige aͤlteſte 
Tochter ſchafft mir eine Haube und einen Hut, well 
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die Frauenzimmer hier nicht ohne Hut auf die Straße 
dürfen. — Es liegt alſo auch das Land der größten 
Freiheit d des Denkens, Glaubens und Sitten, doch 
in einem und andern unter dem Joche der Gewohn⸗ 
heit. — Mir iſt indeſſen ſehr lieb, daß Frauen meis 
nes Alters unter ihrem Hut eine Haube tragen, und 
ich mit meinem Kopfputz wenig Muͤhe und Ausgabe 
haben werde. ER 


Den 6. September. 


Min ißt hier erſt um halb 4 Uhr zu Mittag. Ich 
konnte alſo geſtern, da wir um 11 Uhr des Morgens 
da waren, alles das ſchreiben, was in den erſten wirk⸗ 
lich von Freude und Neugierde betaͤubten Stunden 


in meine Feder floß. 


Siuffolk⸗ Street iſt etwas ruhiger, als die, welche 
wir durchfahren hatten; der Gaſthof war, ohngeach⸗ 
tet der vielen und ſehr huͤbſchen Zimmer, bald durch⸗ 
ſehen, und in der erſten Stunde war mein Auge mit 
der Kleidung der Maͤgde, der buͤrgerlichen Weiber 
und Kinder bekannt. Erſtere haben beinahe alle 
ſchwarze Roͤcke von Tamis, etwas ſteif und abgeſteppt, 
dann lange engliſche Kleider von Zitz oder Leinwand 
jeder Art, aber nicht mit ſo langen gezwungenen Lei⸗ 
bern, wie unſere Schneider und unſer eigener Ge⸗ 
ſchmack ſie zuſchnitzeln und zuſpitzen; ſie ſind hier 
wernuͤnftig nach dem Leibe geformt. Dazu tragen fie 
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nun meiſt weiſſe Schuͤrzen; aber die Dienſtboten, die 
Handwerksweiber und Arbeiterinnen ſieht man auch 
viel mit ſtreifigten liunenen Schuͤrzen. — Die Hau⸗ 
ben ſind wirklich wie auf den engliſchen Kupferſtichen, 
und dann einfache ſchwarz taffetne Huͤte, mit ſchwar⸗ 
zen Bändern, die ſehr tief in den Kopf gehen. — 
Ich habe mich dabei aufgehalten, weil die Kleidung 
der Engländerinnen, und uͤberhaupt fremder Frauens⸗ 
leute, immer einen Theil der Neugierde reitzt. Von 
den Füßen ſieht man wenig, als daß beinahe alle 
Weiber, die zu Fuß gehen, ſchwarze Schuhe mit ſehr 
niedrigen Abſaͤtzen tragen, und ſehr ſchnell uͤber die 
Straße hinſchluͤpfen. — Die Haͤuſer ſind meiſt von 
Ziegelſteinen, und haben keine andere Zierde, als 
ſehr große nett gehaltene Fenſter, deren Scheiben alle 
in feine hoͤlzerne weis angeſtrichene Rahmen gefaßt 
ſind. Die Hausthuͤren ſcheinen gegen die in an⸗ 
dern Laͤndern das Auszeichnende zu haben, daß ſie 
hoch und ſehr ſchmal find. Die Stiegen find aber 
rein, gut beleuchtet, und mit Teppichen belegt. — 
Wir ſpeißten fehr gut, aber auch ſehr theuer; gien⸗ 
gen um 6 Uhr zu Madame Hurter in der Marlbo⸗ 
rough⸗Straße, und tranken um 7 Uhr den Thee mit 
ihr. Ohne recht zu wiſſen, wo der Tag hingekom⸗ 
men, bezogen wir unſere Zimmer etwa 40 Schritte 
davon in Portland Street, und fanden uns ſchon 
zu einem Pferdrennen eingeladen. — 

Ich kann die Urſachen nicht wohl angeben, war⸗ 
um ich nicht mit nach Barnet gieng, um bei dem dort 
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wohnenden Genfer Freund des Herrn Hurker das 
kleine Pferdrennen zu ſehen. Eben fo wenig nuͤtzte es 
zu ſagen, warum ich bereue, es verſaͤumt zu haben; 
denn es iſt nun ſo. — Unfere Herren giengen allein, 
und ich troͤſte mich uͤber meinen Verluſt mit dem 
Gedanken: daß mein lieber Sohn Carl es ſehen 
wird. 5 : 


Ich erfuͤllte einen Theil des langen Vormittags 
mit dem Ausraͤumen meiner Sachen aus dem Coffre 
in eine Kommode, mit Betrachtung der Haͤuſer un⸗ 
ſerer Straße, und der erſten Fußgänger darinn. — 
Meine Gewohnheit zu Haufe und dann das Reiſen 
brachten mich zum Fruͤhaufſtehn. Da hier die Maͤgde 
ſelbſt die Augen ſelten vor halb 8 uhr öffnen, fo war 
ich ſchon angekleidet, als ich die erſten Arbeitsleute 
vorbeigehen ſah, dann eine junge Stimme rufen 
hörte x Chymey Sweep! Chymey Sweep! und einen 
kleinen Kaminfegerjungen von 6 Jahren barfuß mit 
feinem Rußſack auf dem Rüden, neben feinem Meis 
ſter herlaufen ſah, und aus allen Kraͤften rufen hoͤrte; 
dann aber auch die Milchweiber in der Nachbarſchaft 
anſprechen, aus der Apotheke ein Paar Jungen mit 
Porcellan⸗Schuͤſſeln, und aus dem Gitter vor dem 
Hauſe die Maͤgde von den untern Kuͤchengewoͤlben 
ſteigen ſah, ihre Milch zu kaufen. — Die ſchoͤn 
glaͤnzende Milchtoͤpfe hiengen fo huͤbſch an dem brau⸗ 
nen Leibrock und der weiſſen Schuͤrze der Bauermagd, 


die, wie die Stadtmaͤgde, ihren ſchwarz taffenten Hut 


auf⸗ 
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aufhatte. Nach und nach nahm das Gewuͤhl zu, 
und die Kutſchen fiengen auch an zu fahren. 


Ich freute mich über die Wahrheit, mich wirklich 
in London zu finden, und dachte an die Geſchichte 
Englands und feiner Hauptſtadt. — Wer in die ent⸗ 
fernten Jahrhunderte zuruͤckgehen und ihr Bild deut⸗ 
lich neben das jetzige ſtellen koͤnnte! — Die Themſe 
floß wie jetzt, und benetzte den Fuß der Anhöhen 
von London, Richmond und Windſor, wie jetzt; — 
aber wie viele Veraͤnderungen trafen die Bewohner 
ihrer Ufer, ehe ihre Waſſer Kriegs; und Kauffahrthei⸗ 
ſchiffe trugen! — An der Seite der edlen durch den 
weiſen Genius der Geſchichte unterrichteten Englaͤnde⸗ 
rin Maccauli, oder der ſchaͤtzbaren Mademoiſelle 
Keralio in Paris, moͤchte ich die große Geſchichte 
dieſes Landes, ſeiner Regenten und Unterthanen le⸗ 
ſen, und dann die Bemerkungen dieſer Frauenzimmer 
hoͤren! Zuvoͤrderſt: uͤber den Zuſtand der Inſel vor 
den Römern; dann denjenigen, in welchen dieſe übers 
muͤthigen Eroberer ſie ſetzten. Nach dieſem: die Ver⸗ 
beſſerungen, welche fie aus der Hand des edlen Rös 
mers Agricola in den Jahren 60 bis 68 erhielten, 
welcher, ob er ſie ſchon mit einer Hand voͤllig unter⸗ 
jochte, doch mit der andern ihnen Gutes that, indem 
er durch Verbreitung der roͤmiſchen Sprache, durch 
Einfuͤhrung ihrer Geſetze und Erziehung vornehmer 
Britten nach dem Model der roͤmiſchen Ritter; durch 
Erbauung der Staͤdte, und den Geſchmack an Denk⸗ 
9 a 
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maͤlern, an großen oͤffentlichen Gebäuden, und an 
Kenntniſſen; ſo wie durch Nachahmung der Kleidung 
und der Sitten, einen Theil des roͤmiſchen Geiſtes ih⸗ 
nen gab. Ferner die Geſchichte zur Zeit der Zerſtö⸗ 
rung von allem dieſem großen Guten; als 300 Jahre 
nachher, bei dem Zerfall der Groͤße Roms, die Schot⸗ 
ten und Picten die verfeinerten Britten mit der Ober⸗ 
macht der Rohheit beunruhigten, mit den zu Huͤlfe 
gerufenen Sachſen vereint, fie überwältigten und in 
Barbarei zuruͤckwarfen. — Nach dieſem Anblick: 
Die Umriſſe des Reichs der Daͤnen, bis der tapfere, 
gerechte und aufgeklaͤrte Alfred 871 Geſetze und 
Sitten verbeſſerte, und befeſtigte. — Von dieſer 

Morgenroͤthe des Gluͤcks wahrer Freiheit, und guter 
Geſetze, zu den Zeiten Wilhelms, des Eroberers, 
1066, der Städte und Dörfer niederreiſſen, und Waͤl⸗ 
der an ihre Stelle pflanzen ließ, weil er die Jagd 
mehr liebte, als angepflanzte Fluren. — Von dies 
ſem Zuſtande zu den traurigen Zaͤnkereien der Haͤuſer 
Pork und Lancaſter; zu der Regierung der Fa⸗ 
milien Tudor, Stuart und Braunſchweig.— 


Neu und lebhaft ſchwebt es mir vor Augen, das 
Bild des hoͤchſten Gluͤcks, welches ich mir fuͤr einen 
unabhängigen, mit Vermoͤgen und einem edlen thaͤti⸗ 
gen Geiſt begabten Menſchen denke: die Natur, Nez 
gierungss und Kunſtgeſchichte unſerer europaͤiſchen 
Reiche immer in dem Lande ſelbſt zu leſen, und zus 
gleich die wichtigſten alten Monumente und neuen 
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Standpunkte zu beſuchen. RNeichte es aber wohl zu, 
das Leben und Vermoͤgen Eines Menſchen? Ich 
glaube, ja! wenn keine Stunde und kein Thaler ver⸗ 
taͤndelt wuͤrde, ſo koͤnnte ein ſolcher Guͤnſtling des 
Schickſals wohl noch neben jedem Band der Geſchichte 
einen von ſeinen Beobachtungen und zufaͤlligen Ge⸗ 
danken ſtellen. — Alles dieſes konnte ich denken 
und ſchreiben, weil man hier, wie ich ſchon geſagt 
habe, erſt um halb 4 Uhr Nachmittags zum Mittags 
eſſen geht; welches, wenn es zu einer Gewohnheit 

geworden, wirklich ſehr gut iſt: denn der Morgen, 
welcher immer dem Geiſt mehr Heiterkeit, und dem 
Körper mehr Leichtigkeit zum Arbeiten giebt, wird das 
durch verlängert, und man hat nur ein ſehr maͤß iges 
Abendeſſen noͤthig. 


Den 7. September, 


Mar Hurter gab mir einen Beweis von sn 
Schweizertreue, und der Geſinnung eines wohlden⸗ 
kenden Mannes, da er die Erinnerung an die 1769 
mit euerm Vater auf einer ſchweizer Reiſe errichtete 
Freundſchaft durch den Entſchluß bewies, uns in die 
Koſt zu nehmen, und an merkwuͤrdige Orte zu beglei⸗ 
ten. Schon dieſer Zug des Herzens eines Mannes iſt 
mir einer Reiſe werth. Aber ich hatte heute ſchon 
mehrere Vortheile davon: denn ich ſah die Fabrik mas 
thematiſcher und phyſikaliſcher Inſtrumente, welche 
Herr Hurter in feinem Hauſe, mit Herrn Mans 
O 2 
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von Biberach in Schwaben, einem nachdenkenden, 
fuͤr die Phyſik und Mathematik gebohrnen Manne, 
errichtete. In dieſer Fabrik iſt die große Verbeſſerung 
der Luftpumpe erfunden, und ausgefuͤhrt worden, 
welche auch in den philoſophiſchen Transak⸗ 
tionen mit ſo vielem Ruhm genannt wurde. — 
Ich ſah auch eine Maſchine, welche alle moͤgliche me⸗ 
chaniſche Kraͤfte anzeigt und beweißt; ſo wie ich die 
Sammlung der vortrefflichen Emaillegemaͤhlden des 
Herrn Hurters mit voller Muſe betrachten konnte. 
Er beſitzt ganz beſonders den Vorzug, die Manier 
und Farben jedes großen Meiſters nachzuahmen; 
weß wegen er auch einſt den ſchoͤnen Entwurf gemacht 
hatte: die beruͤhmteſten Stuͤcke der Duͤſſeldorfer Gal⸗ 
lerie, die von dem Prinzen von Oranien, von dem 
Pallaſt des Herzogs von Orleans, die von Manns 
heim, Muͤnchen und Dresden, in Emaille zu brin⸗ 
gen. Er eroͤffnete zur Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens 
eine Subſcription; erhielt aber nicht genug Aufmun⸗ 
terung, weßwegen er den Haag verließ, nach London 
gieng, und hier alles fand, was er als Kuͤnſtler 
wuͤnſchte. — Seine Bekanntſchaft und Freundſchaft 
iſt auch meinem Sohne aͤuſſerſt nutzbar, da er ihn zu 
Herrn Kirwan, dem ſo berühmten und gelehrten 
Chymiker, bringen will, welcher die deutſche Sprache 
vollkommen inne hat, indem er fie wegen dem Ruhm 
Unſerer deutſchen Chymiker erlernte, damit er ihre 
Werke ſelbſt im Original leſen und ſtudtren koͤnne; 
und da man Kirwan unter die freiwillige Gelehrte 
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zahlen kann, indem er dreißigtauſend Gulden Eine 
fünfte hat, und mehrere reiche junge Leute zu Wiſ⸗ 
ſenſchaften ermunterte, ſo iſt in ſeinen Unterredungen 
gewiß vieler Vortheil fuͤr meinen Carl zu finden. 


Ich ſchrieb an meine geliebte Freundin, Madame 
Ka Fite, welche mit dem Hof in Windſor iſt; ſandte 
auch ein Billet an die Frau Graͤfin von Kevents 
law, Gemalin des koͤniglich daͤniſchen Geſandten, 
welche ich in Hamburg, als blühende Graͤfin Schi m⸗ 
melmann, in dem Brautkranz geſehen hatte; und 
verlebte den übrigen Abend in der Geſellſchaft einer 
Perſon, welche mir, mit allem Verſtande, der dazu 
gehoͤrt, von einer Erziehungsanſtalt fuͤr reiche und 
vornehme Englaͤnderinnen erzaͤhlte. 


Dieſe Anſtalt erhielt ſchon durch den Charakter 
der Stifterinnen etwas Ausgezeichnetes, indem vier 
Schweſtern Stephenſon, welche reich und ſehr s 
ſchoͤn waren, ſich ſagten: „Da ſie keine Luſt haͤtten, 
„ ſich zu verheurathen, und doch nach den Geſetzen 
„der Natur zu Familienmuͤttern, und nach der Ord⸗ 
„nung des geſellſchaftlichen Lebens zu Nutzbarkeit 
or berufen waͤren; fo wollten fie den Vorwurf des uns 
„ nüßen Lebens dadurch vermeiden, daß fie junge 
„ Frauenzimmer erzoͤgen.“ Nun bereiteten fie ihr 
eigenes ſchoͤnes Haus in Queens Square, und noch 
eines daneben, für Koſtgaͤngerinnen; kuͤndigten eine 
Penſion an, — und da man fie als Perſonen von 
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Verdienſten kannte, gab man ihnen mik dem Ver⸗ 
trauen die beſten Kinder, daß ſie ihnen alles das Gute 


mittheilen würden, welches fie ſelbſt in ihrer Erzie⸗ 


hung erhalten hatten. — Die Zahl iſt auf 220 ge 
ſtiegen. Die Schweſtern theilen die Geſchaͤfte: Brief⸗ 
wechſel, mit Ausgabe und Einnahme „ übernahm die 
Eine; das ganze Hausweſen, die Andere; die Dritte, 
die Aufſicht über Lehrer und Hofmeiſterinnen, deren 
zwoͤlfe ſind; die Vierte, über Ordnung und Sitt⸗ 
lichkeit des Betragens. — Die junge Frauenzimmer 
zahlen mehr als 100 Guinees; ſind aber vortrefflich 
beforgt, und haben alle mögliche Meiſter. — Meine 
Erzaͤhlerin fuͤgte folgende Charakterſchilderung bei: 
Sie lieben beſonders Muſik und Singen; den Tanz, 
aber mit Leidenſchaft; ſind aͤuſſerſt begierig auf Putz; 
mit andern Neigungen aber ſo verſchloſſen, daß man Zeit 
noͤthig hat, ein Maͤdchen von 6 bis 7 Jahren kennen 
zu lernen. Sie muͤſſen ſcharf gehalten werden, indem 
fie leicht Uebermuth zeigen; doch find fie bei vernünfs 
tigem Ernſt ſehr biegſam, und zeigen fih immer 
als Muſter der zaͤrtlichſten Freundſchaft. Dieſe Cha- 
rakterzuͤge liegen in Alen, und ſind nur mit mehr 
oder weniger Munterkeit oder Tiefſinn gemiſcht.— 
Schoͤne Arbeiten, Zeichnen und Mahlen, und was 
ſie unternehmen, fuͤhren ſie zu een Grade der Voll⸗ 
F aus. — — ö 


Alles dieſes gab mir die dt Begierde, dieſe 
Anſtalt zu ſehen, und einen Vergleichspunkt zwiſchen 
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St. Cye in Frankreich und Queens Square 
anzuſtellen. Den großen Hang zu Putz fand ich die⸗ 
ſeen Abend in der Komoͤdie, in allen Staͤnden. Wir 
giengen in das kleine Theater von Haymarket, 
welches bald gute Geſellſchaftsſtuͤcke, bald, wie das 
Theatre Italien zu Paris, zwei oder drei kleine Stuͤcke 
giebt. Ich vermuthete wohl, daß wir nicht die groͤß⸗ 
ten Schauſpieler ſehen wuͤrden; aber da die großen 
Cheater, Drury Lane und Coventgarden, ges 
ſchloſſen find, und bei den Schauspielen immer ein 
großer Theil des Nationalcharakters ſich zeigt, ſo wa⸗ 
ren wir ſehr vergnuͤgt, dieſen zu beobachten. 


Das Haus duͤnkte dis zur Verwunderung klein 1 
aber es iſt ſehr artig blau und weiß gemahlt; die Lo⸗ 
gen auch, wie in Paris, offen, und das Ganze ſehr 
gut beleuchtet. 8 


Der Innhalt des erſten Stuͤcks war eine Feenge⸗ 
ſchichte, worinn viele Verwandlungen und Scenen 
vorkamen. — Ganz vortrefflich war eine Inſel, mit 
den Bafaltfäulen von Irrland, vorgeſtellt, worauf 
ein artig Mädchen erzogen wurde, welcher nie Etwas 
von Maͤnnern bekannt war. — Ein Schiffbruch 
bringt einen artigen jungen Mann dahin. — Er jams 
mert natuͤrlich einige Zeit; aber nun kommt die Fee, 
eine ſchoͤne Aktrice, Mistriß Bulkley, zwiſchen den 
Baſalten heraus, troͤſtet ihn, prophezeiht ihm Gluͤck, 
wenn er verſchwiegen ſeyn koͤnne, und verſchwindet. 


2 216 — 


Das kann er nun nicht, und er ſpricht wenigſtens mit 
dem Echo. — So oft er redet, erſcheint die Fee, 
und droht. — Endlich kommt das Maͤdchen, und 
die Scene des Staunens und der Freude zwiſchen 
Beiden iſt ſehr artig. Der Vater und die Fee kommen 
auch, und fie werden vereint. — e 


Das zweite Stuͤck war die Ueberſetzung des Wech⸗ 
ſels aus dem Franzoͤſiſchen; wo der junge Edel⸗ 
mann, der ſich auf dem Lande verheurathen ſoll, ſich 
fuͤr den Bedienten ausgiebt, ſo wie die Braut die 
Stelle der Kammerjungfer nimmt. — Es wurde 
von Miß Barren und Herrn Palmer ganz vors 
trefflich geſpielt. 


Das dritte Stuͤck war eine Art Farce fuͤr das Volk, 
wo Harlekin eine große Zauberrolle ſpielt, indem er 
Colombinen entfuͤhren will. Der alte Major, ihr 
Vater, und der Bediente, find ganz grötesque ho- 
gartiſche Geſtalten. Eine Landkutſche fol abfahren; 
da kommen nun allerlei Leute, die ſich einſchreiben 
laſſen, das wirklich unterhaltend und wahr vorges 
ſtellt wird. — Nun fällt die beladene Kutſche um, 
jeder Paſſagier klagt über ein beſonderes Uebel, dem 
alten Major aber fehlt am meiſten; und da entſtehen 
in dem Gaſthofe die Auftritte der Entfuͤhrung. Die 
Pantominen find ſehr artig und drollicht. — Unter 
andern trift Colombine auf dem Markt einen Mann 
an, der Voͤgel verkauft, deren er fuͤnf in verſchiede⸗ 
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nen Kefichen hat, einen nach dem andern ihr vorhaͤlt, 
einen Vers zu ihrem Lobe ſingt, und die Stimme des 
Vogels ſo natürlich nachahmt, daß man über die Bieg⸗ 
ſamkeit ſeiner Kehle, und ſeinen Kunſtfleiß, ſtaunt; 
denn das Singen der Grasmuͤcke, der Lerche, des 
Finken, der Nachtigall und des Canarienvogels, iſt 
in der vollkommenſten Wahrheit da. — Ein Maͤd⸗ 
chen von zwoͤlf Jahren, als ein armer Junge geklei⸗ 
det, welcher mit einem Buͤndel Baſt, Stroh und Rohr 
umhergeht, um alte Stuͤhle zu flicken, und auch wirk⸗ 
lich ſich hinſetzt, an einem zu arbeiten, ſang und ſpiel⸗ 
te ungemein ſchoͤn; mußte auch ihre Rolle zweimal 
wiederholen; bei der dritten Forderung aber ſagte ſie 
mit Anſtand und Freimuͤthigkeit: daß es ihr unmoͤg⸗ 
lich ſey, und fie befürchten müßte, für den naͤchſten 
Tag auſſer Stande zu ſeyn, eine Rolle zu uͤberneh⸗ 
men; welches ſie ſchmerzen wuͤrde, indem ſte ſich ſehr 
gluͤcklich achte, ihre wenige Talente mit Beifall er⸗ 
muntert zu ſehen. Alles klatſchte, und lobte ſie laut. 
Sie iſt ſchoͤn, verdient der Liebling der Nation zu 
ſeyn, und wird gewiß eine große Schauſpielerin, die 
Stimme, Geberden und Geſichtszuͤge in ihrer Gewalt 
hat, ohne eines dieſer Talente falſch anzuwenden, oder 
zu uͤbertreiben. 

Nach dieſem artigen Auftritt ſah ich von den Schau⸗ 
ſpielern eine Art Gericht halten, und den Ausſſpruch 
wirklich behaupten: „Daß die Schaubühne geſell⸗ 
„ ſchaftliche Fehler ruͤgen, und durch Scherz verbeſ⸗ 
„ ſern ſolle. « 
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Man weiß ſchon lange, daß die Modegoͤttin an 
dem Wechſelfieber leidet, und bemerkte oft, daß fie in 
einem Grade der Hitze zu Wahnſinn kommt; wie der 
Auszug von vier Damen bewieß, welche in dem drit⸗ 
ten Stuͤck in eine koge kamen, und ſo wunderbar phan⸗ 
taſtiſche Hauben und Hüte aufſitzen hatten, daß fie 
von allen Zuſchauern mit lautem Spott empfangen 
wurden. — Ihre Halstuͤcher waren ſo hoch gepufft, 
daß man kaum ihre Naſe ſehen konnte; und die Blu⸗ 
menbouquete waren wie große Buͤſche, hinter welchen 
Jemand halb verſteckt ſeyn wollte. In weniger als 
einer Viertelſtunde, da die Scene ohnehin einen Markt⸗ 
platz vorſtellte, kamen vier Frauenzimmer auf der Buͤh⸗ 
ne hervorſpaziert, welche eben ſo unſinnig gekleidet wa⸗ 
ren, und begruͤßten die vier Damen in der nahen Loge, 
als ihre beſten Freundinnen. — Alles klatſchte den 
lauteſten Beifall. — Die zwei Herren, welche die 
Modethoͤrinnen begleitet hatten, hielten den Spott 

am wenigſten aus; denn ſie eilten davon. Eines der 
Frauenzimmer hielt ihren Faͤcher vor das Geſicht: da 
wurde ſie mit Namen gerufen, — und da der Aus⸗ 
druck der Anmerkungen zu ſtark wurde, giengen ſie 
auch vor Ende des Stücks hinweg; aber viele Leute 
vom Parterre und der Gallerie zieh ihnen, fie aus⸗ 
lachend, nach. 
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Ne er‘ 


Den 7. September. 


Ul Frühſtück / Stunde iſt ſehr angenehm, indem 
der Plan feſtgeſetzt wird, wie wir den Tag recht gut 
anwenden wollen; und dann leſen wir dabei die taͤg⸗ 
liche Zeitung, welche uns von allem unterrichtet, was 
geſtern geſchah. und heute zu ſehen oder zu haben iſt. 
Wir fanden artig daß, ungeachtet Handlungs s Ges 
fandheits, und Dienſt⸗ ⸗Artikel darinn find, doch die 
Theater⸗ Seutänzer⸗ und kuͤnſtliche Reit⸗ Spiele die 
erſte Seite ausfüllen. Die Anzeigen der heutigen Zei⸗ a 
tung ſind: 


55 1) Die Stuͤcke, welche auf dem Theater von 2207 
market gegeben werden; die Namen der Akteurs und 
Aktricen, wie bei uns, und dann die Preiſe der Plaͤtze: 
Loge 5 Schilling, Parterre 3 Sch., erſte Seer 
2 Sch., zweite Gallerie 1 Sch. 

2) Die Stücke des kleinen Theaters von Sarlers 
Well, wo beſonders heute eine Satire auf den Magne⸗ 
tismus und Somnambulismus erſcheint, und wo auch 
Springer und Seiltaͤnzer find: Loge 3 Sch. 6 Pence, 
Parterre 2 Sch., Gallerie 1 Sch. 

3) In dem koͤniglichen Buſch: Herrn Aſtleys Am; 
phitheater, Reitkuͤnſte von Maͤnnern, Buben und 
Mädchen; Feuerwerke; kleine Komödien und Ballette: 
Loge 3 Sch., Parterre 2 Sch., Gallerie 1 Sch. 

4) Von Bermondſey Spa, einem Platz woceuer⸗ 
werke gegeben werden, wird angezeigt, daß das Ge- 
ruͤſte ſehr gut und dauerhaft hergeſtellt ſey. 
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5) Im koͤniglichen Cirkus: Reitkuͤnſte von Er⸗ 
wachſenen und Kindern; Komoͤdie und Pantomine 
von Kindern; Taͤnze und Buffa von Italiänern. 

a 6) Zwei große grüne Schildkroͤten zu verkaufen, 
welche man in einen Teich legen, oder ſpeiſen kann. 

7) Anzeige gegen einen Nachdrucker. 

8) Erfindung und Lob neuer pillen. b 

9) Anzeige von dem Seeweſen: Daß auf den 12. 
September, wegen der Ueberfahrt von Perſonen und 
Lebensmitteln nach Botany⸗Bah, und auch wegen 
Mohren, an die Kuͤſten von Guinea gehandelt werd 
den ſolle. 

10) Auf dem Schiffswerft zu Woolwich allerlei 
altes Schiffsholz und Schiffsgeraͤthe zu verkaufen. 

11) Anzeige, daß den 14ten September um 1x Uhr 
Morgens die Geſellſchaft der Suͤdſeefahrer ſich ver⸗ 
ſammeln wird. 

12) Fuͤnfzig Guinees ee fuͤr den, welcher 
Einen oder Mehrere von dem Schiffsvolk anzeigen 
wird, welche letzt einen Zollbedienten angegriffen. 

13) Die oſtindiſche Kompagnie will 360 Caldes 
rons Kohlen kaufen. 

14) Ein artig Landhaus in Fullham zu un 
fen; hat Obſtgaͤrten und einen Fiſchteich. 4 

15) Bittere Magenpillen. 

16) M. Clarkſon: Unterſuchungen über den Stla⸗ 
venhandel, und Vorſchlaͤge, die armen Menſchen frei 
zu machen, und gut zu unterrichten, neben einer Be⸗ 
ſchreibung von Guinea. a 
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17) Anzeige, daß der König und die Königin gen 
ſtern von Windſor hieher kamen, um einen Courtag 
zu halten, (welches hier Levee heißt) und alle die 
Namen der Herren, welche vorgeſtellt wurden; auch 
daß dem Koͤnig die Liſte der zum Tode verurtheilten 
Miſſethaͤter vorgelegt worden; daß geſtern Abend in 
der Königin Pallaſt dem Erzherzog und der Erzherzogin 
von Mayland ein Concert gegeben wurde; daß der 
Prinz von Wallis ihnen einen Beſuch machte, und 
daß ihnen die Koͤnigin am Sreifag in Kew ein Fruͤh⸗ 
ſtuͤck geben will. 

18) Daß die oſtindiſche Kompagnie mehrere Mil⸗ 
lionen Pfund Thee verkaufen will, und daß er da⸗ 
durch um viel wohlfeiler würde, 0 a 

19) Daß man ſich auf dem feſten Lande gegen die 
paͤbſtliche Gewalt erhebe, und daß die deutſchen Ka⸗ 
tholiken bald ſprechen wuͤrden, wie Lord Briſtol vor 
mehreren Jahren ſagte: Ich bin von der roͤmiſchen 
Religion, aber nicht vom roͤmiſchen Hofe. 

20) Gluͤckwuͤnſche noch von vielen Staͤbten, daß 
der Koͤnig dem Angriff der wahnſinnigen Nikolſon 
entgangen ſeh. ö 

21) Trauer uͤber den Tod des großen Friedrichs; 
großes Lob, und politiſches Naifonnement, 

22) Ueber das Betragen des Churfuͤrſten von der 
Pfalz mit dem römifchen Hof. 

23) Die Entdeckung, daß ein Fiſcher⸗ Boot unten 
mit lauter franzöfifchem Brandtewein beladen war. 

24) Zunahme der Fiſcherei in Neu⸗ Schottland 
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25) Daß der Handlungstraktat mit ed 

einen daurenden Frieden geben wuͤrde 

26) Daß die dem Miniſter Pitt A 
Herren auf das Land gereiſt, um die Liſte an a 
haͤnger zu vermehren. ' 
27) Daß ein Edelmann ein Mittel a das 
Waſſer aus den Schiffen zu duneße! und große 2 
ben davon gemacht habe. 

28) Ein Wettſtreit zwichen einem e und 4 
nem Riemer in Eppingwald. a 

29) Eine Proceßanzeige. 2 800262 

30) Die Urſache, warum das Geruͤſt bei dem nt 
werk eingebrochen, und ſo viele Perſonen verwundet 
wurden; weil naͤmlich boshafte Leute die nee 
losgemacht hatten. 

31) Eine artige Widerlegung — von Gar⸗ 
riks zaͤrtlichen Freunden uͤber den Druck ſeiner Briefe, 
in welchen viel Kleines vorkomme, das den Ruhm 
des großen Mannes verdunkeln koͤnne. — Der Ver⸗ 
faſſer der Widerlegung behauptet: daß viele vortreff⸗ 
liche Menſchen aus den Zeiten der Koͤnigin Anna 
unbekannt geblieben waͤren, wenn nicht ihre nachge⸗ 
laſſene Briefe von ihnen geſprochen haͤtten. — Ich 
bin ſehr von dieſer Meynung uͤberzeugt. Denn da 
meine edle Julia Bondely alle ihre Auffäße zerſtoͤrte 
und verbrannte; da ihre Freunde auch abſterben wer⸗ 
den: was fuͤr Beweiſe ihres edlen Herzens und ihres 
großen Geiſtes bleiben uns noch, als ihre unnachahm⸗ 
lichen Briefe? — „Dieſe find, ſagt der Engländer, 
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„ der naͤchſte Weg zu den Falten des Herzens; man 
„ erſcheint bei feinem Freunde mit offener Bruſt; Leis 
„ den ſchaften, Grundſaͤtze und Abſichten find getreu 
„abgezeichnet; fo wie jeder Gedanke in einem Bilde 
„ erſcheint.“ — — Und in einem folgenden Briefe 
liegen ſo edle Zuͤge der Freundſchaft, welche uns un⸗ 
ſern Beifall entlocken. Und wenn es wahr iſt, daß 
ein moraliſcher wohlthaͤtiger Zug des Herzens mehr 
werth tit, als wiſſenſchaftlicher Prunk; fo erweckt ein 
ſolcher Brief mehr wahren Nachruhm, als ein Buch 
voll Gelehrſamkeit, woran das Herz nicht den min⸗ 
deſten Antheil nahm. — Nun folgt Garriks öter 
Brief an feinen Freund Draper in Doublin von 1745, 
wo er ihn von ſeinem Gluͤck, ſeinen Hoffnungen und 
Abſichten Nachricht giebt; aber zugleich eine Anwei⸗ 
ſung ſchickt, Geld zu heben, und es einem ehrlichen 
Mann anzubieten, welcher in einem Bankerott viel 
verlohr, und auf deſſen Treue Garrik ſo ſehr zaͤhlt, 
daß er ihm ſein ganzes Vermoͤgen en Wil, wenn 
ihm damit zu helfen iſt. 

32) Ein Tadel uͤber Miß Fa rreu, well fie ſich 
ſchaͤmte, einen Epilog das viertemal zu ſagen. 

33) Das Lob der Mode; weil ihre Kapricen und 
Aenderungen wahre Wohlthaͤtigkeit in ſich faßten, und 
daß es gar nicht weiſe gehandelt waͤre, gegen den 
herrſchenden Geſchmack der Zeiten zu eifern, indem 
die Thorheiten, welche einzele Perſonen in ihrer Klei⸗ 
dung begehen, zu dem allgemeinen Beſten dienten. — 
Doch wuͤnſcht der Verfaſſer, daß die Mode der Schuh⸗ 


— 224 — 


baͤnder nicht um ſich greife, indem fo viele Familien 
der Schnallenmacher zu Grunde gehen wuͤrden. 

34) Gegenſeitige Vorzüge der Untverfitären Orford 
und Cambridge, daß die erſte immer die beſten Poeten 
gehabt, und die letzte große Mathematiker, e 
den Adlers Genius Newton. 

35) Anzeige des ſchoͤnen Gedichts: uͤber die oh. 
thaͤtigkeit, von Herrn Laci. 

36) Daß in Laiceſter ein junger Hund Fr Neu⸗ 
Foundland alle Nacht der ſchlafenden Frau die Milch 
ausſaugte, und ihr armes Kind ganz nahe am Vert 
ſchmachten war, als der Mann es entdeckte. 

37) Erinnerung die Poſtſtunde abzuaͤndern. 

38) Lob auf Herrn Jonas Hanway, einen verſtor⸗ 
benen Schriftſteller, weil er alle Gegenftände des Mit⸗ 
leidens und der Wohlthaͤtigkeit aufſuchte, beſonders 
aber fuͤr die arme kleine Caminfegersbuben ſchrieb. 

39) Anzeige der Betruͤgereien eines Major Sem⸗ 
ples. 

40) Viele Nachrichten von abscheulichen Auftritten 
in Irrland, von den White⸗ Boys. 

41) Nachrichten von Paris. 

42) Von Plymouth. 

43) Pferdrennen, Vaterland und Tugenden der 
Pferde. 

44) Kleine Verſe. 

45) Schiffsnachrichten — wer, wo und wohin. 

46) Wechſel⸗ Procents und Bank; Nachrichten. 

47) Waſſerhoͤhe bei der Londner Brucke. 

48) Ver⸗ 
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48) Verſteigerung eines en und der gan⸗ 
zen Einrichtung. 2 

49) Anzeige, daß die Erben eines gewiſſen Naſch 
die 6 Häufer verkaufen wollen, die er baute, und 
von welchen er jaͤhrlich 194 Pfund Zinſen zog. 

50) Ein artig Haus auf 84 Jahr zu verlehnen.— 
Immer iſt dabei ein beſonder Zimmer zum Seipkie 
benannt. 

51) Ein anderes in Barnet auf 39 Jahr. 

52) Mehrere Landguͤter, bei welchen auch beſon⸗ 
ders geruͤhmt wird, daß Obſtbaͤume darinn gepflanzt 
find, und ein Kanal fie bewaͤſſert. 8 

53) Ein großes Landgut: Court Lodge, wo die 
Fuchsjagd Gerechtigkeit ein großes Gewicht zu haben 
ſcheint. b N 

54) Noch mehrere Landhaͤuſer, Mühlen und Baus 
ernguͤter. — Bei den Haͤuſern iſt immer angezeigt, 
ob viel Geraͤthe von Mahagony⸗-Holz darinn if. 

55) Eine Jagd fuͤr große Geſellſchaften auf der 
Themſe, und kleine zierliche Boote zu verkaufen. 

56) Sechszig Gattungen von Kutſchen zu ver⸗ 
kaufen. 

57) Pferde aller Art. 

58) Weine aller Art, 110 Dutzend Bouteillen. 

59) Nachfrage nach zwei verlornen Männern. 


Ich habe Euch, liebe Kinder! nur eine Idee von 
den hieſigen Zeitungen geben wollen, deren alle Tage 
21 verſchiedene ausgegeben werden, welche auch alle 

N 
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Angelegenheiten des Hofs, des Parlaments, der kit⸗ 
teratur und auswaͤrtigen Begebenheiten enthalten. 


u. Wir giengen dieſen Morgen mit Herrn Hurter zu 
Williamy, Koͤniglichen Hofuhrmacher, und ſahen 
Arbeiten der größten Schönheit und Vollkommenheit 
bet ihm. — Es iſt nicht Vorurtheil, wenn ich ſage: 
Keine Pariſer Erfindung reicht an die, welche ich hier 
ſah; und gewiß, edler koͤnnen nuͤtzliche Septen 
n vorgeſtellt werden. N 


5 55 Eine Stockuhr, . wo ein Genius einem Knaben 
mit einer Hand auf die Uhr, mit der andern die Mis 
nerva zeigt, als ob er ihm ſagte: Die Weisheit wird 
dich lehren, die Zeit wohl anzuwenden! Die Uhr 
hängt an, € einer gebrochenen Säule, die auf, einer Erz 
hoͤhung ſteht; Minerva ſitzt auf der Seite mit einem 


y Buch in der Hand. 


28 > Eine Für den Prinz von Wallis verfertigte 
große Standuhr. — Ein runder Tempel, auf deſſen 
Altar die Stunden bezelchnet find; die Zeit ſitzt auf 
den Stuffen, und ſchneidet dem Amor die Fluͤgel ab. 


3) Eine Nymphe auf einer Anhoͤhe neben einem 
Fuß geſtell, auf welchem ein Aſchenkrug ſteht, um deſ⸗ 
ſen Fuß ſie einen Arm ſchlingt, und nachdenkend in 
die Urne ſteht, in welcher die Uhr angebracht iſt. — 
Der Ausdruck ihrer Miene iſt, als en fie: und 
ä die Zeit! 
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4) Ein Tempel, an welchem die Genies der Kuͤnſte 
noch Zierrathen anbringen; aber die Zeit, hinter einer 
Saͤule hervorſchauend, hat ſchon andere Befehle gege⸗ 
ben, wieder zu zerſtoͤren; denn andere Geiſterknaben 
brechen hinter der Pyramide, auf welcher die Uhr an⸗ 
gebracht iſt, ſchon wieder Theile des Gebaͤlkes und 
der Saͤulen entzwei. 

5) Eine, wo die Muſtk, die Zeichenfunft und eine 
leſende Figur die Stunden abtheilen. 


Frankreichs Kuͤnſtler haben gewiß ſehr ſchoͤne Saß 
chen in Stand⸗ und Sackuhren erſchaffen, fo wie die 
Kuͤnſtler von Genev und Neufſchatel; aber ſo edel, 
ſo einfach und belehrend ſah ich noch nichts von ihren 
Haͤnden. — Alle Bilder ſind griechiſche Geſtalten, 
in Porcellan en Biſeuit; und Herr Williamy hat in feis 
ner Phyſiognomie, in ſeinem ſanften, beſcheidenen 
Weſen noch viel griechiſche Ideen und moraliſche 
Sinnbilder liegen. Er wird von ſeinem Geiſte auf 
den Weg der wahren Schoͤnheit geleitet. Moͤge er 
viele Jahre mit eben ſo viel Gluͤck, als er Beſcheiden⸗ 
heit hat, darauf wandeln! — Seine ſchoͤne, au⸗ 
muthsvolle Frau und Kinder werden ihm alle Modelle 
liefern, die er wünfchen kann. — Ich glaube aber 
auch eine, obwohl billige, doch fein und tiefliegende 
Eigenliebe bemerkt zu haben, und das darinn: 


Das Zimmer, wo die Standuhren ſind, iſt ni 
und die Uhren ſtehen auf kleinen einfachen Tiſchen 
P 2 
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umher, welche immer gerade für die Höhe des Auges 
gerichtet find, und papierne Kapſeln bewahren die 
ſchoͤnen Werke vor Staub. Herr Williamy nimmt 
natürlich dieſe Kapſeln ab, wenn er feine ſchoͤne Ges 
ſchoͤpfe zeigt, und muß unendliches Vergnügen fuͤh⸗ 
len, wenn er ſieht, daß der Kunſtkenner und gefuͤhl⸗ 
volle moraliſche Seelen feine Arbeiten mit Bewunde⸗ 
rung und Liebe betrachten. — Wenn man aber alle 
Schoͤnheit der Geſtalten, der Erfindung und der voll⸗ 
kommnen Arbeit feiner Uhren eingeſogen hat, fo zeigt 
er frausöfifche Stockuhren aller Gattung, an welchen 
beſonders die Faſſung und Zierrathen von Bronze 
vortrefflich ſind, die aber doch neben ſeinen Werken 
verlieren muͤſſen, weil es unmoͤglich iſt, von dem Ge⸗ 
fuͤhl des edlen Einfachen ſo ſchnell zu dem von der 
uͤberflieſſenden Pracht uͤberzugehen. Es werden, vera 
muthe ich, wenige von dieſen Uhren nach Teutſchland 
kommen, indem den meiſten Liebhabern der Preiß zu 
hoch ſcheinen wird, 50, 80, 100 200 Guineen fuͤr 
ein Stuͤck zu bezahlen. — Ich freute mich hier, und 
ich werde es meiner Lina ſagen, wie angenehm mir 
die Erinnerung war, daß ich ihr von der Uhrmacher⸗ 
kunſt einen ſo richtigen und deutlichen Begriff gab, 
und ſie aufmunterte, ſich die Grundriſſe jeder Kunſt 
und Wiſſenſchaft bekannt zu machen; nicht, um das 
mit zu prahlen und zu prunken; nein! ſondern bei 
dem Anblick einer ſchoͤnen Arbeit des Geiſtes und der 
Haͤnde, die ganze Reihe der wechſelſeitigen Verwen⸗ 
dung des Nachdenkens und der Kunſtfaͤhigkeiten zu 
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ſehen und zu beurtheilen. — Herr Williamy hörte 
mich wenig ſprechen; aber er bemerkte, daß meine 
ganze Seele von der Kenntniß des Werths ſeiner 
Werke, und von dem Gefuͤhl fuͤr ihre Schoͤnheit durch⸗ 
drungen war. Dies genuͤgte ihm, und ſtiller innerer 
Genuß meines Wiſſens mir; nur bei dem Weggehen 
wünfchte ich ihm zu feiner vertrauten Bekanntſchaft 
mit dem Genius der Griechen Gluͤck. 


Von dieſem Hauſe kamen wir in den Park von 
St. James, und gleich bei dem Eingang wurde uns 
der Platz gezeigt, auf welchem die wahnſinnige Nicol⸗ 
ſon einen Anfall auf das Leben des Koͤnigs machte. 
Ich erinnerte mich dabei, daß mir voriges Jahr in 
dem Marmorhof zu Verſailles auch die Stelle gewieſen 
wurde, wo Ludwig XV. von Damien verwundet ward. 
Die Behandlung dieſer zwei armen Verruͤckten war 
auch eigen nach Verſchiedenheit des Geiſtes der Ge⸗ 
ſetze: Damien, den fuͤrchterlichen Tod; Nicolſon, im 
Tollhauſe, wohin Fanatiker wohl auch eher gehoͤren, 
als auf den Gerichtsplatz. — Ich wende mich von 
dieſen traurigen Ideen zur ſchoͤnen Natur — Der 
Park iſt groß und Koͤniglich. Seine Anlage iſt einer 
der ſchoͤnſten Gedanken, die je in Heinrich VIII. 
Seele entſtanden waren, und bewirkt bei Erblickung 
deſſelben den Ausruf: War es moͤglich! daß der 
Mann, der die Reitze dieſer Anlage fuͤhlte, etwas 
SGlrauſames in ſich haben konnte? Aber auch Catha⸗ 
rina von Medicis kannte und liebte die ſchoͤnen 
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Künfte; und dennoch veranſtaltete fie die Ermordung 
der Hugenotten! — s 


Ich fand aͤuſſerſt ſchoͤn, daß die Natur ſo nahe 
bei dem Koͤniglichen Pallaſt war; denn Kühe weide⸗ 
ten auf einer Wieſe des Parks, und traͤnkten ſich in 
dem daliegenden Teiche. Man laͤßt beim Eintritt in 
den Park den alten, aus vielen abgeſonderten Ge⸗ 
baͤuden beſtehenden Pallaſt ruͤckwaͤrts, hat vor ſich 
die große dreifache Allee, durch welche geritten, gez 
fahren und gegangen wird; zur Rechten ſieht man 
auf einem ſich ſanft erhebenden Platz' den Pallaſt der 
Königin, oder Buckingham⸗Haus, zur Linken die 
praͤchtigen Gebaͤude der Leibgarde zu Pferd; und geht 
man weiter vorwaͤrts, ſo ſieht man nicht nur die Weſt⸗ 
münfterfitche über ſchoͤne Bäume hervorragen, ſondern 
auch einen großen Platz, auf welchem die Garde ihre 
Evolutiones macht, und einen ſchoͤnen Luſtwald an 
einem Kanal, in welchem Tannhirſche ſpatzieren. — 
Dort ſahen wir auch einen Schottlaͤnder in der Berg⸗ 
kleidung mit dem ſtreifigen blau und weiſſen Mantel 
umwunden; ſeine Schuͤrze und bloße Knie waren uns 
auch neu. 2 


Der Park gefaͤllt mir beſſer, als die Thuilleries 
in Paris, doch ſind die Gebaͤude daſelbſt von praͤch⸗ 
tigerm Anſehen, fo wie alle Haͤuſer in London weit 
unter denen von Paris ſtehen; ‚aber ich ſagte auch 
ſchon, daß dieſe Verſchiedenheit mich freut, weil die 
groͤßere Zahl guter buͤrgerlicher Wohnungen den Be⸗ 
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weis giebt, daß in England die Glücksguͤter mit mehr 
Gleichheit vertheilt ſind; gleichſam als ob in einem 
Staate, wo der republikaniſche Geiſt uͤber die Gewalt 
der Monarchie herrſcht, der Boden gleicher gehalten 
würde, damit die Gluͤcksgoͤttin mit ihrer Kugel uns 
aufgehalten durch alle Enden und Straßen rollen 
koͤnnte. — Entzuͤckt von dem herrlichen, für Könige 
und ein Königlich Volk beſtimmten kuſtplatz, ſetzte ich 
mich einige Minuten nieder, und wollte nun auch 
den Anblick der reitzenden Englaͤnderinnen genießen, 
indem mir das liebliche Bild vor Augen ſchwebte, 
welches Madame dü Boccage 1758 davon entwarf. 
Aber ſie ſelbſt würde die niedliche edle Sylphidenklei⸗ 
dung und den Gang der Nymphen nicht mehr finden, 
welche fie vor 28 Jahren in dieſem Park bewunderte; 
denn die lieben Englaͤnderinnen haben durch die Auf⸗ 
nahme und das Uebertreiben der Pariſer Moden in 
Hüthen und Aufſaͤtzen, ihren urſpruͤnglich edlen und 
feinen Geſchmack in der Kleidung verdorben. Das 
Karakteriſtiſche der National- Kleidung iſt dahin; 
der Kopfputz uͤber alle reine Verhaͤltniſſe groß, und 
das Nachlaͤſſige in der Unterkleidung graͤnzt bei Vie⸗ 
len an Etwas, welches ich hier mit einer Art von 
e. bemerkte. 962 


e Nachmittag giengen wir zu dem ene 
Seren Pfarrer Woid, der zugleich Bibliothekar des 
Muſeums iſt, und in einem artigen Seitengebaͤude 


dieſes prächtigen Pallaſtes wohnt. Ich ergstzte mich 
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an der ſchoͤnen Uebereinſtimmung, welche ich hierinn 
mit dem Genius der Wiſſenſchaften von Frankreich 
fand — In Paris iſt der Pallaſt des Kardinal 
Mazarin zur Königlichen. Bibliothek verwendet wor— 
den, und in London der von dem Herzog von Mon⸗ 
tague, welcher als Liebling Karls des Zweiten große 
Schaͤtze ſammlete und ausgab. — Es iſt ein praͤch⸗ 
tiges, in vier Fluͤgeln beſtehendes Gebaͤude, bei dem 
es wirklich ſcheint, als ob ſchon bei ſeiner Erbauung 
das Schickſal die Abſicht gehabt haͤtte, es einſt zu 
dem Behaͤltniß der Sammlung von Wundern der 
Natur und der groͤßten Arbeiten des menſchlichen Geis 
ſtes zu machen; denn alles in dieſem Hauſe iſt groß, 
und der Wuͤrde der darinn aufbehaltenen Gegenſtaͤnde 
angemeſſen. — Es war mir ſehr angenehm, zugleich 
einige ſchaͤtzbare Landsleute aus Stuttgardt anzutref⸗ 
fen, und ihre edle Wißbegierde und Aufmerkſamkeit 
zu ſehen. Die Bibliothek, welche durch Vermaͤcht⸗ 
niſſe an Baͤnden ſehr zahlreich iſt, laͤuft durch viele 
Zimmer, weil eine feindenkende Wahrheits liebe und 
Dankbarkeit immer den geſchenkten Buͤchern einen 
eigenen Raum mit dem Bildniß des Stifters gab. 
Aber ſie verdienten es auch nach meiner Ueberzeugung 
doppelt, daß ihr Name und die Sammlung von Buͤ⸗ 
chern und Manuſcripten eigends aufbewahrt blieben: 
einmal, weil ein Mann Hochachtung von Mitlebenden 
und Nachkommen verdient, welcher das Beiſpiel von 
Liebe zu Kenntniſſen und einem wohlverwandten Leben 
gab; und dann, weil er ſeine auserleſene Sammlung 
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unterrichtender Schriften zum gemeinen Beſten be⸗ 
ſtimmte. — Es iſt auch alles da, was von Koͤnigen 
und Koͤniginnen geſammlet wurde: unter andern eine 
a Folge von Briefen von Heinrich VI. bis auf den jetzi⸗ 
gen König, wie auch viele Original- Portraite nach 
der Zeitfolge. l 


Man hat zu wenig Zeit, unter einem Schwarm 
von Fremden alles das zu bemerken, was man recht 
ſehen möchte: — Die magna Charta, oder der große 
Freiheitsbrief, welchen die Nation von Heinrich J. 
in ſeiner ganzen Vollkommenheit und auf ewig dauer⸗ 
haft erhielt, wurde unter einer glaͤſernen Einfaſſung 
gezeigt. — Ich werde nie Antheil an dieſen Frei⸗ 
heiten haben; aber der Anblick dieſes Stuͤcks Perga⸗ 
ment, das noch dazu in einem Brande ſehr gelitten 
hat, brachte ſchnell, und ſtark eindringend, das ſchoͤne 
Bild des Gluͤcks eines Koͤnigs von England in meine 
Seele. — Eduard der Bekenner, welcher 1042 tes 
gierte, fuͤhlte die Gerechtſame ſeiner Unterthanen und 
das Beduͤrfniß deutlicher wohlthaͤtiger Geſetze fuͤr ſie 
eben ſo ſtark, als ſeine Macht, und gab daher ſeiner 
aus Britten, Roͤmern, Dänen, und Sachſen ent⸗ 
ſtandenen engliſchen Nation angemeſſene Geſetze und 
Freiheiten, welche zwar durch den Uebermuth einiger 
glücklichen Nachfolger vernachlaͤßigt oder angegriffen, 
von dem ungluͤcklichen Johann ohne Land 1215 aber 
wieder erneuert, und endlich ſo befeſtigt wurden, 
daß ſie noch jetzo als die Grundlage der Gerechtigkeit 
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und des Schutzes für Gluͤck und Freiheit angeſehen 
werden. Da die Erinnerung der nach allen Kraͤf⸗ 
ten ausgeuͤbten guten Handlungen die Grundlage 
der Seligkeit in der andern Welt iſt — was muß 
die Seele dieſes Eduards fuͤhlen — Gluͤck, Ruhe, 
Tugend, Troſt, Hoffnung und Gerechtigkeit auf ſo 
viele Millionen Menſchen, fo viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch, verbreitet zu haben? — N 


Werdet nicht unzufrieden mit mir, liebe Kinder! 
wenn Ihr bei dem Fortleſen dieſes Tagebuchs manch⸗ 
mal auf ſolche Betrachtungen ſtoßt. — Dieſer Gang 
der Ideen, dieſe Verwendung meines Wiſſens iſt die 
Grundlage des Gluͤcks meines Lebens. — Die Ent⸗ 
fernung von dieſer Art Grundfaͤtze kann allein Eure 
Mutter ungluͤcklich machen. Auf ihnen ruhet die 
enthuſiaſtiſche Verehrung, welche ich von jeher den 
Verdienſten bezeigte; und alles das unausſſprechliche 
Vergnuͤgen meiner Reiſen wuͤrde zu Nichts, wenn 
ich einen andern Geſichtspunkt nehmen muͤßte. 


Ihr koͤnnt denken, geliebte Toͤchter! was ich bei 
dem Originalbildniß und den Briefen der ſchoͤnen, un⸗ 
bedachtſamen und ungluͤcklichen Maria von Schott⸗ 
land; bei dem von der rachgierigen, obſchon in ſo 
vielen Stücken großen Eliſabeth, und dem von ihr 
geſchriebenen Gebetbuche dachte; wie unangenehm 
mir das Bild und die Briefe des Cromwell waren, 
beſonders als ich die Bittſchriften ſah, welche Carls 
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des erſten Kinder bei dem Parlament eingaben, wo⸗ 
bei die Carte blanche liegt, welche Carl der Zweite: 
als Prinz von Wallis beilegte, und ſagte: das Par⸗ 
lament ſolle alle Bedingniſſe darauf ſetzen, welche es 
wollte, er würde fie erfüllen, wenn fie nur feinem 
unglücklichen Vater das Leben ſchenkten. — Doch 
Cromwell, ein beten der, die Pſalmen immer bei ſich 
tragender boshafter Mann, wurde durch dieſe Bitten 
und Thraͤnen nicht erweicht. Aber es giebt noch jetzt, 
auch unter uns, angemaßte gute Menſchen, die ohne 
Urſach die beſten Geſchoͤpfe quälen, Thraͤnen und Fle⸗ 
hen zu ihren Füßen ruhig anſehen — warum ſollte 
es vor 139 Jahren ein chrgeibiger Heuchler nicht ge⸗ 
than 8 


Der Anblick von Popens und J. J. Rouſſeau's 
Briefen milderte bei mir in etwas die traurigen Ein⸗ 
druͤcke der vorigen Gegenſtaͤnde, und die vortrefflichen 
Arbeiten der Sybilla Merian verloͤſchte fie beinahe 
ganz. Auch muß ich bekennen, daß ich froh war, 
alle dergleichen bittere Betrachtungen los zu werden, 
und ſie alſo gern vertauſchte. 


Ich dachte hier an den Auszug der Geſchichte von 
Sybilla Merian, welchen ich mit ſchoͤnen Briefen 
von einem edeldenkenden Frauenzimmer aus Ober⸗ 
ſachſen, als einen Beitrag zur Pomona erhielt, als 
dieſe Monatſchrift ſchon geendiget war, und ich, da 
die zwei liebenswürdigen Freundinnen, welche immer 
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vereint mir ſchrieben, doch niemals ihren Namen, 
noch den Ort ihres Aufenthalts ſagten, auſſer Stand 
war, ihnen zu danken; aber bei den unſterblichen 
Werken der Merian mich ihrer ſeelenvollen Briefe 
lebhaft erinnerte. Vielleicht kommt einer von ihnen 
dieſes Tagebuch durch den Zufall in die Haͤnde, und 
ſie werden wenigſtens ſehen, daß Pomona la Roche 
nicht undankbar und vergeſſen ihr ſchoͤnes Geſchenk 
bewahrte, ſondern daß ſie noch immer wuͤnſcht, die 
edle, beſcheidene Freundinnen zu kennen, und daß 
ſie mir dieſe Freude geben ſollten. Dann ſagte ich: 


Wie gluͤcklich war Sybilla Merian, da ſie 
ihr großes Talent zum genauen Zeichnen und Mah⸗ 
len allein der Naturgeſchichte widmete; ihr ſcharfes 
Auge und feines Gefuͤhl allein mit den wundervollen 
Geſtalten und Schönheiten der Pflanzenwelt befhäfz 
tigte: denn bei dieſen, und bei den Inſekten, hatte 
ihre Seele bei der Beobachtung nicht ſo viel zu leiden, 
als der Hiſtorienmahler, welcher allen Zuͤgen der 
menſchlichen Leidenſchaften nachſpuͤren muß. Als Por⸗ 
traitmahlerin wuͤrde ſie gewiß auch nicht mit der in⸗ 
nern Ruhe gearbeitet haben, wenn ſie unter einer 
reizenden Bildung entweder ein boͤſes Herz, Frech— 
heit, oder Niedertraͤchtigkeit gefunden haͤtte. Ich 
freute mich wirklich, daß ihre bewunderungswuͤrdige 
Kunſt, und ihr unendlicher Fleiß, ſich eher mit den 
Spielen der Natur, in den tauſendfachen Abaͤnderun⸗ 
gen der Farben und Formen in Blumen, Kraͤutern, 
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Gewuͤrmen und Kaͤfern abgab, als wenn ſie die trau⸗ 
rigen Spiele der menſchlichen Leidenſchaften hätte vers 
folgen muͤſſen. Hier folgt ihre Geſchichte: 


„Maria Sybilla Merian, Meiſterin in der. 
Kunſt, Inſekten und Blumen zu mahlen, war 


gebohren zu Frankfurt am Main, den 12. April 


7647 Ihr Vater, Matthaͤus Merian, war 
Kupferſtecher daſelbſt, gebuͤrtig aus Baſel, und 
verſtarb in ihrer fruͤheſten Jugend. Schon in 
ihren erſten Jahren widmete ſie ſich aus Neigung 
der Kunſt, die ſie nachher mit ſo vielem Genie 
bearbeitete. Ihr Stiefvater, Jakob Moreel, 
und Abraham Mignon, erſterer ein Hollaͤnder, 
letzterer ein Schweizer, waren hierinn ihre Lehr⸗ 


meiſter. — Dieſe beiden Männer uͤbertrafen zu⸗ 


vor ihre Lehrer, ſo wie ſie nachher von dieſer ih⸗ 
rer Schülerin ſelbſt übertroffen wurden. Ihr 
vorzuͤglicher Geſchmack, Fleiß, und ihre ganz 
eigne Manier, womit ſie Blumen und Inſekten 
mit Waſſerfarben — und zwar Körper — auf 
eine der Natur auſſerordentlich gleichende Art 
mahlte, hat ihr vielen Ruhm erworben; und 
noch bis jetzt haben die größten, Kuͤnſtler in die⸗ 
ſem Fache ihre Werke und Manier zu Muſtern ges 
nommen. Mit ihrem Ehegemal, Andreas Graff, 
Mahler zu Amſterdam, der 1701 verſtarb, ers 
zeugte fie zwei Töchter: Johanna Helena, geboha 
ren 1668, und Dorothea Maria, gebohren 1678. 
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„ Letztere mahlte zu Amſterdam Blumen in Minia⸗ 
„ tur. Die Liebe, welche unſre Merian zu dem 
„Theil der Naturwiſſenſchaft hatte, von welchem 
„ fie Mahlerin war, vermochte fie im Jahr 1699, 
„in Begleitung ihrer Tochter Johanna Helena, 
„ eine Reiſe nach Surinam zu unternehmen, um 

„ auch dort die Natur in ihren ſchoͤnſten Geheim⸗ 

„ niſſen zu belauſchen. Sie mahlte daſelbſt nach 

u dem Leben ganz unnachahmlich ſchoͤn eine große 

„Anzahl Inſekten und Pflanzen auf Pergament, 

„ bei welcher Arbeit ihre Tochter ihr ungemein bes 

„ huͤlflich war. Bereichert mit dieſen ſchaͤtzbaren 
„ Werken, kehrte ſie aus der neuen Welt zuruck. 

, Sie ſagte ſelbſt von ihnen: Daß der weiſe Schoͤ⸗ 
„ pfer dieſe geringen Thierchen mit fo großer Schoͤn⸗ 
„ heit begabt habe, daß, um fie mit paſſenden Far⸗ 

„ben zu mahlen, ſelbſt der geſchickte Pinſel des 

„Apelles nicht zureichen würde. Von dieſen 

„ Juſekten gab fie im Jahr 1705, nach neun und 

„ dreißigjährigen Bemühungen und Erfahrungen, 

„ ein koſtbares Werk in Regalfolio, auch hernach 

„ in kleinerem Format, mit ſowohl illuminirten als 

„ ſchwarzen Kupfern, nebſt ſehr guten Anmerkun⸗ 

„ gen in lateiniſcher und hollaͤndiſcher Sprache zu 

„Amſterdam, und in deutſcher Sprache zu Nuͤrn⸗ 

„ berg heraus; welches Werk nach ihrem Tode von 

ihrer juͤngern Tochter mit einem Anhange ver⸗ 

mehrt wurde. — Dieſe Werke — welche wah⸗ 
re Meiſterſtuͤcke ſchoͤn und richtig nach dem Leben 
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abgebildeter Pflanzen und Inſekten, beſonders 
der Schmetterlinge durch die Stufen ihrer ſon⸗ 
derbaren Verwandlungen, ſind — haben ihr 
auf immer einen nie verloͤſchenden Ruhm, und 
die vorzuͤgliche Achtung aller Kenner und Lieb⸗ 
haber dieſer Naturwiſſenſchaften erworben; und 
dieſes um ſo mehr, da ſie einen noch ſo wenig 
und nie ſo ſchoͤn betretenen Weg bahnte, und 
keiner ihrer geſchickteſten Nachfolger ſie uͤbertraf. 
Ihre Wiſſenſchaften erſtreckten ſich auſſer ihrer 
Kunſt auch auf verſchiedene Theile der Gelehr— 
ſamkeit, beſonders auf die Kenntniß vieler todten 
und lebendigen Sprachen, zu deren Erlernung 
ſie ganz beſondere Luſt und Geſchicklichkeit hatte. 
Dieſe ruhmwuͤrdigen Eigenſchaften wurden gewiß 
durch den liebenswürdigſten Charakter gekroͤnt, 


„der auch in ihren Töchtern fortlebte. Einen übers 


zeugenden Beweis geben dieſe ihre eignen Worte: 


Ich war, dieſe nicht alltägliche Erſcheinungen laͤn⸗ 


ger in meiner Seele zu verſchließen, uͤberdruͤßig, 
und wuͤnſchte nun auch, dieſe zur hoͤchſten Be⸗ 
wunderung hinreiſſenden Entdeckungen andern 


ſorgfaͤltigen Beobachtern der Werke des Regierers 


der Welt mitzutheilen.“ — Und nach ihrem 
den ızten Januar 1717 erfolgten Tode ſchrieb 
ihre Tochter: „Da ihre Mutter Tag und Nacht 


beſchaͤftigt geweſen, die bewundernswuͤrdige Ord⸗ 


nung und unausſprechliche Weisheit des Schoͤ⸗ 


pfers auch in den kleinſten Geſchoͤpfen zu ver⸗ 


1 


— 4 ů— 


„herrlichen; fo habe es dem Hoͤchſten gefallen, ihre 
„, unermüdete Arbeit in einer beſſern Welt und durch 
„ ſeeligeres Anſchauen, indem er fie dieſer Erde 
„entriſſen habe, zu belohnen.“ — Welch ein 
„Beweis iſt nicht unſre Merian, daß auch Frau⸗ 
„h enzimmer, wenn ihre Talente angebaut werden, 
„in dem Gebiete männlicher Wiſſenſchaften ſich 
„ Kenntniſſe, Ruhm und Verdienſte zu erwerben 
„ fähig find, die ſelbſt Männer beneiden und 18 
” wuͤnſchen wuͤrden! “/ — 


Ich hatte alle Züge ihrer ungemeinen Kunſt bes 
trachten moͤgen; aber es iſt neben ihren Arbeiten auch 
eine Sammlung dieſer Art von einem franzoͤſiſchen 
Mahler, Robert, ſehr ſchoͤn, ſehr vollkommen da; 
doch zoͤge ich die von Sybilla vor. Die in den 
Zimmern aufgehaͤngte Bildniſſe vieler gelehrten 
Britten, deren Werke oder Namen mir bekannt 
waren, machten mir viel Vergnuͤgen, weil die Erin⸗ 
nerung der Zuͤge ihres Geiſtes auch denen von ihrer 
aͤuſſerlichen Bildung einen erhöhten Werth geben, ob⸗ 
ſchon, freimuͤthig zu reden, manches Geſicht, ohne 
den wichtigen Namen, gewiß nur fluͤchtig wuͤrde be⸗ 
trachtet werden. 


Mit gefühfter Geiäheiig verweilt man vor dem 
Portrait des Herrn Sloane, deſſen Buͤcherſamm⸗ 
lung ſechs Zimmer fuͤllt; das ſtebente enthaͤlt Ma⸗ 
nuſeripte, und dann folgen noch ſehr viele Bände gez 

trock⸗ 
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ktrockneter Kraͤuter von allen Theilen der Welt; eine 
Menge Zeichnungen, Kupferſtiche und Naturalien. 
Mancherlei andre Seltenheiten hatte er zu Tauſenden 

geſammelt. Das Parlament gab ſeinen Erben 20 

tauſend Guineen, und das Recht, einen von den Bi⸗ 

bliothekarien zu wählen, als ra ewiger Ach⸗ 

tung fuͤr Sloane. 

An dem Ende der vielen Zimmer der Bibliothek, 
bei der Sammlung neuer und fremder Schriften, fan⸗ 
den wir auch die Bildniſſe von Voltaire und St. 
Evremont. Ich hoffe wohl, daß auch Graf Buͤf⸗ 
fon dazu kommen fol, und Neuton wuͤrde, wenn 
auch Leibnitz neben ihm ſtuͤnde, nicht weniger Liebe 
und Ehrfurcht einfloͤßen. Heinrich der Achte hat 
eine dem moraliſchen Gefuͤhl hoͤchſtwidrige Phyſto⸗ 
gnomie; feine vollen Backen und fein doppeltes Kinn 
ſcheinen von eingeſaugtem Blut und Lebensfäften gu⸗ 
ter Geſchoͤpfe angefuͤllt; das Laͤchlende in ſeinen Au⸗ 
gen und Mund hat etwas Fuͤrchterliches. Er erregt 
noch itzt mit dieſen deutlichen, ſo wie Cromwell 
mit den verdeckten Zuͤgen ſeines Charakters, einen 
Schauer; da im Gegentheil die ſichtbare Engelsun⸗ 
ſchuld und die Verdienſte der Johanna Gray und 
ihres Guilſord innigen Schmerz und Liebe, — 
Maria von Schottland und ihr Enkel, Carl der 
Erſte, wegen ihrer Schwaͤche und Unbeſonnenheit, 
Bedauren, — Eliſabeth aber, wegen ihrer ſtolzen 
Hartherzigkeit, unmuth, — und ihre 1 
Maria, Abſcheu einflößen, 3 

Q 
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Ich fand dabei ſehr artig, daß ein gelehrter Pohle, 
Herr Bibliothekar Woid, deutſche Gelehrte in Engs 
lands Tempel der Wiſſenſchaften herumfuͤhrte; aber 
ich wuͤnſchte auch, noch eine Sammlung zu ſehen, 
welche nach den Ideen des Gelehrten eingerichtet waͤ⸗ 
re, der uͤber den Zuſtand der engliſchen Litteratur, von 


den erſten Zeiten bis zu Wilhelm, dem Eroberer, 


ſchrieb, und von dort bis zu Eduard dem Erſten 
und zu unſern Zeiten es fortführte, Mich duͤnkt, es 
muͤßte in jedem Lande eine aͤuſſerſt intereſſante Samm⸗ 
lung ſeyn, wenn nur von jedem Zweig der Wiſſen⸗ 
ſchaften Ein Schriftsteller darinn ſtuͤnde, und man 
alſo in Einem Zimmer einen Aue von 1 
ten fände. 


Mit dieſen flüchtigen Ideen der Seele kam ich 
zu der prächtigen Sammlung der roͤmiſchen und etru⸗ 
riſchen Alterthuͤmer des Chevalier Hamilton, deſſen 
Portrait in Lebensgroͤße da iſt, und die herrlichen Sel⸗ 
tenheiten zu bewahren ſcheint. Dieſes Zimmer allein 
belohnt dem Kenner der Geſchichte der Menſchen und 
der Natur die Reiſe nach England. Man ſieht da 
ſehr viele Aſchenkruͤge von Griechen und Römern; in 
der letzten einem iſt noch ein Stuͤck Asbeſt, in wel⸗ 
chem der Koͤrper verbrannt wurde. Dieſe Aſche von 
Menſchen, welche durch Herrſchſucht das Wohlſeyn 
und die Ruhe aller bekannten Theile der Welt zerſtoͤr⸗ 
ten, ſteht ganz ſchicklich neben Fragmenten des Veſuvs 
und des Nena, welche durch die Gewalt, ſo die 


— 5 —— 


Natur ihnen gab, das Vaterland dieſer ſtolßen Erobes 
rer erſchuͤtterten, und viele Tauſende von ihnen unter 
ihrer gluͤhenden Aſche begruben. Mit was fuͤr Em⸗ 
pfindung nimmt man einen bei Capua ausgegrabenen 
Helm der Carthaginenſer, — Hausgeraͤthe aus dem 
vor zweitauſend Jahren verſchuͤtteten Herkulaneum. — 
Thraͤnenglaͤſer aus den Graͤbern von Großgriechen⸗ 
land in die Haͤnde! Ich wuͤnſchte, einen mit Edel⸗ 
muth gebohrnen jungen Engländer bei dem erſten 
Moment ſeiner Betrachtung der Standarte der roͤmi⸗ 
ſchen Legion zu ſehen, welche den Namen Vidrir, 
die Siegende, fuͤhrte. Es ſind aber auch Spiegel 
der roͤmiſchen Damen, goldene Ohrringe, Hals und 
Armbaͤnder da. Ich ſah, als ich einen dieſer Spie⸗ 
gel in den Haͤnden hatte, unter den Aſchentoͤpfen mit 
dem Gedanken mich um: „ Mag wohl der Zufall 
„ unter dieſen Ueberreſten einen Theil des Staubes 
„ der ſchoͤnen Augen einer Griechin oder Roͤmerin aufs 
„ behalten haben, welche vor fo vielen Jahrhunderten 
„ in dieſem Spiegel ſich betrachtete, vielleicht aus ihm 
„ forſchte: ob das Ohrgehaͤnge und das Halsband, 
„ welche vor mir liegen, ihr gut ſtuͤnden.“ Ich 
konnte dabei dem Verlangen nicht widerſtehen, die 
Aſche von einer Urne zu beruͤhren, auf welcher elne 
weibliche Figur beweint wurde. Ich bewegte ſie mit 
Ruͤhrung ſanft zwiſchen meinen Fingern, fand fie 
aber ſtark mit Erde vermiſcht. Der Gedanke: „Du 
„ getrennter, Ich noch zuſammenhängen⸗ 
„der Staub! „ bewegte mich ſehr; unb ich 
2 2 t 
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glaubte am Ende, daß es Sympathie war, welche 
mich unter fo vielen Aſchenkruͤgen den wählen machte, 
deſſen Aſche einſt von einer guten, gefuͤhlvollen Seele 
belebt war. Dieſe Idee wirkte auf mich; ich druͤckte 
das bißchen Staub noch ſanft mit meinen Fingern, 
wie einſt ihre beſte Freundin ihr die Hand gedruckt 
haben mag, wenn ſie ihr klagte, daß ihre Guͤte uͤbel 
belohnt, oder ihre beſten Geſinnungen mißdeutet wuͤr⸗ 
den. — Sanft legte ich das Wenige, ſo ich gefaßt 
hatte, wieder zu dem uͤbrigen Staube, und ſagte in 
mir: „ Vergieb Hamilton, und mir, die Störung 
„ deiner Ruhe.“ — Ich hatte mich an dieſe Aſche 
geheftet, und gerne haͤtte ich ſie irgendwo begraben, 
damit ſie nicht mehr geſchuͤttelt, und nicht mehr beta⸗ 
ſtet werde; aber wo haͤtte ich ihr Schutz geben koͤnnen, 
da ſie nach mehr als tauſend Jahren aus dem Schoos 
dee; Mutter geholt wurde? 


; Die Andern hatten indeſſen alles uebrige genauer 
betrachtet. — Ich bewunderte noch die praͤchtigen 
etruriſchen Gefaͤße aller Art und Größe, welche dem 
Herrn Wedgewood den Gedanken und den Geiſt 
einfloͤßten, feinem Porcellan lauter griechiſche und 
Kune Formen ki geben. 


Ihr wißt, daß das 5 Toskana — 
mals Hetrurien genannt wurde, und daß die Kunſt⸗ 
liebe des Mediceiſchen Hauſes, die Schoͤnheit der 

Stadt Florenz, und die große Sammlung aller Mei⸗ 
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ſterſtuͤcke der Kuͤnſte — jetzo noch den Beweis geben, 
daß dieſes Land von jeher den ſchoͤnen en 
geweiht war. — 


Ich ſah auch Teſſeraͤ, oder Merkzeichen der Roͤ⸗ 
mer, welche von Elfenbein, auch einige von Glas 
find. — Dieſe wurden theils wie unſere Kerbhoͤlzer, 
aber auch als Einladungsbillete, oder Einlaß⸗ und 
Lotteriezettel, in Komoͤdien, und bei den Geſchenken 
der Kaiſer ausgegeben. — Es ſtehen noch auf eini⸗ 
gen die Namen der Dichter, deren Komoͤdien geſpielt 
wurden. — Aber Wuͤrfel waren auch da, und dazu 
ſchon falſche darunter. — „ Alſo, ſagte ich, hat 
„die haͤßliche Leidenſchaft des Spielens ſchon das 

„mals den Charakter der Männer zum Betriegen ers 
„ niedrige ? “ — und erhielt die Antwort: „ Ja! 
„ wie der Spiegel, der nur für Ordnung des Auf 
„ ſatzes und der Reinlichkeit des Geſichts erfunden 
„ wurde, zur Coquetterie führte, wobei gewiß eben 
„ fo viel Betruͤgeret vorgeht, als bei falſchen Wuͤr⸗ 
„feln. Der edle Mann muß alſo Würfel und ge⸗ 
„ ſchminkte Weiber meiden “ — ſagte Herr Woid. 


Die vielen Hausgoͤtter hätte ich betrachten mögen, 
weil ſie deren ſo viele hatten, als Wuͤnſche entſtehen 
konnten, und ſich alſo an die Geſtalt wandten, welche 
die Bedeutung ihres Verlangens anzeigte. — Wir 
ſollten uns aber gar nicht darüber aufhalten, weil wir 
in viel tauſend Familien der Chriſten ſo viele Heiligen⸗ 
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bilder finden, als es Krankheiten und Wohlthaten 
giebt, um welcher willen man ſie anruft, und ver⸗ 
ehrt. — 


Aus Hamiltons Zimmer kommt man in das 
von dem ungluͤcklichen, verdienſtvollen Kapitain Cook, 
und ſieht da alle Gefaͤße, Waffen und Kleidungen der 
in dem Suͤdmeer neuentdeckten Inſeln, ſo wie ſie in 
der Reiſebeſchreibung in Kupfern angezeigt ſind: — 
Kronen, Helme, Kriegsmasquen, Staats- und 
Trauerkleider; erſtere von kleinen Muͤſchelchen und 
Federn, dicht, ſehr nett, nach Farben und Streifen 
aufgenaͤht; letztere auch theils in Federn, theils in 
feinem Baumbaſt, und in Leinen vom ſogenannten 
Spitzenbaum. — Ihre Jagd⸗ und Fiſchereigeraͤthe 
find mit vielem Verſtande gemacht. — Die Klei⸗ 
dung des Oberprieſters und Trauerfuͤhrers iſt wirklich 
ſo, daß ſie bei dem Volk unendlichen Eindruck des 
Schreckens und der Ehrfurcht machen muß. Die 
Kleidung des Koͤnigs erhaͤlt durch die Millionen klei⸗ 
ner feuerrother Federchen, welche wie eine Schuͤrze 
der altroͤmiſchen Kleidung ausſieht, das beibſtuͤck in 
viel weiß und gelben Federn ganz feſtgenaͤht, und 
wie ein Harniſch geſtaltet, ein ſchoͤnes Anſehen. Die 
Helme, in ſtarken, rauhen Farben, mit hohen fliegen⸗ 
den Federbuͤſchen und daran feſtſitzenden abſcheulichen 
Larven, von Muͤſchelchen gemacht, floͤßen Schrecken 
ein; wie es einſt unſere lieben deutſchen Vorfahren 
auch wollten, als fie Thierkoͤpfe ſich aufbanden, um 
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furchtbarer zu ſcheinen. — Im Ganzen aber bewel⸗ 
fen die Ueberreſte der Roͤmer, der Griechen und Cars 
thaginenſer, ſo wie die Windeln der egyptiſchen Mu⸗ 
mien, und die Kleidungen der Suͤdſeelaͤnder, neben 
den Bildern alter koͤniglicher Perſonen von England, 
und denen, welche wir um uns ſehen: — daß Eitel⸗ 
keit und Herrſchſucht in allen Zeiten und an allen Or⸗ 
ten die Menſchen zu Putzſachen und Mordgewehren 
fuͤhrten, ſo wie die Toͤne der Freude ſie zum Geſang, 
die huͤpfende Munterkeit zum Tanz, und Geberden der 
Leidenſchaften zum Nachſuchen der Worte leiteten. — 


Es faͤllt mir hier der Gedanke eines meiner Freun⸗ 
de bei, welcher behauptete: „Daß der Anbau und 
„die Verfeinerung des Geiſtes immer erſt angefangen 
„ habe, wenn die Nahrungsmittel und die Bequem 
„lichkeiten des koͤrperlichen Lebens zu einem gewiſſen 
„Grade der Vollkommenheit geſtiegen waren.“ — 
Ich konnte ſo wenig widerſprechen, als entſcheiden, 
und blieb alſo bei dem kleinen, den Kraͤften meines 
Verſtandes angemeſſenen Gange der Beobachtungen 
und der Beurtheilung. 


Archenholtzz, und der nicht genug, nich' nach 
Verdienſt bekannte und geachtete Wendeborn, ha⸗ 
ben von Englands Merkwuͤrdigkeiten ſo ſchoͤn und 
fo unterrichtend geſchrieben, daß jeder Andre zurück 
bleiben muß, ohngeachtet gewiß Moriz und ein 
Herr von Wazdorf Vieles für ſich haben. Ich 
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mache keine Prätenfion, als daß ich bei dem Erzaͤh⸗ 
len deſſen, was ich ſah und dachte, meinen Toͤch⸗ 
tern eine kleine Unterhaltung, mir aber eine Erneu⸗ 
rung angenehmer Tage verſchaffen will. 


Wir hatten keine Zeit mehr, das Naturalienkabi⸗ 
net, oder den ſchoͤnen Garten des Muſeums zu beſu⸗ 
chen, und giengen nach Hauſe, indem wir noch die 
edle Anſtalt bewunderten: ſo viel Nuͤtzliches zu ſehen, 
ohne daß es den Kenner, oder den blos Neugierigen, 
nur das Mindeſte koſtete, indem es ſtreng verboten N 
iſt, irgend Jemand Etwas zu geben. Wir kamen 
durch eine Menge neuer, noch nicht geſehener Strafs 
ſen zuruͤck, und bewunderten immer die Schoͤnheit der 
Krambuden; ſo wie wir allen Staͤdten die Sorgfalt 
der Pollzei für die Fusgaͤnger wuͤnſchten.— 


Wir brachten den uͤbrigen Theil des Abends am 
Theetiſch und bei der Unterredung mit einem Berner 
zu, welcher mich aufſuchte, und mich in Staunen 
ſetzte, als ich ihn uͤber die lange Weile klagen hoͤrte, 
welche er nun in der fünften Woche feines Aufenthalts 
in London fuͤhlte. Er eilt nach Paris, und freut 
ſich auf die Magnetiſten und Martiniſten. — Nur, 
da er mich mit ſo viel Liebe von der Schweiz ſprechen 
hoͤrte, lobte er auch mit Entzuͤcken die Gegend um 
Oxford, welche er ſelbſt allen Schweizerlandſchaften 
vorziehe. — „Er gieng, ſagte er, nach Oxford, 
„Rum dieſe Univerfität mit der von Göttingen zu vers 


— 249 u 


„gleichen; habe aber bei dem Genuß der ſo voll⸗ 
„ kommnen Schoͤnheiten der Natur alles Andre vers 
„ geſſen.“ — Nun will er mit feinem Freund 
Tillier Paris mit London vergleichen. — Er 
brachte mich auch zu einem Gedanken des Verglei⸗ 
chens feiner Phyſtognomie mit der von andern Bars 
nern, die ich kenne, damit ich wiſſen moͤchte: ob hier 
noch einem von ihnen die lange Weile auf dem Nak— 
ken geſeſſen hätte; beſonders, da ſich der junge Mann 
mit fo großen Vergleichspunkten beſchaͤftigte: — 
Schweizer⸗ und engliſche Landſchaften; London und 
Paris; Oxford und Goͤttingen! — Ich fragte: Ob 2 
er auch die Magnetiſten mit Boerhave und Zims 

mermanns, — und die Martiniſten mit Leß und 
Jeruſalems Grundſaͤtzen vergleichen wuͤrde? — 


Den 8. September. 


De. heutige Morgen war unausſprechlich reich an 
Vergnügen des Verſtandes und Herzens. — Wir 
giengen nach Leiceſterfield, in das Haus des Sir 
Aſhton Leever, um feine in 16 Zimmern aufbe⸗ 
wahrte Sammlung von Naturalien und Kunſtſachen 
zu beſehen. Ich war ſehr froh, dieſen Weg zu Jus 
du machen, und, wegen dem feinen Koͤrper bau meiner 
edlen Freundin, etwas langſam zu gehen, weil ich 
dadurch, und da Fusgaͤnger weder Schmutz noch Ges _ 
fahr zu befürchten haben — eine Menge Boutiquen 
und bürgerliche Gewerbe in der Naͤhe ſehen konnte. 
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Reinlichkeit, und ein ganz eigener guter Geſchmack. 
herrſcht ſchon einmal durchgehends. Auf den Geſich⸗ 
tern der Arbeiter iſt Emſtgkeit und Nachdenken ge⸗ 
zeichnet; und man trifft fo viele llebenswuͤrdige Ges 
ſtalten, und auſſerordentlich ſchoͤne Kinder an, daß 
man bei jedem Schritt mit vermehrter Achtung und 
Vergnuͤgen auf die gegenwaͤrtige und nachwachſende 
Bewohner von London blickt. — 

Ein Paſtetenbeckerladen zog unſere Aufmerkſam⸗ 
keit einige Minuten lang auf ſich: da er, wie ein große 
ſes geraͤumiges Zimmer, ringsum mit Glasſchraͤnken 
beſetzt iſt, in welchen in ſchoͤnen Glaͤſern allerlei eins 
gemachte Fruͤchte und Gelees aufgeſtellt waren; in 
der Mitte der Bude aber ſtand ein großer, weiß ges 
deckter Tiſch, mit Pyramiden von kleinen Paſtetchen 
und Taͤrtchen, auch größern Paſteten und Backwerk; 
Stengelgläfer von jeder Größe, mit Deckeln, in wel⸗ 
chen Liqueurs von aller Gattung, Geſchmack und Far⸗ 
be, ſo artig dazwiſchen geordnet waren, als es auf 
der größten und vornehmſten Tafel ſeyn koͤnnte. — 
Was aber uns Frauenzimmern am meiſten gefiel, 
war der daruͤber ſtehende, niedlich geformte große 
Deckel von Flor, durch welchen man Alles ſehen 
konnte, und wodurch zugleich die Muͤcken abgehalten 
wurden. — Auch verſprachen wir uns, nach dem 
Beſuch bei Sir Aſhton ein Fruͤhſtuͤck in dieſer Bude 
zu nehmen. 

Leiceſtefield iſt einer der vielen großen Plaͤtze in 
London, welche mit ſchoͤnen Raſen belegt ſind; in 
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der Mitte ſtehet eine Bildſaͤule, und ringsum fuͤhren 
Spatziergaͤnge, mit nett gearbeiteten eiſernen, und 
Nachts mit Lampen beleuchteten Einfaſſungen, welche, 
da mehrentheils viele gangbare Straßen daran hin⸗ 
laufen, und die Plaͤtze mit huͤbſchen Haͤuſern beſetzt 
find, dem Auge ein ſehr angenehmes Gefühl geben. 
Hier nun iſt ein großes Haus, in welchem ehemals 
der Prinz von Wallis, Vater des jetzigen Königs, 
wohnte. Dieſes miethete Sir Aſhton, als er mit 
ſeinen waͤhrend vieler Jahre auf dem Lande geſamm⸗ 
leten Merkwuͤrdigkeiten in die Stadt zog⸗— Man 
kommt durch einen artigen, mit Baͤumen beſetzten, 
und auf beiden Seiten mit Blumenſtuͤcken gezierten 
Hof an das edle Gebaͤude. 


Im erſten Eintritt ſahen wir eine Menge hoher 
ſchmaler Schraͤnke, mit großen Wappen bemahlt, 
ſtehen, und glaubten, es gehöre ſchon zu der Samm⸗ 
lung. Es werden aber die Uniformen vornehmer Of⸗ 
ficiere darinn verwahrt, welche ſie da zum Dienſt 
gleich bei der Hand haben. — Nun oͤffnete ſich die 
große Thuͤre der Abtheilung, und wir ſahen uns in 
5 einem großen Vorplatze, mit Marmor belegt, an dem 
Fuß einer praͤchtigen Treppe, mitten unter einer 
Menge als Tropheen aufgeſtellter alter Waffenruͤſtun⸗ 


gen und Kriegsgewehre aller Zeiten und aller Welt⸗ 
theile. Die hohen Wände des Treppenhauſes aber 


ine. mit getrockneten Seeungeheuern aller Gattung 
behaͤngt, und oben an der Treppe vor dem Saale 
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wied man gleichſam durch einen jungen Elephanten 
begruͤßt, der vortrefflich ausgeſtopft daſteht. Von 
ihm tritt man in den erſten Saal, der mit meergruͤ⸗ 
nem Damaſt ausgeſchlagen iſt, ſolche Vorhänge, und 
niedliche Bänke an den Fenſtern hat. — In dieſem 
ſind an drei Waͤnden lauter nette Glasgefaͤcher, mit 
aller moͤglichen Gattung von Sand, Erde, Steinen 
Metallen, Harzen und Verſteinerungen. Dann fol⸗ 
gen die Madreporen; nach dieſem alle moͤgliche Gat⸗ 
tungen Bögen aller Welttheile vom Strauß bis zum 
Muͤckenvogel, von vielen ganze Familien, jung und 
alt, Eier und Neſt. Eben ſo ſchoͤn, eben ſo vollkom⸗ 
men iſt ein ganzes Zimmer mit Fiſchen, ein anderes 
mit allen Gattungen Schlangen und Gewuͤrme; alle 
ſeltene vierfuͤßige Thiere der bekannten Welttheile; 
alle Arten Affen und Inſekten. — Ein Zimmer voll 
muſtkaliſcher Inſtrumente aller Voͤlker alter und neuer 
Zeit, und dabei allerlei Muſikalien ſeit der Erfindung 
der Noten. — Wieder ein Zimmer von allen Akten 
Porcellan, Koch- und Eßgeſchirren aller Nationen. 
Das Liebſte und Merkwuͤrdigſte war uns aber die 
Erſcheinung von Sir Aſhton ſelbſt, einem guten 
freundlichen Mann von etlich und fuͤnfzig Jahren, 
der artig, obgleich nur mit kurzen Worten, ſogleich 
uns ſagte: er bemerke, daß wir fremd ſeyen, und 
alſo nicht fo oft die Sammlung betrachten koͤnnten, 
er wolle uns das Merkwürdigſte ſelbſt zeigen; und 
fuͤhrte uns dann umher. — Unſere Freude und Be⸗ 
wunderung gab ihm Vergnuͤgen und Schmerz. „Ich 
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„komme ſelbſt noch, ſagte er, alle Tage hieher, dieſe 
„ mir wie Freunde liebgewordene Gegenſtaͤnde zu bes 
„trachten; denn wenn fie einmal in fremden Händen 
„ ſind, dann werde ich ſie nicht mehr ſehen. Es war 
„ Leidenschaft in mir, alle Wunder der Natur zu 
„ beſitzen; keine Koſten waren mir zu groß; ich habe 
„ mehr als eine Million daran verwendet, und jetzo, 
„da ich alt werde, ſehe ich mich nicht mehr vermoͤ⸗ 
„gend genug, um gemaͤchlich leben zu koͤnnen, und 
„ mußte alles in eine Lotterie ſetzen. Aber ein un⸗ 
„ſtern verfolgte mich. — Ich machte 30000 Looſe, 
„jedes zu einer Guinee, und beſtimmte die Zeit der 
Ziehung. Kaum hatte ich 7000 Looſe verkauft ſo 
„war der Termin da. — Ich mußte Wort halten, 
„und der ‚fünfte Zug war meine Sammlung.“ — 


8 


Wir fahen ihn von dem Gedanken gedruͤckt, und 
fragten nicht weiter; hoͤrten aber nachdem zwei ſchoͤne 
Züge von dem Parlament und dem Volke. — Das 
Erſte bewilligte auf die Vorſtellung der Freunde des 
Sir Aſhton: daß er ſeine Sammlung bis Anfang 
Novembris alle Tage für Geld ſehen laſſe; und das 
Zweite ſtroͤmte ſeither Morgens und Nachmittags 
Haufenweiſe hin, um den guten zweimal getaͤuſchten 
Mann entſchaͤdigen zu helfen. — Oa er nicht allein 
feine Looſe nicht verkaufte, fondern auch eine fünf 
Wochen lang genährte Hoffnung verlohr; denn ſo 
lange dauerte es nach der Ziehung des Looſes⸗ ohne 
daß jemand ſich meldete, und Sir Ashton ſelbſt nebſt 
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feinen Freunden glaubte, eine edelmuͤthige Seele 
habe es gewonnen, und wollte ſich nicht zeigen, damit 
der Eigenthuͤmer entweder den Beſitz behielte, oder 
noch einen vortheilhaften Handel machen koͤnne; und 
der großmuͤthige Unbekannte erhielt taͤglich mehr Dank 
und Lobeserhebungen; als auf einmal ein Advokat 
mit dem Gewinnſtzettel erſchien, und ſagte: „Seine 
„ verſtorbene Frau hätte ohne fein Wiſſen in dieſe Lot⸗ 
„terie geſetzt, und waͤre noch vor der Ziehung geſtor⸗ 
„ ben. Er ſey ihr Erbe, und habe dieſes Loos erſt 
„ bei Durchſuchung ihrer Papiere gefunden“. 
Nun ſprach Schickſal und Recht fuͤr dieſen Mann, 
aber das allgemeine Mitleiden ſehr warm fuͤr Sir 
Aſhton, welches zu einem Enthuſtasmus ſtieg, fo 
daß Viele 10 — amal hingiengen, die Sammlung 
zu betrachten, nur um noch ſo viele Schillinge zu 
feiner Entſchaͤdigung beizutragen; und faſt alles 
warf einen gewiſſen Unmuth auf den Advokaten, 
weil er das ſchoͤne Ideal der Großmuth zernichtete, 
mit welchem man ſo viele Wochen lang ſich unterhielt, 
und ſich uͤber Aſhtons wiederſcheinendes Gluͤck er⸗ 
freut hatte. — Dieſer Advokat hat nun eine Geſell⸗ 
ſchaft gefunden, welche zuſammen verbunden verſchie⸗ 
dene Zimmer gemiethet haben, worinn ſie die Selten⸗ 
heiten aufſtellen, und auch auf gewiſſe Tage fuͤr Geld 
zeigen wollen. — Ich wuͤnſche, daß ſie alles gluͤck⸗ 
lich an Ort und Stelle bringen, und auch eben f 70 5 
REN mögen! — 
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Der gute Ritter Aſhton hatte bei allen, auch den 
geringſten Stuͤcken, die Benennung und Bedeutung 
auf Zettelchen angeheftet oder aufgepappt, ſo daß 
der Neugierige ſich von Allem vollkommen unterrich⸗ 
ten konnte. — Kapitain Cook hatte ſo viele Ach⸗ 
tung für den Geiſt des guten Aſhton, daß er ihm 
eine vollſtaͤnbige Sammlung aller ſuͤdſeelaͤndiſchen 
Seltenheiten gab, welche mich noch viel zahlreicher 
duͤnkt, als die in dem Brittiſchen Muſeo. 


Angenehm war es mir, auch die Kleidung von 
Koͤnigen und Koͤniginnen, von Herren und Damen, 
von mehr als 300 Jahren her zu ſehen, worunter 
man die ſchoͤnſten Modelle zu Maskenkleidern finden 
koͤnnte, und deren ſonderbare Verzierungen in man⸗ 
chen Theilen eben ſo widerſinnig ſcheinen, als die 
Chineſiſche, Tuͤrkiſche und Otaheitiſche in der anſtoſ⸗ 
ſenden Stube es ſind. — Es iſt nicht moͤglich, liebe 
Kinder! von der auſſerordentlichen Menge von Sa⸗ 
chen, welche ich in dieſem Hauſe bis gegen 2 Uhr 
ſah, noch ferner etwas zu erzaͤhlen; denn die Bilder 
felgen ſo ſchnell aufeinander, und eine Menge von 
Wundern der Natur, und viele unbegreifliche Ideen 
der Kunſt in Formen und Farben, im Angenehmen 
und Widrigen, ſind ſo nahe beiſammen, und treffen 
das Auge und den Verſtand ſo ſtark, daß am Ende 
beide erliegen, und nichts mehr feſthalten koͤnnen. — 
Sir Aſhtons Haus iſt in der That ein Tempel der 
Natur zu nennen, in welchem alle nur mogliche 
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Zeichen ihrer Wunder und Wohlthaten aufgehoben 
. — 


Von hier kamen wir in bie ie Welmänflers Kirche, 
welche für fi), und mit dem, was fie an Denkmaͤlern 
enthaͤlt, ein den moraliſchen Merkwürdigkeiten ge⸗ 
weihter Tempel iſt. f 


Wie viele Veraͤnderungen giengen in dieſem Reiche 
und der Stadt London voruͤber, ſeitdem der ſaͤchſiſche 
Koͤnig Segebert (605) auf den Ruinen des von den 
Roͤmern erbauten Tempels des Apoll, eine dem heili⸗ 
gen Apoſtel Peter gewidmete Kapelle errichtete! Wie 
verfchleden waren die Auftritte von Segebert bis zu 
Eduard dem Bekenner (1045), der dieſe Kapelle zu 
einer großen Kirche erweiterte, und mit dem die Ks 
niglichen Begraͤbniſſe in dieſelbe ihren Anfang nahmen! 
Wie verſchieden von Eduard bis zur Zeit Heinrich VII. 
(150 und denen 44 aufeinander folgenden Aebten, 
unter welchen die Kirche durch die Geſchenke der ver⸗ 
ſchiedenen Koͤnige und Koͤniginnen reich wurde! — 
Zwar verlohr ſie unter Heinrich VIII. alles wieder; 
aber ſeine Tochter Maria beguͤterte ſie aufs neue, und 
verſtattete die Annahme neuer Moͤnche, und Eliſabeth 
ſtiftete endlich einen Dechaat und Ae und be⸗ 
ſeſigte 118 Gerechtſame. , 


Die Kirche hat 360 Fuß in die kaͤnge, und in dem 


Kreutz, nach deſſen Form ſie gebauet iſt, 190 in die 
: Breite, 
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Breite. — Sie iſt in wahrem altgothiſchen Stil, in 
ſchoͤnem hellgrauen Stein aufgefuͤhrt; aber die Londs 
ner Luft muß etwas fuͤr dieſe Zierrathen fehr Zerſtoͤ⸗. 
rendes haben, weil ich nirgends ein gothiſches Ge⸗ 
baͤude von auſſen ſo zernagt und abgeſtumpft ſah, wie 
dieſes. — Wir kamen gleich von der Seite des fos 
genannten Poets Corner hinein, wo eine Menge 
Denkmäler von engliſchen und fremden Gelehrten 
errichtet ſind. — Es war viel für meinen Verſtand 
und Herz, weil ich da Aufſchriften, Bruſtbilder und 
Namen merkwuͤrdiger Menſchen erblickte, deren Ge⸗ 
ſchichte und Werke mir bekannt waren. Ich betrach⸗ 
tete ſie mit ſtiller Verehrung und Dankbarkeit, fuͤr 
die Lehren und Freuden, welche ich ihnen ſchuldig bin. 
Euer Bruder hat Goldſmiths Grabſchrift kopirt; es 
mag manchem Teutſchen angenehm ſeyn, ſie hier zu 
finden, obſchon gewiß alle einen edlen Unmuth fuͤh⸗ 
len werden, daß der Mann, der dieſes Lob verdiente, 

in London aus Mangel ſtarb. — Hier iſt ſie: 
OLIVARII GOLDSMITH, 
Poktæ, Phyſici, Hiſtorici, 5 
Qui nullum fere ſcribendi genus non tetigit, a 
Nullum quod tetigit non ornavit; N 

Sire riſus eſſent movendi 
Sive lacrimæ. 
Affectuum potens, at lenis dominator, 
Ingenio ſublimis, vividus, verſatilis; 
Oratione grandis, nitidus, venuftus; 
Hoc monumentum , memoriam colnit N 
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Sockalium amor; 
Amicorum fides; 
Ledtorum veneratio; 

Natus Hibernia, Forneico, 
5 Lonfordienſis, 
in loco cui nomen Pallas. 
Nov. XXIX. MD CCXXXI. 
obiit Londini 
Apr. iv. MDCCLXXIV. 


Mich duͤnkte ſehr ſchoͤn, daß der Theaterdichter 
Shakeſpear ein Denkmal in Weſtmuͤnſter hat, von 
welchem beinahe in allen Häufern eine Kopie anzu⸗ 
treffen iſt. Sehr ſchaͤtzbar iſt auch, daß ein Stuͤck 

feiner Moral in der Kirche zum Leſen aufgeſtellt iſt 
indem auf der unter feinem Arm abhaͤngenden Rolle 
die ſchoͤnen Verſe aus dem Sturm ſtehen: „Die 
„den Wolken drohende hohe Thuͤrne, die praͤchtige 
7 Palläſte, die feierliche Tempel, der große Erdball 
„ ſelbſt — alles was irrdiſch iſt, wird vergehen, 
„ und, wie das grundloſe Gebaͤude einer Viſion, 
„auch nicht einen Trümmer zuruͤcklaſſen.“ — Ich 
ſah St. Eoremonts Bruſtbild mit Vergnuͤgen, theils 
weil die Achtung, welche man ihm bewieß, anzeigt, 
daß England ohne Vorurtheil Verdienſte des Fremd⸗ 
lings ſchaͤtzte; theils weil er der erſte franzoͤſiſche 
Schriftſteller war, den ich mit Nutzen las. — Der 
Gedanke des Kuͤnſtlers bei Haͤndels Denkmal iſt ſehr 
artig, da er den großen Muſtiker auf den Ton der 
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Poſaune des Engels horchen läßt. — Bei dem Denk⸗ 
mal des ungluͤcklichen Major Andree wurde ich ſehr 
bewegt, um ſo mehr, da es ganz nahe bei dem ſteht, 
welches Madame Thomſon ihrem auch in dieſem trau⸗ 
rigen Amerikaniſchen Kriege getoͤdteten Sohne ſetzen 
ließ. — Andree erhielt ſeines von dem Koͤnig; aber 
wie verſchieden mußten die Gefuͤhle der Mütter ſeyn! 
Dieſer durch einen unbeſonnenen Schritt verurtheilt, 
durch den Strang zu ſterben, und Thomſon in ſeinem 
Beruf auf dem Schlachtfelde. Mich deucht es ewige 
Schande für die Amerikaner, daß fie Bitten, Edel⸗ 
muͤthigkeit und Mitleiden von ſich warfen, und den 
übertriebenen Dienſteifer des jungen Mannes fo grau, 
ſam ſtraften. Man hat hier an dem Basrelief eine 
kleine Rache ausgeuͤbt, und dem Waſhington, wel⸗ 
cher bei dem Kriegsrath vorgeſtellt iſt, den Kopf ab⸗ 
geſchlagen. — Hinter dem Chor, in welchem allein 
Gottesdienſt gehalten wird, iſt die Kapelle des hei⸗ 
ligen Eduard, in deſſen Sarge man 600 Jahre nach 
ſeinem Tode 1665 noch eine große goldene Kette mit 
einem goldenen Kreutz fand, welche man Jakob II. 
brachte, und die wohl auch mit ihm nach Frankreich 
fluͤchtete. — Dieſe Kapelle iſt mit 10 andern umge⸗ 
ben, in welchen Könige und Koͤniginnen von Engz 
land, neben vielen andern Perſonen begraben ſind. 


Es that mir leid, daß Mathilde, die Gemahlin 
Heinrich I., welche 1118 ſtarb, kein Denkmal hat, 
weil ich ihr ſo viel Dank weiß, daß ſie Bruͤcken bauen 
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ließ, fuͤr die Vecbeſſerung der Landſtraßen forgte, 
und den Armen ſehr viel Gutes that. — Es waͤre 
fuͤr mich eine ſehr angelegene Unterhaltung, die 
Geſchichten der hier Begrabenen zu leſen, die Eigen⸗ 
ſchaften zu bemerken, welche von jeher am meiſten 
geſchaͤtzt wurden, und den Geſchmack der Bildhauer 
und der angeſehenen Perſonen von ſo vielen Jahrhun⸗ 
derten miteinander zu vergleichen. — Große und 
kleine, edle und ſchwuͤlſtige Ideen in Bildern und 
Aufſchriften ſind in Menge da, und ich glaube, man 
koͤnnte genau den Zeitpunkt beſtimmen, in welchen 
Englands Kunſtgeiſt mit dem Genius der Griechen 
vertraut wurde. 


In einem Theil der Kirche find die Denkmaͤler fo 
angehaͤuft, daß man ſich gleichſam zwiſchen ihnen 
durchdraͤngen muß. Ich dachte: in der lebenden 
Welt geſchieht es wohl nicht, daß man in einer großen 
Geſellſchaft an lauter Leute von Verdienſten ſich an⸗ 
ſtoͤßt. — Leid war es mir, zu ſehen, daß das Ganze 
nicht ſo gut beſorgt, und nicht ſo rein gehalten wird, 
als ich die Kirchen in Paris fand, und wie es die 
Wuͤrde des Gebaͤudes, die mannichfaltige Aſche, 
welche da ruht, und die wundervolle gothiſche Arbei⸗ 
ten aller Art verdienten. — In der Kapelle, wo 
die große Paradebetten als Denkmaͤler von Königs 
lichen Perſonen ſtehen, iſt es dunkel, und enge dabei; 
viele Grabmaͤler haben etwas Kindiſchkleines, viele 
etwas Einfachruͤhrendes, wie das von einer Tochter 
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von Jakob dem Erſten, welche in einer artigen Wiege 
von Alabaſter, mit dem großen Spriegelbogen und 
der zuruͤckgeſchlagenen Decke, wie ein . 
Kind daliegt. 


Die junge Lady Ruſſel, welche in Lebensgroͤße 
als ein Frauenzimmer von 17 Jahren auf einem Seſ⸗ 
ſel ſitzt, ihren ſchoͤnen Kopf mit ruhiger Traurigkeit 
auf eine Hand flüßt, und mit ausgeſtrecktem Finger 
der andern Hand auf den zu ihren Fuͤßen liegenden 
Todtenkopf deutet; weil ſie wirklich durch eine in ih⸗ 
rem Finger abgebrochene Nadelſpitze, welche wichtige 
Theile verletzte, geſtorben ſeyn ſoll. 


Das Monument, welches Carl der Zweite denen 
zu ſeiner Zeit gefundenen Gebeinen der zwei durch 
ihren Onkel ermordeten Bruͤder, Eduard V. und des 
Herzogs von Pork errichtete, iſt auch ſchoͤn und ruͤh⸗ 
rend. Ein Aſchenkrug mit den verbundenen Koͤnigs⸗ 
und Herzogskronen, mit Palmzweigen, als den Zei⸗ 
chen ihres Martyrthums, umgeben. — In dem 
Schiff der Kirche ſind zu beiden Seiten an den Fen⸗ 
ſtern und Pilaren Reihen von Wappen der Familien, 
welche zu der Zeit Heinrich III. florirten, als er die 
Kirche erneute und erweiterte. 


Sonderbar duͤnkte mich die Gewohnheit, Wachs⸗ 
figuren von merkwuͤrdigen Perſonen mit den Kleidern, 
die fie trugen, aufzuſtellen! — Eine ſchoͤne Heros 
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gin von Richmond ſcheint einem, wenn die Thüre 
ihres Schranks aufgemacht wird, mit der Eventaille 
in der Hand, in ihrem vor hundert Jahren uͤblichen 
Hofkleide von gruͤnem Sammet mit Gold geſtickt, 
entgegen zu gehn; ihr ausgeſtopfter Hund und Papa⸗ 
gey find neben ihr. So iſt die Königin Maria, 
Eliſabeth und Andere in voͤlligem Anzuge; auch 
der große Lord Chatham in feinem Parlamentskleide 
da. Eine feine Geſtalt und ſchoͤne Zuͤge, welche ihm 
meine Einbildung bei dem Gedanken an feine Ders 
dienſte und Arbeiten ganz anders gegeben hätte; — 
denn ich würde ihn ern ſt gezeichnet haben. Dieſes 
Bild zeigt aber viel eher die Groͤße ſeines Geiſtes, 
und daß er leicht das ee denken und aus fuͤh⸗ 
ren konnte. 


Einige Minuten ſtand ich vor Newtons Denk⸗ 
mal, und erfüllte einen Theil des Inhalts der In⸗ 
ſchrift, welche ſagt: „daß alle Sterbliche ſich Gluͤck 
„ wuͤnſchen ſollen, daß ein ſolcher Mann unter ihnen 
„ war.“ Aber ich erinnerte mich zugleich des ſchoͤ⸗ 
nen Zugs der franzoͤſiſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche Newton eine Lobrede hielt, und daß dieſe 
durch Fontenelle geſchrieben wurde. Ich freute 
mich fuͤr den edlen Fontenelle, daß er ſich da ganz 
dem ſuͤßen Vergnuͤgen überlaſſen konnte, von den 
großen Eigenſchaften des Geiſtes, und den eben ſo 
ſchaͤtzbaren Tugenden des Herzens von Newton zu 
reden. Jedermann weiß bei ſeinem Namen, daß er 


1 


einer der groͤßten Mathematiker war, und die wich⸗ 
tigſten Entdeckungen machte; aber das wiſſen nicht 
Alle, daß dieſer große Mann Beſcheidenheit, Sanft⸗ 
muth und Güte gegen alle Menſchen in ſich vereinte; 
daß er alles Große konnte, aber das Kleine nie ver⸗ 
achtete; — nie von ſich, und nie von andern ſprach, 
und das feinſte Auge des Neides und der Tadelſucht 
nie einen Schatten von Eitelkeit an ihm entdeckte; — 
einfach und menſchenfreundlich zu allen Menſchen ſich 
herabließ, und nach dem Maas ihrer Kenntniß mit 
ihnen ſprach — allen Gerechtigkeit erzeigte, nie die 
Pflichten der Freundſchaft und Geſelligkeit verſaͤumte, 
oder jemand mit Geringſchaͤtzung behandelte. — — 
Schnell, abgebrochen kamen dieſe Erinnerungen in 
meine Seele, und endigten mit dem Gedanken: 
„Wir haben die Größe feiner Kenntniſſe nicht in ums 
„ ſerer Gewalt; aber die fanft glänzende edle Tu⸗ 
„gend ſeines Herzens koͤnnte doch jeder große Ge⸗ 


„lehrte zur Zierde feiner Wiſſenſchaft, und jeder ans 


„dere zum Erſatz ſchimmernder Vorzüge ſich eigen 
„machen.“ — Ich gieng voll Ehrfurcht leiſe uͤber 
die Decke der Aſche dieſes großen Mannes, und uͤber 
die von Addiſon, welche nur durch einen kleinen 
Stein in der Mauer angezeigt wird. Nützliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft und ſelbſt erworbenes Verdienſt erhaͤlt doch 
bei der Menſchheit eine ganz andere Art von Erinne⸗ 
rung, als Ehrenſtellen und Geburt. — Addiſons 
Name iſt Niemand fremd, der nur einige Keuntniß 
von dem Geiſt guter und großer Männer hat, und 
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nie wird er als Staatsſecretarius von Georg dem 
Erſten genannt; im Gegentheil erhaͤlt dieſe Stelle 
und England einen Glanz von feinem Namen, wie 
Biberach durch Wieland. Ich ſah mich doch nach 
dem Pfeiler um, hinter welchem bei Addiſons Ber 
graͤbniß der beruͤhmte Richard Steele, ſein Freund 
und Hauptarbeiter am engliſchen Zuſchauer, 
ſtand, und ſo herzlich weinte, indem er ſagte: 
„Ach Addiſon! haͤtteſt du nicht geheurathet, du 
„ lebteſt noch!“ — 


Es verdroß mich, daß eine Englaͤnderin den Addiſon 
ſo ungluͤcklich machte, daß er ſein Leben nicht mehr 
achtete. — 


Ich dachte auch an Addiſons Betrachtung über 
dieſe Kirche, als ich von ſeinem Stein den Blick 
auf die große Menge Grabmaͤler umher geheftet hat⸗ 
te; er ſagte ſo ſchoͤn die Wahrheit: 

„Hier liegt Staub einer unzaͤhlbaren Menge: 
„ Prieſter und Soldaten; Moͤnche und Könige; 
„ Schönheit und Staͤrke. — 

„Wenn ich die Gräber der Großen ſehe, ſo ers 
„ ßſtirbt jede Bewegung des Neides in meiner Seele. 

„Die Grabſchriften der Schönheit erlöfchen jede 
„ Unordentliche Begierde, — 

„Treffe ich die Beſchreibung des Kummers guter 
„Eltern bei dem Grabe hoffnungsvoller Kinder an, 
„ fo ſchmelzt mein Herz von Mitleiden; — 
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„Finde ich dann den Reichenftein der Eltern ſelbſt, 
„ ſo denke ich: wie unnuͤtz die Trauer uͤber den Tod 
„derjenigen iſt, welchen wir fo bald folgen müffen. 

„Wenn ich den Staub der Könige: bei der Aſche 
„derjenigen liegen ſehe, die ſie von ihrem Thron ſtieſ⸗ 
„ ſen; hier Nebenbuhler des Witzes nebeneinander; 
„oder heilige Männer, welche die Welt durch ihre 
„Streitigkeiten in Zwietracht ſetzten: ſo denke ich mit 
„Trauer und Staunen an die nichtswuͤrdigen Klei⸗ 
„ knigkeiten, worüber Menſchen ſich ſtreiten. — 

„ Wenn ich die verſchiedenen Sterbtage leſe: von 
„dem, der geſtern hieher kam, und jenem, der ſeit 
» 600 Jahren hier ſchlaͤft; fo denke ich an den großen 
„Tag, wo wir Alle als Zeitgenoſſen erſcheinen wer⸗ 
„ den 


Ich kam, voll von dieſem Gedanken, vor das 
prächtige Grabmaal des Lord Chatham, welches 
die Nation ſeinem Andenken weihte, und ihre Enkel 
mit den noch Lebenden aufruft, die Erinnerung dieſes 
großen Mannes immer mit Dank und Verehrung zu 
feiern, indem die Innſchrift am Ende ſagt: „Daß 
„der Ruhm und der Wohlſtand von England durch 
„ feinen Geiſt und Verordnungen fo groß geſtiegen, 
„äals er vorher nie war, und zu keiner Zeit mehr 
„ ſeyn würde. « Es ſteht frei unter einem Bogen, 
und kann von Vielen geſehen werden. Neptun ſitzt 
traurig am ufer des Meers, und blickt nach Chathams 
Bild, das auf der Anhöhe ſteht. — Britannia weint 
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zur Seite, und der Genius des Vaterlandes reicht 
dem edlen Patrioten eine Krone. 


Wir giengen unmittelbar von dieſem Denkmaal in 
die Zimmer des Parlaments, wo Lord Chatham noch 
die letzte ruhmvolle Verwendung ſeiner Beredſamkeit 
fuͤr das Beſte von England und Amerika zeigte, 
nachdem er lange vergebens gerathen und gewarnet 
hatte. — Ich ließ mir die Stelle zeigen, wo der 
große, tugendvolle Mann, von edlem Eifer und 
Schmerzen erſchoͤpft, ohnmaͤchtig wurde. — Wer 
auch nur einen ſehr eingeſchraͤnkten Begriff von dem 
engliſchen Parlament hat, wird mit Nachdenken und 
Ernſt hier um ſich ſchauen. 


Der Saal des Dberhaufes iſt ſehr hoch gewoͤlbt; 
unter den Fenſtern, welche allein oben umherlaufen, 
find Tapeten, auf denen der Sieg über die fpanifche 
unuͤberwindliche Flotte vorgeſtellt iſt. — Rings an 
den Waͤnden, und auch durch die Mitte des Saals, 
liegen mit rothem Tuch uͤberzogene Wollſaͤcke, auf de⸗ 
nen, vermoͤge alter Verordnung, die Lords, anſtatt 
auf Stuͤhlen, ſitzen. — Ich ſetzte mich einige Aus 
genblicke nieder; dachte, was für wichtige Gegenſtaͤu⸗ 
de einer maͤchtigen Nation da behandelt werden, und 
wie oft das Herz des beſten Koͤnigs auf dem Throne, 
den ich vor mir ſahe, mit Sorgen klopft, und gepreßt 
iſt. — Ich betrachtete jede Stelle, und wuͤnſchte: 
daß Littletouns, Chathams und Camdens Geiſt 
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noch auf die wirken moͤchte, welche jetzo auf ei 
Stelle ee 


In dem Saale des Unterhauſes erinnerte ich mich 
an Parlamentsreden, welche ich las; und die Plaͤtze, 
von welchen Pitt, Fox, Burgk und Sheridan 
ſprechen, gaben mir den Gedanken: Wie oft Wohl 
und Weh, Reichthum und Nachtheil fo vieler Mils 
lionen Menſchen, aus denen die brittiſche Nation bes 
ſteht, von dem Willen und den Einſichten des unter⸗ 
hauſes abhaͤngt. — Dieſe Gedanken gaben dem 
heut leeren Zimmer eine Fuͤlle, die mich durchdrang. 
Die Simplicität der beiden, man kann fagen, der 
ganzen bekannten Welt, ſo wichtigen Zimmer, ruͤhrte 
mich auch. — Die grün bezogene Baͤnke des Unter- 
hauſes ſind ſo gut geordnet, daß alle 500 Beiſitzer je⸗ 
des Wort eines Redners hoͤren koͤnnen. a 


Wir ſahen noch den 270 Fus langen und 74 
Schritte breiten Saal von Weſtmuͤnſter, wo die Kla⸗ 
gen und Urtheile gegen die Pairs des Reichs vorkom⸗ 
men; wo vor einigen Jahren die Herzogin von King⸗ 
ſton erſcheinen mußte, als ſie wegen einer doppelten 
Heurath angeklagt wurde. — Der Saal iſt ganz 
gothiſch, von einer erſtaunlichen Höhe, ohne Pfeiler, 
und von beiden Seiten an der Decke hin mit ſonder⸗ 
barem Holzwerk geziert. 


Ich hielt mich nicht lange bei Tifche: denn ich 
wollte viel ſchreiben, und doch noch in die Komödie 
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gehen, um beſſings Minna von Baruhelm aufs 
fuͤhren zu ſehen, welche der Ueberſetzer, ich weiß nicht 
warum, die Baroneß von Brouchſal nannte. 


Es wurde im Ganzen vortrefflich gefpielt: Minna 
von Miß Farren, der Major von Palmer, und 
Juſt von Edward. — Das Haus war auch ganz 
voll, und viele Zuſchauer, beſonders auch Maͤnner, 
weinten bei den herrlichen Zügen, welche unſers Leſ⸗ 
fing® große und edle Seele feinen Geſchoͤpfen gab. 
In dem Auszug der Crttik dieſes Stuͤcks wird Leſſing 
der Liebling und der Shakeſpear der Deutſchen ges 
nannt. Der Ueberſetzer, Johnſton, bekennt auch: 
„Daß er keine vollkommne Ueberfegung geben konnte, 
indem Leſſings Witz, Feinheit und ſchoͤne Sprache 
unmoglich zu uͤberſetzen ſey.“ Doch fagten fie das 
bei: „Der Stoff dieſer Komoͤdie ſey für das engli— 
„ ſche Theater zu dünn und zu mager, ob er ſchon 
„ eine Ader voll Gefühl, und eine Wärme der Groß⸗ 
„ muth faſſe, welche alle Scenen befeele, und die Erz 
„ muͤdung verhindere.“ — Könnte man da nicht 
ſagen: Was wollt ihr denn mehr? — Zwiſchen 
Minna und dem Nachſpiel dachte ich, wie viele Auf⸗ 
tritte heute vor meiner Seele waren: 


Bei Aſhton Leever alle Wunder > alle Spiele 
der Naturgeſchichte; — 

In Weſtminſter die Bilder ſo vieler Todten, die 
von ihren geſpielten Rollen ausruhen; — 
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In den Parlamentshaͤuſern die Ideen von dem, 
was Geſetze, Freiheit, Vaterlandsliebe, Edelmuth, 
Ehrgeitz, Neid, Uebermuth und Falſchheit fuͤr Sce⸗ 
nen veranlaßten; wobei immer, wie im Theater, das 
Volk nur zuhoͤrt, zuſieht — und Pant, 


Das Nachſpiel war im e für das 
Volk berechnet. — Denn ein franzoͤſiſcher Tanzmei⸗ 
ſter, und ein itallaͤniſcher Sänger, wurden aͤuſſerſt 
lächerlich gemacht, Indem ein guter, altengliſchden⸗ 
kender Maun von ſeiner Frau geplagt wurde, ſeiner 
Tochter eine Erziehung nach der Mode zu geben, ſo 
erſcheinen dieſe zwei Leute, als die groͤßten Carrica⸗ 
turen, welches die Gallerie ſehr beluſtigte. — 


Als ich aber zu Ende der Komoͤdie erſt die Merge 
wollte verlaufen ſehen, ſo traf ich bei dem großen 
Regen keine Kutſche und keine Portechaiſe mehr an; 
entſchloß mich alfo, bei den fo wohl beleuchteten Gaſ⸗ 
ſen, an den Häufern hinzueilen: denn es war unmoͤg⸗ 
lich, daß ich auf dem Vorplatz des Theaters unter 
der Menge luſtiger Maͤdchen ſtehen bleiben konnte, ob 
ſie ſchon alle beſſer gekleidet waren, als ich, und alle 
ſehr huͤbſch ausſahen. Aber kaum hatte ich hundert 
Schritte mich entfernt, als der Regenſchutt ſo ſtark 
kam, daß ich mich in eine Thuͤre ſtellen mußte, wo 
meine Begleiter allen Kutſchen nachriefen, die vorbei 
kamen. — Es dauerte lange, bis wir am Eade des 
Haymarket eine leere Portechaiſe fanden; ich machte 
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alſo die Erfahrung, daß man in London ſehr ſchnell 
und ſehr gut getragen wird; aber mein ſchwarzer Hut 
mit dem geſtickten Flor war hin, und ich mußte mich 
mit einem neuen verſehen. 


Die Scenen ſind ganz vortrefflich gemahlt; be⸗ 
ſonders nahm ſich heute ein Zimmer mit Kupferſtichen 
ungemein aus, und die Kleidung der Aktricen ſcheint 
mir edler als die von dem E ee Theater, zu 
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2 Wang si 5 Den 9. Sevtember, 
Hlate habe ich bei Wedgewood tauſend herrliche 
Formen und Bilder geſehen: — Vaſen, Theezeug, 
Figuren, Medaillen, Pettſch afte, Tiſchgeſchirre, und 
eln Service mit den Bildern der ſchoͤnſten Landhaͤuſer 
und Gaͤrten der drei Koͤnigreiche, welches, wenn ich 
Reichthum mit mir gebracht hätte, als mein Eigens 
thum mit nach Deutſchland reifen würde, — 


Es iſt nicht Vorurtheil, ſondern gewiß reine Wahr⸗ 
heit in dem Ausſpruch: „Daß der Britte für das 
Edle gebohren iſt.“ — Denn ſobald fein Geiſt al⸗ 
lein geht, allein handelt, ſo verfolgt er in Allem den 
Weg des Großen, Einfachen, Schönen. — Gewiß 
iſt nicht der tauſendſte Theil Pracht und Verzierungen 
in dieſer Manufaktur, welche man in Seve antrifft; 
aber mich duͤnkt, daß eben die Maͤßigkeit in der Ver- 
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goldung und andern Zierrathen den Gefäßen der 
Wedgewooder Fabrique etwas unnennbar Gefaͤlliges 
giebt. Die ſchwarzbraune Maſſe, aus welcher die 
Pettſchafte und die Medaillons gemacht werden, er⸗ 
ſcheint mir, wie aͤuſſerſt feinkoͤrnichter Baſalt. — Ich 
kaufte mir ein Pettſchaft, welches wirklich meine ge⸗ 
genwaͤrtige Stimmung, und mein vergangenes Schick⸗ 
ſal ausdrückt: nämlich eine auf den Ueberreſt einer 
Säule ſich ſtuͤtzende weibliche Geſtalt, welche mit 
Nachdenken einen zurückgelegten Weg uͤberſchaut; 
und mein Carl nahm eines, welches ſeinen Jahren 
und feinen Ausſichten eben ſo angemeſſen iſt: naͤm⸗ 
lich die auf den Anker ſich ſtuͤtzende Hoffnung. 


Es dünkte uns ein artiger Zufall zu ſeyn, daß 
wir von dem Hauſe, in welchem die feinen zerbrech⸗ 
lichen Steinwaaren verfertigt werden, zu der praͤch⸗ 
tigen und großen Steinmaſſe der Paulskirche giengen. 
Man muß gleich bei dem erſten Anblick wuͤnſchen: 
daß das Parlament eine Anzahl Haͤuſer umher kau⸗ 
fen, und niederreiſſen moͤge, damit ſich das herrliche 
Gebaͤude in ſeiner ganzen Wuͤrde zeigen koͤnne. Denn 
obſchon ringsum ein Platz mit Gittern umgeden wur⸗ 
de, ſo iſt doch dieſer und die Straßen zu enge. Wer 
die Baukunſt liebt, und große Ideen faſſen kann, 
wird doch immer mit wahrer Freude und Bewunde⸗ 
rung dieſe Kirche betrachten, und den Namen von 
Chriſtoph Wreen mit Verehrung denken. Mich 
freute unendlich, daß der große Mann das bei fe 
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wichtigen Gebaͤuden ſeltene Gluck genoß, ſein ſchoͤnes J 
Werk vollendet zu ſehen. — Denn es wurde in 37 
Jahren nach feiner Anleitung aufgeführt, Hätten das 
mals ſchon mehrere Engländer Itallen und Gricchens 
land fo viel durchreißt, wie jetzt, fo würde die Welt 
ein ſchoͤneres Denkmaal ſeines Genies geſehen haben; 
denn er haͤtte ganz nach den großen Ideen des grie⸗ 
chiſchen Geiſtes gebaut. Sein edler Pian war ſchon 
fertig; aber das Domkapitel wußte ihn nicht zu ſchaͤz⸗ 
zen, und wollte ſeiner Kirche keine heidniſche Geſtalt 
geben laſſen; Wreen mußte alſo nach der Form 
eines Kreuzes bauen. — Doch wurden ſeine Riſſe 
aufbewahrt, und in Kupfer geſtochen, in welchen 
man die Ueberzeugung findet, daß er das Große und 
Schoͤne der Baukunſt vollig inne hatte, und daß Lon⸗ 
don an dieſem Tempel ein eben fo großes Meiſterſtuck 
der Architektur erhalten hätte, als Paris an der Co⸗ 
lonade des Louvres. — 


Das Vorurtheil der unwiſſenden Domherren muß 
dem ſchaͤtzbaren Mann eben fo ſchmerzhaft geweſen 
ſeyn, als das Lob des einſichtsvollen Bernini dem 
Erfinder der Colonade ſchmeichelhaft war. Aber alle 
Zeiten und alle Staͤnde zeigen Beiſpiele, daß Unwiſ⸗ 
ſenheit der Obern immer das Edle, das Gute und 
Große verhindert. — 


Man ſagt, daß man auf dem Platze der Pauls⸗ 
kirche, bei Grabung der Fundamente, die Beweiſe ge⸗ 
i funden 
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funden habe, daß London ſchon von den Römern, 
noch vor den alten Britten, bewohnt war: indem 
man unter den neuern Begraͤbniſſen welche von den 
Angelſachſen, und unter dieſen die von Britten fand, 
welche über den Aſchenkruͤgen der Roͤmer lagen. Eine 
Beſchreibung davon, mit den Anmerkungen dieſes 
Mannes, wuͤrde gewiß intereſſant ſeyn. Ich wuͤnſch⸗ 
te, jetzo auch ſeine Gedanken über das J Junere zu hoͤ⸗ 
ren, wenn man ihm ſagte: „Daß es eine ungeheure 
„Leere zu ſeyn ſcheint, welche nach dem tiefen Ein⸗ 
„druck der großen aͤuſſern Verzierungen um fo mehr 
„ auffaͤllt. Er konnte es unmöglich fo haben wol⸗ 
len; und der Gedanke iſt unangenehm: „Daß Brit⸗ 
„ten einen großen Entwurf unvollendet laſſen koͤn⸗ 
„ nen.“ Ich möchte bald hinzuſetzen: Daß dieſes 
widrige Gefuͤhl das Gegenſtuͤck von dem war, welches 
mir bei dem Anblick der Entheiligung der Colonade 
des Louvre ſo ſchmerzlich wurde. Doch deuchte mich 
dabei, daß ich hier auch fuͤr meinen herrſchenden Glau⸗ 
ben an brittiſche Größe etwas geſtraft würde — weil 
mir bei dieſem edlen Gegenſtande fo viel kleine Züge 
vorgelegt wurden: 3. B. Londons große Mahler woll⸗ 
ten jeder unentgeltlich Meiſterſtuͤcke ihrer Hand hinein 
ſtiften, und der Eigenfinn des Biſchoffs litte es nicht. 
Dann wollte die Buͤrgerſchaft von London das dem 
großen Grafen Chatham geweihte Denkmaal hier 
aufrichten, und das damalige Miniſterium war klein 
genug geſinnt, dem verdlenſtvollen Manne dieſen 
ruͤhmlichen Platz zu beneiden, und verhinderte die Eins 


. 78 
HE 


— 274 — 

willigung des Königs, ohne zu bedenken: daß Cha⸗ 
thams Staub uͤberall, alſo auch aus der dunkeln Ecke 
in Weſtmünſter, wo fie ihn hinwieſen, ewige Strahlen 
des wahren Nachruhms von ſich werfen wird, die alle 
kommende Jahrhunderte hindurch leuchten werden. — 
Ihre Verehrung des großen Mannes haͤtte fie ſelbſt in 
ein guͤnſtiges Licht geſtellt, und gewiß der Nation den 
Ausſpruch entlockt: 

„Wer die Tugend liebt, 

„Muß Tugend in ſich haben.“ 


Das mit dunklem Gitter- und Holzwerk abgeſonderte 
Chor, in welchem der Gottesdienſt gehalten wird, 
giebt durch den ſtarken Abſchnitt feiner Farbe und feis 
ner Form mit der Hoͤhe, Groͤße und Hellung der Vor⸗ 
halle wirkliches Mißvergnuͤgen. Denn man bedauert 
doch immer den Mangel der Uebereinſtimmung, es ſey 
in den Thaten des Lebens eines großen Mannes, oder 
in den Theilen großer Werke. 


Der Mann, welcher uns Alles zeigte, wollte auch 
Beweiſe von dem ſonderbaren, ganze Worte nach⸗ 
ſprechenden Echo geben, und rief einige engliſche Wor⸗ 
te aus, die ſehr deutlich wiederhallten; als aber Einer 
von uns auf der naͤmlichen ausgeſuchten Stelle etwas 
Deutſches ausrief, ſchwieg das Echo ſtille — weil 
der oben verſteckte Knabe es nicht nachzuſagen wußte. 


Ich wünſchte ſehr, auf die Gallerie der Cupole zu 
gehen: einmal, um mehrere Theile der Architektur 
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dieſes Tempels in der Nähe zu betrachten, und bann 
London und die Themſe von da aus zu ſehen; aber 
man ſprach von 534 Stufen, die ich ſteigen müßte, 
und dann nichts als den Nebel ſehen würde, der 
wirklich auf der Stadt liege. Ich ſchwieg alſo. ni 


Die Bildſaule der Koͤnigin Anna, welche auf 
dem Vorplatz der Kirche ſteht, iſt ein Beweis: Daß 
überladener Putz, bei einer lebenden Perſon, burch 
Bewegung noch leidlich wird; aber an einer Statue, 
beſonders der Fiſchbeinrock, etwas ſehr Widerliches 
gebe; daß ihre Schoͤnheit in Ebenmaaß, Wuͤrde und 
Simplicitaͤt beſtehen muͤſſe. — Denn die Krone, 
und die vielen ausgehauenen Kleinodien, machen dies 
ſes Bild um ſo viel unangenehmer. Der Regen und 
der Steinkohlendampf machen vereint wechſelsweiſe 
Wirkung auf große Theile dieſes Gebaͤudes, indem 
der erſte die Stucke, wo er anſchlaͤgt, ganz weiß 
Hält, auch wohl etwas abnuͤtzt; der andre aber ſie in 
eine ſchwarze Kruſte verhüllt, und die . 1 80 
bausrärbeit ſchwer e laßt. 


Von der praͤchtigen, aber leeren e ee zun, 
gen wir in den To wr, eine Art Citadelle, deren 
Auſſenwerke ſehr zerfallen ſcheinen. — Man fuͤhrte 
uns zuerſt in die Wohnung der wilden Thiere deren 
Logen in einem Eirfel herum angelegt zu ſeyn ſcheinen. 
Man trifft Loͤwen, Leoparden, Tiger, Wölfe, und 
auch eine Hyaͤne an. Da ihre Behaͤltniſſe groß und 
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helle, die Gitter auch ziemlich weit find,» fo kann man 
fie vollkommen kennen lernen. Die Löwen deuchten 
mich, mit einer Art Ergebung in ihr Schickſal ruhig 
hin⸗ und herzugehen; der prächtige Leopard aber voll 
innerer Wuth auf uns zu ſchauen. Die Bewegung 
der Hyaͤne war die heftigſte und anhaltendſte; es iſt 
uberhaupt ein haͤßliches, Furcht und Abſcheu geben⸗ 
des Thier. — Die Tiger ſcheinen Lift und Boͤsar⸗ 
tigkeit vereint zu beſitzen, und giengen mit Nachſuchen 
eines Ausgangs und Nachſinnen auf Entfliehen hin 
und her; doch immer nur an dem Gitter, wo ſie Hel⸗ 
Jung ſahen. — Die Hyaͤne aber lief mit wilder Uns 
ruh und Eifer an allen Seiten umher. Schoͤn ſind 
die Felle und Farben der Leoparden und Tiger; doch 
gaben ſie mir die traurige Idee ein: Dieſe Thiere 
tragen das ſo oft Verfuͤhreriſche und Gefaͤllige nur in 
den praͤchtigen Farben und Flecken ihres Fells; aber 
ſie zeigen dabei ganz offen ihren fuͤrchterlichen Cha⸗ 
rakter, in den Augen und Zuͤgen ihres Kopfs und Ra⸗ 
chens. — Der mehr grauſame Menſch nimmt den 
angenehmen Ausdruck der Guͤte an, und verbirgt ſei⸗ 
nen wahren Charakter. — Junge Bären von weiße 
er und ſchwarzer Gattung ſpielten miteinander. Adler 
ſaßen traurig unter Baͤumen auf Pfoſten, an Riemen 
gefeſſelt, und ſahen nach Sonne und hoher Luft. 
Sie dauerten mich; fo wie der angebohrne Geiſt eines 
edlen jungen Mannes mich jammerte, wenn ihn das 
„Schickſal zu niedriger Knechtsarbeit verdammte. — 
Der ganz ſchwarze Tiger, welchen Herr Haſtings 
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aus Oſtindien mitbrachte, iſt ſehr ſchoͤn, aber fein zu 
gerblick deſto fuͤrchterlicher. — Affen ekelten mir ims 
mer, wo ich fie ſah, ob ich ſchon erkenne, daß fie, 
wie die Hyäne, in die Reihe der Gefchöpfe gehören; 
aber ich fürchte und verabſcheue fie ſeit der Geſchichte 
der Familie des Profeſſors Naheuß in Amſterdam, 
wo ein Affe ein Kind ermordete, und das andre 
elend machte; die ſchwangere Frau aber aus Schrek⸗ 
ken, und der Mann aus Kummer ſtarb. — Leid iſt 
mir, daß dieſe Thierarten ähnliche Charaktere unter 
den Menſchen haben ſollen, wodurch man die Geſetze 
der uebereinſtimmung des Ganzen beweiſen will. — 


Ich gieng gerne aus dieſem Umfang, ob mich ſchon 
freute, die uns ſo ſeltene Thiere geſehen zu haben; 
aber ich wuͤnſchte, den traurigen Eindruck zu verlie⸗ 
ren, welchen fie und ihre Aehn lichkeiten mir gegeben 
hatten. Angenehm war mir, daß die Züge des 
Waͤrters gar nicht verwildert ſchienen, wie ich es bei 
dem Gedanken an ſein Amt befuͤrchtete. ie 

Nun kam ein Trabant, und führte uns über eine 
große Bruͤcke, welche über den Laufgraben geführt iſt, 
in das Innere der Veſtung. — Die Kleidung dieſer 
Leute iſt ſehr prächtig, in Scharlach und blauem Sams 
met mit Gold, nach der Form, wie bei alten Turniers 
bildern die Wache der Schranken vorgeſtellt iſt. Dies 
ſer freie Zutritt in den Towr ſollte jedem Engländer 
fein Vaterland lieb machen, weil dadurch, ſelbſt bei 
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Staatsgefangenen, die Rechte der Menſchheit ge⸗ 
ſchaͤtzt ſind. Dieß deucht mich der vorzuͤglichſte Uns 
terſchied zwiſchen London und Paris zu ſeyn: Der 
Fremde wird in den Towr geführt, — und die Ba⸗ 
ſtille darf man nicht einmal anſehen. Hier genießen 
Gefangene noch Hoffnung, und den Anblick des Him⸗ 
mels und der Menſchen, — dort nur Berpweiflung 
und Augſt. — 


Wir kamen in das Zimmer, wo alte Waffen und 
Schießgewehre aufbehalten werden, unter welchen mir 
die Vereinigung des Schildes mit dem Lauf einer Pi⸗ 
ſtole am meiſten auffiel: weil in der Woͤlbung des 
Schildes, wo die Alten oft lange eiſerne Stacheln be⸗ 
feſtigten, die Piſtole aufſaß, und der Mann durch 
eine kleine Oeffnung zielen, und dann losfeuern konn⸗ 
te. — Es ſind auch koſtbar gearbeitete, ſehr große, 
und ungemein ſchwere Schilde alter Zeiten da. — 


Wenn man alles dieß geſehen hat, ſo folgt das 
Schwerdt, mit welchem Anna Bolen a enthauptet 
wurde; und beinah in dem naͤmlichen Augenblick wird 
ein gruͤner Vorhang aufgezogen, hinter welchem ein 
Bild von ihrer Tochter, der Königin Eliſabeth, 
neben dem ausgeſtopften Pferde ſteht, welches ſie ritt, 
als fie einſt ihre Armee ſelbſt kommandirte. — Das 
Bild hat ihre damalige Kleidung an, welche aus 
dichtem Seidenzeug beſteht, das ſeine Farbe verloren, 
ober noch, wie die Art von Panzer, mit Silber ge 
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fit if. — Ein Page hält das mit ihrem Sattel 
und Zeug belegte weiſſe Pferd, und bietet En mit der 
andern den Helm. — 


Von dieſer Stube kamen wir in den großen Saal, 
wo zwei Reihen ausgeſtopfter Pferde mit ihren Rit⸗ 
tern, theils in Turnierkleidung, theils in Kriegs ar⸗ 
matur, mit geſchloſſenem und offenem Viſir ſtehen. 
Es ſieht ſehr ſchoͤn aus, und hat gewiß ein viel krie⸗ 
geriſcher Anſehen, als die heutigen Uniformen. — 
Die Arbeit der Waffenſchmiede dieſer Zeiten iſt an 
vielen Panzern der groͤßten Bewunderung werth, 
und wer die Geſchichte Englands und ſeiner innern 
und aͤuſſern Kriege kennt, bleibt nicht gleichgültig 
bei dem Anblick und dem Namen dieſes oder jenes 
Koͤnigs und Generals. — Nachdem wurden uns 
die von den Spaniern eroberten Waffen nebſt den 
Feſſeln gewieſen, welche England erbeutete, da es 
ihre unuͤberwindliche Flotte, durch Huͤlfe eines für 
England günftigen Sturms zerſtoͤrte. — Dann ſahen 
wir in dem Zeughauſe die Gewehre für Sooco Mann, 
welche in lauter Figuren an den Waͤnden, nur in 
der Mitte der Saͤaͤle ordentlich, und ich möchte faſt 
ſagen, mit Ernſt und einfacher Wuͤrde aufgehaͤngt 
find. Angenehm war mir der Stolz, mit welchem 
der Waͤrter die von den Spaniern und Franzoſen 
eroberten Kanonen zeigte; beſonders verweilte er bei 
denen mit wehmuͤthigem Lobe, welche der edle Gene⸗ 
ral Wolf in Quebec erhielt. Schoͤnere metallne 
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Kanonen kann man aber nicht fehen, als die Spas 
niſche. — 


Die Haͤuſer und Zimmer, wo Gordon und Lau⸗ 
renz der Amerikaner gefangen ſaßen, waren mir 
nichts; denn ich betrat bet dieſer Erzaͤhlung den Huͤ⸗ 
gel des Towrs, welcher den Namen des Bluthuͤgels 
traͤgt, und mir viele traurige Auftritte der Engliſchen 
Geſchichte zuruͤckrief. Der in der Mitte ſtehende 
Thurn, von welchem das Ganze den Namen hat, 
ſteht nicht mehr aus, wie er zu Zeiten Wilhelms 
des Eroberers erbaut würde; und ich glaube 
eher, daß das Gebaͤude, in welchem der Koͤnigliche 
Schatz verwahrt iſt, aus dieſen Zeiten abſtammt, 
indem man durch enge dunkle Gaͤnge an das Gewoͤlbe 
kommt, wo eine Frau bei ein Paar Unſchlitkerzen 
einen alten rauchigen Schrank oͤffnet, Kronen und 
Zepter zeigt, und wirklich durch ſich ſelbſt, und durch 
die Art, wie ſie die Sachen nimmt, umdreht, und 
wieder hinſtellt, eine Geringſchaͤtzung auf dieſe Zei⸗ 
chen der Groͤße und Macht bringt, der man ſich nicht 
erwehren kann. Das Gold ſelbſt verliert den Werth 
ſeines ſonſt allgemeinen Eindrucks; denn es duͤnkt 
einem unmoͤglich, daß man wahres Gold, und die 
Bedeutung deſſen, was eine Krone anzeigt, einer 
Frau, welche dazu von ſo ſchlechtem Anſehen iſt, in 
Verwahrung uͤbergeben wuͤrde. Es deuchte uns Allen 
ſehr unanſtaͤndig.— a 
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Bel dem ſchwachen Schein, den die Kerzen durch 
die engen Gitter warfen, bemerkte ich noch eine Thuͤre, 
die in tiefere Gewoͤlber zu führen fcheint. Das Ganze 
war fo duͤſter s fürchterlich, daß mir die Zeichnung 
eines Edelmanns, und das Gedicht der Miß Wil⸗ 
liams in Erinnerung kam, wo die ſeit undenklichen 
Zeiten verſchloſſen gehaltene Thuͤre abgebildet, und 
die Ermordung Eduard des V. und ſeines juͤngern 
Bruders, des Herzogs von Pork, fo ſchoͤn, fo erha⸗ 
ben und herzzerreiſſend vorgeſtellt iſt, da ihr grauſa⸗ 
mer und ehrgeitztiger Oheim Richard III. einen Erz⸗ 
biſchof fand, welcher ihm beide Koͤnigliche Knaben 
in die Haͤnde lieferte, indem er im bifchöflichen Hir⸗ 
tenkleide, das fo viel Vertrauen einfloͤßt, in die Wefts 
muͤnſterkirche kam, wo die verwittibte Königin mit 
ihrem juͤngern Sohn hingefluͤchtet war, und dieſe 
gute Mutter beredete, ihm ihren zweiten Sohn an⸗ 
zuvertrauen; woauf dann Richard beide im Towr toͤd⸗ 
ten ließ — Schoͤnheit, Unſchuld und Religion galten 
alſo damals nichts, — weil der von der Natur haͤß⸗ 
lich geformte Richard Gehuͤlfen zum Bruder⸗ und 
Neſſeumord neben der Koͤnigskrone fand. — Dieſe 


Ideen erregten noch eine Menge anderer aus der En⸗ 


gliſchen Geſchichte. — Der Gedanke, daß in dieſem 
Gebäude durch Gitter, Holz und Steine Loͤden, Ti⸗ 
ger und Hpänen eingeſperrt und verhindert werden, 
ſchaͤdlich zu ſeyn — und auf der andern Seite Un⸗ 
ſchuld⸗ Tugend Wahrheit⸗ und Gute - volle Mens 
ſchen in Kerker gelegt wurden, die viel fuͤrchterlicher 
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waren, als die Behältniffe dieſer Thiere, und daß 
weder Geſetze noch Religion die Boßheit, Grauſam⸗ 
keit und Falſchheit hindern konnten, ſo viele edle Mit⸗ 
menſchen als ihre Schlachtopfer hieher zu bringen. 
Der Tome wurde mir verhaßt; der Kitt der Fuß boͤ⸗ 
den duͤnkte mich mit dem Blute der Unſchuldigen befe⸗ 
ſtigt — — Vielleicht war ich über die Steine ges 
kommen, uͤber welche Johanna Gray zum Block 
und Beil geführt wurde, — Alles mißfiel mir; ich 
hatte wirklichen Schmerz in meiner Seele. — Die 
Jahrhunderte, welche über dieſen Auftritten verfloſſen 
ſind, konnten doch den Eindruck und die hiſtoriſche 
Wahrheit der ſchwarzen Thaten nicht mindern; und 
mir ſchauerte vor dem Genius von England. Denn, 
ſo lange Ehrgeitz bei ihm herrſchte, traͤufelten ſeine 
Schwingen vom Blut der Großen — und jetzo, ſagt 
man „da fie vergoldet find, erhebt er ſich gleichgültig 
über das Leben der Geringen, laßt im angebohenen 
Vaterlande, wegen einigen verlohrnen Schillingen, 
viele Hunderte haͤngen — und ließ in Indien, um den 
Erwerb von Rupien, Millionen Hungers ſterben. — 
Ach, warum wurde Alfred der Große nicht zum 
Schutzgeiſt ſeines Volks! Wohlſtand und Wiſſen⸗ 
ſchaften waͤren durch ihn in gleichem Maaß bluͤhend 
und fruchtbar geweſen. Ich münfihte mich aus dem 
Towr hinweg; der Jeoman oder Towr Garde aber 
ließ nicht nach, bis wir die Anhoͤhe hinunter in die 
niedere Straße giengen, um fuͤr einen balben L 
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ſehen, welche dadurch ihrer armen Mutter viele Kin⸗ 
der ernähren hilft. — Dieſer Gedanke haͤtte wirklich 
die Arbeiten verſchͤnert wenn fie auch nicht fo huͤbſch 
und mannichfaltig geweſen wären, als wir fie fans 
den. Man weiß nicht, welches mehr zu bewundern 
übe. die Schönheit tauſendfacher Muſcheln, oder der 
Fleiß des guten Geſchoͤpfs, mit welchem fie ſchoͤne 
Gebaͤude, halberhobene Bilder, Voͤgel und Blumen 
zufammenfest. — Ich erholte mich etwas von der 
Trauer meiner vorhergehenden Gedanken, durch die 
Betrachtung des Reichthums der Natur und der Ars 
beit der treuen Tochter und Schweſter. 


Miß Phillips iſt dabei ſehr beſcheiden und ein 
fach. — Die Iaſchrift an der Mauer, wo ſie einen 
Grund von ſchwarzen Muſcheln anlegte, und mit 
weiſſen anzeigte, daß hier etwas zu ſehen ſey; daͤuchte 
uns eine artige Erfindung. — Die Stimmung mei⸗ 
ner Ideen war ſanfter geworden; aber ich hatte doch 
den Muth nicht, in die Kirche des Towrs zu gehen, 
an" fo viele hier enthauptete Edle begraben liegen. 


Die Zeitung, welche wir bei Tiſche laſen, bewieß 
daß wir nach meiner Vorſage etwas beſonder Ange 
nehmes verlohren hatten; denn wir verſaͤumten das 
Fruͤhſtuͤck zu ſehen, welches die Königin von England 
der Erzherzogin von Mailand in dem Garten zu New 
a . wobei die verehrungs würdige Charlotte 
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frau vorſtellte, den Thee ſelbſt bereitete, und die Gaͤſte 
beſorgte. Da es nicht oft geſchehen wird, daß der 
Zufall zwei Fuͤrſtinnen zuſammenbringt, welche, wie 
dieſe Beide, wegen ihrer Klugheit und Tugend allge⸗ 
mein geliebt werden; fo wäre dieſer Anblick fehr viel 
für mein Herz geweſen — obſchon die Erinnerung 
heftig auf mich gewirkt haben würde, daß Euer Bas 
ter die Erzherzogin in einer Zeit voll zugeſtcherter 
Hoffnung in Preßburg ſprach; und ich ſie nach der 
Beraubung alles verdienten Guten in kondon ſah.— 
Wuͤßten gute Menſchen, warum ich dieſes edle Ver⸗ 
gnuͤgen verlohr, fo würden fie ſich neu über die 
Macht der Kleinigkeiten wundern. 


1 a 


Gegen Abend fuhren wir nach dem Schauſpiel 
Satlers⸗ Wall, und wurden in einer Straße durch 
die uns fonderbare Erſcheinung einer Mohrenleiche 
aufgehalten. Die ganz ſchwarze Träger und Trauer⸗ 
fuͤhrer, dann die mindere Verwandte und Freunde 
mit weiſſen Hals binden, ſo wie etlich und dreißig 
paarweis folgende, ganz ſchwarze oder auch gelb⸗ 
braune Weiber mit weiſſen batiſtenen Hauben, welche 
bei unſerer Kutſche voruͤberzogen, waren ſchon eine 
Art Schauſpiel fuͤr uns. — Ich hatte manchen 
Mohren mit einem Zuge von Trauer in ſeinem Ge⸗ 
ſicht geſehen; aber es ſchlen mir immer etwas Bitter⸗ 
keit damit vermiſcht, weil es Trauer über fein Schick⸗ 
ſal unter den Weiſſen, und Haß uͤber ihre ungerechte 
Härte war. Diesmal ſah ich auch Trauer, aber fie 
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zeigte ſich ſanft; wie immer Mitleiden und Theil⸗ 

nahme am Weh des Naͤchſten ſich zeigen. Der grau⸗ 

ſame Stolz des zu gluͤcklichen Europaͤers wird einſt 

zu ſpaͤt erkennen, daß der gemeinſame Schoͤpfer in 

die geſchwaͤrzte Bruſt eine unſterbliche Seele und 

menſchliche Gefuͤhle legte, und daß auch der aufge⸗ 

worfene Mund zu ihm rief, und von Liebe und Freund⸗ 

ſchaft ſprechen konnte. — Gerechte, gute Europaͤer 
haben auch ſchon oft Thaten des Edelmuths und der 

Herzensguͤte dieſes durch ſeine Farbe abgeſonderten 
Geſchlechts aufgezeichnet, welche beweiſen, daß ‚fie 

vor dem Auge des Allweiſen und Gerechten eben ſo 

viel gelten muͤſſen als der Beſte von uns. 


Wir kamen durch ſchoͤne, uns noch ganz unbe⸗ 
kannte Straßen, beſonders bei dem an Bloomsbury 
Square liegenden Pallaſt des Herzogs von Betford vor⸗ 
bei. Dieſes iſt ein noch junger Herr, von welchem 
die Nation die groͤßten Hoffnungen hat, indem er 
von Jugend auf, und auch in fremden Landen auf 
ſeinen Reiſen, immer den edelſten Karakter zeigte. 
Seine Vormuͤnder ſagten auch, daß ſie deßwegen 
beſorgt ſeyen, ſeine großen Einkuͤnfte zu vermehren, 
weil er gewiß einen guten Gebrauch davon machen 
würde, und fie hoffen ihm 400,000 Pfund Sterling 
Einkünfte zu übergeben. — Alles dieſes beſchaͤftiget 
die männlichen Freunde des Herzogs von Betford; — 
die Frauenzimmer aber ſprechen von ſeiner Schönheit, 
und den sten ſtand in der Zeitung: daß die Putzma⸗ 
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cherinnen ſeit ſeiner Ruͤcktunft doßpelt zu thun haben; 
es wird aber durchgehends von Beobachtern behauptet: 
daß England mehr ſchöͤne Manner als Weiber habe, 
fo daß die Berechnung dahin beſtimmt wird, zu ſagen: 
Fuͤnf hübſche Mannsperſonen gegen drei von unſerm 
Seſchkecht: l 


Wir kamen auch an Boutiquen vorbei, wo Thiere 
verkauft werden, und ein ſolcher Kram war fuͤr uns 
neu und luſtig. — Pfauen faßen oben auf huͤbſchen 
Stangen; glaͤnzende Kefiche mit Singvoͤgeln hiengen 
zwiſchen ihnen; — dann ſtanden Kaͤſtchen mit Affen, 
große Vogelbauer mit Turteltauben, andere mit feht 
praͤchtigen Haushuͤhnern; — dann folgten Schoos⸗ 
hündchen von mancher Geſtalt in artig gepolſterten 
Wohnungen; die Jagdhunde lagen zu unterſt an 
Riemen, und neben ihnen noch Körbe mit allerhand 
Geflügel — alles ſo kuͤnſtlich gegen einander gefiellt, 
daß das Ganze ein artiges Gemaͤhlde machte. — 
Die beruͤhmte Denkſaͤule des großen Brandes 1666 
ward uns auch bemerkbar; fie iſt ſchoͤn, koloſſaliſch, 
und nach dem Modell der trajaniſchen Saͤule in Rom, 
in welcher auch eine Wendeltreppe bis auf die aͤuſſerſte 
Höhe führt. Doch vergaß der engliſche Baumeister 
ber die Kunſt der Alten nachzuſinnen, mit welchet 
ſie ihren Gebaͤuden die Dauer von Jahrtauſenden 
gaben; denn die Brandſaͤule drohet den Einſturz, 
und fol abgetragen werden. — Mit dieſen Ausb 
ſichten und Unterhaltungen kamen wir etwas auffet 
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dem nördlichen Ende der Stadt zu dem der kleinen 
Buͤrgerſchaft geweihten Komoͤdienhauſe Satlers⸗ 
Wall. — Die Gegend dabei iſt ſehr ſchoͤn; große 
Wieſen mit Heerden vortrefflicher Kühe belebt; Seen 
mit Baͤumen umpflanzt; vor dem Hauſe ſelbſt viel⸗ 
fache Alleen, unter deren mit ſehr zierlichen Lampen 
behaͤngten Baͤumen nette Tiſche und Bänke für Gaͤſte 
ſtehen. In dem offenen Tempel an der Wieſe tänz⸗ 
ten buͤrgerliche Mädchen, Matroſen, und andere 
junge Leute. — Wir ſtaunten uͤber die ſchoͤne Bau⸗ 
art und die Beleuchtung des Saals, welche in eint⸗ 
gen Hundert praͤchtigen argantiſchen Lampen beſtand, 
die wirklich die Helle des Sonnenlichts neben dem Be⸗ 
weis gaben, daß dieſe fe ganz lu gar nicht 
daͤmpfen. — 


Die Auftritte in dem Parterre und den Logen 
waren uns eben ſo merkwuͤrdig, als die zehnfache Ko⸗ 
moͤdie ſelbſt. Im Parterre iſt an dem Rücken jeder 
Bank ein Geſims befeſtigt, auf welches die Vorſitzen⸗ 
den Wein⸗Flaſchen, Glaͤſer, Schinken, kalte Bra 
ten und Paſteten ſich ſtellen laſſen, es mit Frau und 
Kindern verzehren, und daneben die Komoͤdien ſehen. 
So iſt es auch mit den vordern Banken der Logen. 
Wir ſahen in drei Stunden neun Gattungen Aüftettte 
auf der Buͤhne. Erſt eine Komoͤdie, dann ein Ballet, 
nach dieſem Geiltänzer, welchem eine Pantomime, 
dieſem die Balancirkunſt, nun eine Operette, dann 
die erſtaunendſte Sachen von einem ſtarken Manne; 
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wieder eine Komoͤdie, und zu Ende noch eine Operette 
folgte. — Alle Dekorationen waren vortrefflich ge⸗ 
mahlt, die Kleidungen ſehr ſchoͤn, und die Muſik 
gut. — Die unternehmer wenden große Koſten an, 
und behalten doch immer fünfzehn bis zwanzigtauſend 
Gulden übrig. — In die Loge neben uns kamen 
8 ſogenannte Freudenmädchen, alle miteinander ſehr 
ſchoͤne, bluͤhende Geſtalten, vortrefflich gekleidet, 
und, nach ihrem Namen, die leshafteſte Freude in 
ihren Augen und Zuͤgen. Keine unter ihnen ſchien 
älter zu ſeyn, als etwa 20 Jahre, und jede ſo geſtal⸗ 
tet, daß der beſte Vater und Mann froh ſeyn würde, 
eine tugendhafte Tochter und Frau von dieſem Wuchs 
und Geſichtsbildung zu haben. — Die Erinnerung, 
daß Herr von Archenholz sotaufend. dieſer gewiß 
ungluͤcklichen Geſchoͤpfe zaͤhlte, that uns leid. — 
Bei dem Ruͤckweg ſahen wir, da Satlers⸗Wall ers 
hoͤht liegt, die Menge Lampen auf den Wegen ums 
her, und mußten die vortreffliche Beleuchtung der 
Stadt und der Square bewundern; aber es war beis 
nahe Eilf Uhr, als wir nach Haus kamen. 
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Sonntag den 18. September. 


E. wird ſchoͤn gefeiert, der Tag des Herrn, in Lon⸗ 
don. Große und Kleine heiligen ihn mit Stille und 
Ruhe. Man hört keine andere Kutſchen, als die nach 
den Kirchen fahren; denn ſie machen und nehmen 


keine Beſuche. 54 = eee 
Wir 
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Wir giengen in eine Quakerverſammlung, wo 
wir in einem großen, von einer Cupole beleuchteten 
Saale eine große Verſammlung antrafen: alle bes 
ſcheiden gekleidet; alle mit denkenden Mienen. — 
Wir wurden freundlich zu den Frauen, und die Herz 
ren zu den Männern gefuͤhrt. Alle faßen ſtille, ernſt, 
ohne Bücher, und ohne Bewegung. — Nach einer 
halben Stunde erhob ſich ein junger Mann, von ſchoͤ⸗ 
ner Bildung, und ſprach, in einem ruͤhrenden, feiers 
lichen Tone, uͤber die Urſachen, welche gute Chriſten 
haͤtten, die Welt zu verachten. Aufmerkſam horchte 
Alles ihm zu; ruhig ſetzte er ſich wieder, und kurz 
nachher giengen fie, nach einem ſanften, freundlichen 
Haͤndedruck gegeneinander, fo wie fie ſich begegneten, 
nach Hauſe. 


Ich beſuchte einen kandsmann von Biberach, Nas 
mens Haas, welcher ſich, als Zuckerbecker, eben ſo 
auszeichnet, wie fein Bruder, als Phyſtker und Mes 
chaniker. Ich ſah vortreffliches Streuwerk bei ihm, 
welches er figar, als Gemaͤhlde, in feiner Stube 
aufgehaͤngt het, und in dieſer Kunſt nicht nur ſelbſt 
Erfindungen nacht, ſondern auch die Manier der 
groͤßten Mahler nachahmt. — Ich habe ein ſchoͤnes 
Gemaͤhlde der Argelika bei ihm geſehen, das vor⸗ 
trefflich ausgefuhrt war; und eine artige Allegorie, 
welche er auf dem Deſſert des Gaſtmahls aufſtellte, 
als die Stadt London den Miniſter Pitt traktitte. 
Der Gedanke und die Ausführung waren gleich gut: 

x 


— 200 


London im Hintergrunde; dann ein Theil der praͤch⸗ 
tigen Temſe; in der Mitte die Halle der Kaufleute; 
auf einer Seite Menſchen von allen Nationen der Er⸗ 
de, mit welchen ſie handeln; auf der andern Seite 
Pitt, mit dem Genius von England, welcher ihm 
das Bruſtbild ſeines Vaters, and auf die Weſtmuͤn⸗ 
ſterkirche zeigt, in welcher die Nation dieſem ein Denk⸗ 
maal errichtete. — Die Miene des Genius und eis 
niger Londner Bürger ſcheint dem Herrn Pitt zu 
ſagen: „ Wir hoffen von dir, daß du auch ein 
„ Denfmaal des Danks und des Seegens verdienen 
„ wirſt.“ Der Entwurf, die Decke eines Kabinets 
in dem neuen Pallaſt zu Windſor von dieſer Streu⸗ 
arbeit zu machen, freut den fleißigen Kuͤnſtler unge⸗ 
mein. Er hat einen feiner jüngern Brüder, als Ges 
ſellen, bei ſich; und ich, die ich mich freute, fo ge⸗ 
ſchickte Schwaben hier zu finden, ſchlug ihm vor, 
unſers großen Landsmannes Wielands erſtere 
Schriften, beſonders den Agathon, zu leſen, in 
welchem fo viele reizende Bilder gegeichner find, und 
von dieſen ſollte er welche, in ſeiner Art Gemaͤhlden, 
ausfuͤhren. — Es würde gewiß dem gefallen, 
wenn er ſagte: Daß ein großer Poct feines Vaters 
landes Agathons Geſchichte ſchrieb, ind er, aus Liebe 
fuͤr ihn, ſie in Bildern darſtellen volle. — 


Wahrend ich mit dem braven Manne von Wie⸗ 
land ſprach, ſah ich manchmal auf ein gegenuͤber⸗ 
ſtehendes Haus, von welchem ein bezahrter Mann 
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und ein artiges junges Frauenzimmer ſehr eifrig nach 
mir ſchauten, wie mich deuchte. Ich ſagte es Herrn 
Haas, und hoͤrte von ihm: daß ſie wirklich nach 
mir ſich umſaͤhen, indem dieſer reiche, von erworbe⸗ 
nem Vermoͤgen lebende Kaufmann auch ein Deutſcher, 
und wie er glaube, ein Verwandter meiner ſeeligen 
Mutter, mit Namen Heinzelmann, ſey, und ſich 
ſehr freuen wuͤrde, mich zu ſehen. Der gute Mann 
ſey krank, und auſſer Stande, von ſeinem Stuhl zu 
kommen. Er habe nur zwei Toͤchter, wovon die eine 
an einen Grafen Schulenburg verheurathet gewe⸗ 
ſen, welcher ſie aber, ehe ein Jahr vergangen, als 
Wittwe zuruͤckgelaſſen habe. Es deuchte mich artig, 
in London einen Vetter zu finden, und ich ſagte Hrn. 
Haas, daß ich die Familie gewiß beſuchen wuͤrde. 
Denn heute mußte ich nach Hauſe eilen, weil wir noch 


vor dem Mittageſſen den koͤniglichen Garten zu Ken⸗ 


ſington, den Lieblingsaufenthalt des letztverſtorbenen 
Koͤnigs, ſehen wollten. — 


Meine ganze Seele freute ſich über die Schoͤnheit 
und die Ruhe, die ich da fand. — Ich ſtaͤrkte mich 
wirklch gegen Weh, fo mir vom Zufall bereitet wur⸗ 
de; fieute mich, daß ich unfähig bin, wehe zu thun, 
und mene Seele rein genug blieb, immer in dem An⸗ 
blick eing freien, offenen Himmels und woblthaͤtiger 
Schönheit der Erde fo viel Vergnügen zu empfinden, 
als noͤthig iſt, um über Lügen und Bosheit hinweg⸗ 
zuſehen, ales zu vergeben, und Glüd zu fühlen, das 

T 2 


von Menſchen nicht genommen werden kann. Ken⸗ 
ſington wuͤrde in jedem andern Lande fuͤr eine artige 
Stadt gehalten werden; die Nähe des prächtigen 
Londons aber iſt Urſache, daß man es nur für ein 
ſchoͤnes Dorf, voll reicher Landleute, anſieht. * 


Wir laſen uͤber dem Thore des Vorhofs eines al⸗ 
lerliebſten Landhauſes die Aufſchrift: Boarding School 
for joung Ladies — und hatten ein Vergnuͤgen über 

den Gedanken: daß die guten Kinder, mitten in den 
Armen der Natur, nicht nur gute Luft genoͤſſen, ſon⸗ 
dern auch jedes Bild des Schoͤnen in Landſchaft, in 
"Gebäuden und Kunſtgaͤrten vor ſich hätten. — Als 
wit uns aber dem Thore des Gartens naͤherten, kam 
die ganze Schule holder, lieber Gefhöpfe vom Spas 
zietgang zurück vor uns vorbei. — Es waren etlich 
und zwanzig aufbluͤhende Grazien; ſehr ſchoͤne Züge, 
vortrefflicher Wuchs, naturlich gerollte Haare, ohre 
Puder, auf lilienweiſſen Stirnen und Nacken, — die 
einfache weiſſe Kleidung, der leichte, muntre Gang — 
zeigte mir einen neuen Nachwuchs von Engländerin 
nen, wie Madame duͤ Bouage vor 28 Jahıen fie 
ſah, und die ich bisher vermißte. — Viele andte 
Perſonen giengen in dem großen, alle Tage mt koͤnig⸗ 
licher Güte fuͤr Alle offenen Garten ſpaßkren. — 
Da kann man zwiſchen hohen Baͤumen urd ſchoͤnen 
Gebuͤſchen, oder an dem Waſſerbecken Aber Erhoͤhun⸗ 
gen hingehen; oder uͤber Wieſen, mit einm Burt m 
der Hand, einem Rüheplatze zueilen, wo teizende 
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Ausſichten auf nahes und fernes Gruͤn, und Blumen⸗ 
ſtuͤcke, mit dem belehrenden Vergnuͤgen des Leſens abs 
wechſeln. — Viele Einwohner von London, welche 
keine eigene Landguͤther haben, beziehen im Sommer 
Haͤuſer in Kenſington, um die gute Luft, den Gar⸗ 
ten und ſeine u zu dienen Folie n 
. Wir tamen a Suse Part zurück, ae man 
in Deutſchland durch engliſche Romane und Duelle 
kennt. Es iſt aber ein großer Luſtwald der zwiſchen 
London und Kenſington liegt, in welchem man ſpazie⸗ 
‚gen faͤhrt, reitet und geht. Die Landſtraße laͤuft an 
„feinen. Schranken hin, und wir hatten das Vergnuͤ⸗ 
gen, eine Went Lende von aller er zu ſehen. 


nt Abend verftoß bet phyſtaliſhen e c 
ten, welche gewiß auch zum Gottes dienſt gehoͤren, 
indem ſie uns ſo viel von den innern Eigenſchaften 
der Weſen zeigen, wodurch ein fuͤhlbares Herz zu ver⸗ 
mehrter vernuͤnftiger SE ſeines e u 
leitet wird. n 1174 850 


Den rr. ri 


E Mademoiſelle Vauce aus Brüſſel war mit 
ihrer Nichte nach London gekommen, um den Grafen 
Caglioſtro wegen der Geſundheit des artigen Maͤd⸗ 
chens um Rath zu fragen. — Sie hatt e in unſerm 
Hauſe ein Zimmer genommen; und da ſie uns die ar⸗ 
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tigen Bilder zeigte, welche fie aus getrocknetem Moos 
und Blumen verfertigte, fo hörten wir zugleich die 
Nachricht von Caglioſtros Wohnung und Audienz⸗ 
ſtunden. — Ich hatte Briefe von meinen theuren 
Freunden Sarajins aus Baſel an ihn, und konn⸗ 

te mir alſo ſeine Bekanntſchaft verſprechen, nach wel⸗ 
cher, ich bekenne es, ich ſehr neugierig war, indem 
das Leben, die Handlungen, die Freunde und das 
Schickſal dieſen Mann merkwuͤrdig gemacht hatten, 
Ein ſehr vernuͤnftiges, aber feit langer Zeit kraͤnkeln⸗ 
des Frauenzimmer gieng mit, um zugleich feine Art, 
die Kranken zu behandeln, kennen zu lernen. Er 
wohnt zu Kingsbridge, einer der aͤuſſerſten Vorſtaͤdte 
Londons, in einem neuen, ſchoͤn eingerichteten Hauſe, 
vor welchem große Wieſenſtucke, mit abgeſetzten Baus 
men an einer ſich durchſchlaͤngelnden Bach, liegen. 
»Wir mußten einige Minuten warten, bis er etwas 
von dem Briefe ſeiner Freunde geleſen haben mochte, 
als auf einmal die Thuͤre ſich öffnete, und ein großer, 
zpraͤchtig gekleideter Mohr uns winkte, auszuſteigen. 

Das beinah ganz einſam liegende Haus, die Gegend, 

und dieſer ungewoͤhnlich große ſchwarze Bediente, 

brachte Ideen von Zauberſchloͤſſern in mein Gedaͤcht⸗ 

niß. „ Der Himmel helfe uns gluͤcklich zuruͤck! 
ſagte ich bei dem Ausſſeigen. — Der Mohr gieng 
voraus, und wir bedaͤchtlich, voller Erwartung ihm 
nach. — Der Graf empfteug uns an der Thuͤre.— 
„Ich fand ihn feinem Portrait vollkommen aͤhnlich. 
Er ſagke mir wegen meiner Freunde Sarrazin viel 
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Hoͤfliches. — Ich warf mein Auge auf einen lan⸗ 
gen, hagern, ſchwarzgekleideten Mann, mit blonden, 
ganz nah am Kopf abgeſchnittenen Haaren, weiſſem 
Geſicht, und blauen, matten, mit einem ſonderbaren 
Ausdruck erfüllten Augen. — Caglioſtro fragte 
mich ſchnell: „Kennen Sie dieſen Mann?“ Nein! 
ſagte ich, denn ich ſehe ihn das erſtemal. — „ Was 
„halten Sie von feiner Phyſiognomie 2“ Dieſe 
Frage deuchte mich ſonderbar; aber der ganze Mann 
war es. Ich warf alſo noch einen Blick auf den 
Fremden, und ſagte: Die Phyſtognomie iſt beden⸗ 
tend; aber ich ſehe doch lauter Gutes darinn. „Von 
„ welcher Religion find Sie? „— Dieſe Frage 
machte mich noch mehr ſtutzen, als die erſte, indem 
ſie mir noch ſonderbarer ſchien. Aber der Gedanke, 
daß ich bei Caglioſtro ſey, gab mir Ruhe und Mun⸗ 
terkeit. — Ich ſagte alſo: Ich bin eine Proteſtan⸗ 
tin. „ Das iſt Ihr Gluͤck! denn hier iſt Lord Ges 
„orge Gordon, der die Katholiken nicht leiden 
„kann. Sie duͤrften keinen Augenblick in meinem 
„ Zimmer bleiben.“ — 


Dieſe Erklaͤrung machte mich beinah luſtig. — 
Denn ich mußte uͤber das Spiel des Zufalls lachen, 
durch welches 

ein aſiatiſcher Charlatan — 

einer deutſchen Romanſchreiberin— 

einen engliſchen Fanatiker vorſtellte; — 
und im Grunde freute ich mich, dieſen ſo traurig als 
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lächerlich berühmten Lord Gordon ſelbſt zu fehen. — 
Wir nahmen Platz; ſprachen von Sarrazin; frag⸗ 
ten nach der Graͤfin, welche endlich auch erſchien, ſehr 
hoͤflich war, und uns wirklich eine huͤbſche, gute, 
immer laͤchlende Frau zeigte. Mich duͤnkte, niemals 
eine weiſſere Bruſt, Nacken und Haͤnde geſehen zu ha⸗ 
ben. Sie ſprach mit Liche von den Sarrazins, mit 
Entzuͤcken von ihren Freunden in Frankreich, — aber 
mit Schauer und Abſcheu von der Baſtille; den fran⸗ 
zoͤſiſchen Criminalrechten, und der Begegnung, welche 
ſie Beide in Frankreich erlitten haben. — Der Graf 
ſagte: „ So lange ich in Frankreich hunderttauſend 
„ Livres verzehrte, fragte mich Niemand: wo ich ſie 
„ hernaͤhme? — Jetzo, da ich das Geraubte zu⸗ 
„ eruͤckfordere, ſoll ich beweiſen: wo ich mein Ver⸗ 
„ mögen herhabe.“ — Herr Tilorier, fein Ads 
vokat aus Paris, iſt auch bei ihm, und beſorgt von 
hier aus den Proceß gegen Mr. d'Aulnay, welcher 
ſehr ſchwarz gemahlt wird; ſo wie die Folgen des 
beleidigten Stolzes des Mr. de B, welcher einen 
beiſſenden Gedanken des Kardinals Rohan mit al⸗ 
ler Macht, welche ihm ſeine Stelle giebt, raͤchte. 


Hier fand Caglioſtro an einem Zeitungsſchreiber 
einen Feind, welcher mit ſeinem Verbuͤndeten, wie 
er uns erzaͤhlte, den Tag nach ſeiner Ankunft zu ihm 
kam, und ſagte: „Sie find reich; Sie haben 
„große Huͤlfsquellen: geben Sie uns eine Summe, 
„ die wir wirklich brauchen, ſo wollen wir für Sie 
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„ ſchreiben; wo nicht, fo arbeiten wir gegen Sie.“ 
Caglioſtro verſagte ihnen das Geld, und fie Wee 
wirklich alle Tage das 9 850 Zeug. — : 
Ein Graf 68 von Venedig und zwei 
Engländer, kamen zum Beſuch, und veränderten die 
Unterredung, welche mir wichtig geworden war; in⸗ 
dem der Graf in dem Briefe meiner Freunde Sarra⸗ 
zins gefunden, daß ich Etwas uͤber Erziehung geſchrie⸗ 
ben, und er mir darüber ſagte: Daß Erziehung 
„ die Menſchen nie aͤndere; daß fie immer blieben, 
„wie fie gebohren würden. — Er achtet die ver⸗ 
ſchiedenen Religionen, als ſo viele verſchiedene Er⸗ 
ziehungs ſyſteme; liebt aber die katholiſche am wenig⸗ 
ſten, weil die Geiſtlichen darinn zu viel Gewalt haͤt⸗ 
ten, und die Menſchen und die Natur auf vielerlei 
Art mißhandelten. Sein Schickſal in Frankreich * 
ihn duͤſter gemacht. Er geht nicht aus. 5 
„ Hätte ich, ſagte er, das liebe Geſchoͤpf, meine 
„Frau, nicht — ich gieng unter wilde Thiere 
„ in eine Wuͤſte, und bin ſicher, ich fände Freun⸗ 
„de unter ihnen.“ — 
Feſt blieb er bei keinem Theile der Unterredung. — 
Aber ich glaubte die Urſache der Anhaͤnglichkeit meiner 
ſchweizer und elſaſſer Freunde an dieſen Mann darinn 
zu ſehen: Daß er durch ſeine wirklich gute chymiſche 
Arzneten ihnen und Andern ihre verlorne Geſundheit 
wieder verſchafte; alſo natuͤrlicherweiſe ihre recht⸗ 
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ſchaffenen Herzen mit Dankbarkeit erfuͤllte. Dann 
ſahen fie ihn Armen Gutes thun, (wie fie ſelbſt alle 
unterſtuͤtzen, denen fie helfen koͤnnen) — da war 
auch Sympathie der Neigungen, welche immer Freund⸗ 
ſchaften ſtiftet. 


In Frankreich, bei muntern Leuten, moͤgen ſeine 
Grundſaͤtze: daß die katholiſche Religion durch Errich⸗ 
tung und Duldung der Kloͤſter gegen die Geſetze der 
Natur handle, — mehrere Auslegungen veranlaßt 
haben. — Und da er Medizinen ſchaft, welche uns 
Lebensjahre uͤber die gewoͤhnliche Zahl, und das in 
beſtaͤndigem Wohlſeyn, geben ſollen, welches auch 
vielen Genuß der Freuden zeigt; fo war es eine un⸗ 
ausbleibliche Folge, daß er in Paris beliebt werden 
mußte. — Die Engländer glauben nicht an eine 
ſolſche Medizin; und die vielen Selbſtmorde uͤber 
nichtswuͤrdige Urſachen, — die Kaͤlte und Ruhe, 
mit welcher man junge Diebe ihr Leben am Strick en⸗ 
digen ſieht — ſcheinen eine Urſache in dem National⸗ 
charakter anzuzeigen, daß ſie, die ihre Guineen auf 
ſo vielfache Art verſchwenden, ihr Leben nicht beſon⸗ 
ders achten, und ſich um dergleichen Recepten gar 
nicht bekuͤmmern; da ſie den Beſitzer des Geheimniſſes 
nicht ſonderlich aufſuchen. Anfangs wurde er vom 
Prinzen Wallis und andern Großen eingeladen; in⸗ 
dem ſeine lange Gefangenſchaft, die kleine Stuͤcke ſei⸗ 
ner Geſchichte, und die oͤffentliche Freiſprechung des 
Parlaments, in einer zu Großmuth gebohrnen Na⸗ 


tion für ihn reden mußte. — Aber ſie füchten ihn 
nicht lange; und nun geht er ſelbſt nicht mehr aus 
feinem Hauſe. Wir wurden auf Morgen zum Mit⸗ 
tageſſen gebeten, und eilten nach Hauſe, weil wir 
eine Stunde du fahren ga 


Nachmittags fuͤhrte man uns zu dem Mechaniker 
und Muſiker Merlin von Lüttich, ſeine wirklich 
huͤbſche, aber auch ſonderbare Erfindungen zu ſehen 
und zu hoͤren; denn er machte einen Fluͤgel ertoͤnen, 
aus welchem alle Inſtrumente unſichtbar hervorzubre⸗ 
chen ſchienen. — Die Arbeit und Muͤhe bei dieſem 
Stuͤck verdient Achtung; aber ich wuͤrde es als ein 
Ungluͤck betrachten, wenn ich unter der Bedingniß 
damit beſchenkt wuͤrde, alle Tage darauf ſpielen zu 
hoͤren. — Allein, an ſich wird ein Mann ſchaͤtzbar, 
wenn er in einem großen Saal angetroffen wird, der 
auf allen Seiten mit artigen Arbeiten und Erfindun⸗ 
gen ſeines Fleißes beſetzt if. — Die ſo leicht beweg⸗ 
liche Stuͤhle fuͤr Podagriſten und andere Kranke, 
denen das Bett eine Laſt oder Vermehrung ihres Urs 
bels wird, waren mir Gegenflände einer doppelten 
Freude, weil ich darinn die Leiden der Kranken, und 
die ſo oft vergebliche Muͤhe der Geſunden um ſte her⸗ 
um, dadurch vermindert ſah. — Niedliche Tiſche 
zum Schreiben, Leſen und Arbeiten, mit artigen, 
ſanfttoͤnenden Klavieren vereint, erhielten auch mei⸗ 
nen ganzen Beifall. Ich wuͤnſche, daß fie von guͤti⸗ 
gen Vaͤtern, einem Bruder, Onkel oder freundlichen 
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Gatten in das⸗Zimmer der eingezogen lebenden Toch⸗ 
ter, Schweſter oder ſtillen beſchaͤftigten Frau geſtiftet 
wuͤrden! Andere mit verborgenem Klavier und arti⸗ 
‚gen Pulten mit keuchtern zu Quartetten, in weniger 
als drei Minuten gerichtet, und auſſer der Muſikzeit 
als ein artiges Meuble zum Schachſpiel im Zimmer. 
Ein Theeriſch, wo die Haus frau nur mit einer Bewe⸗ 
gung der Fuͤße den Kranen der Theemaſchine oͤffnet 
und ſchließt, zu dem Einſchenken der Taſſen die Tiſch⸗ 
ſcheibe drehen; und Milch und Zucker umhergehen 
laſſen kann. Waagen, ſich und alles andere zu waͤ⸗ 
gen; und das alles ſo ſchoͤn und ſimpel. Dann traf 
ich die Erfindung, von welcher in der Schweitz geſpro⸗ 
chen wurde: daß die Bedienten gleich bei dem Kliu⸗ 
geln der Herrſchaft in ihrer Stube wiſſen koͤnnten, 
was ſie befehle; indem im Zimmer der Letztern bei 
der Klingel eine Lifte befeſtigt iſt, welche das Anſehen 
eines Barometers hat, und die ſo oft vorkommende 
einfache Befehle faßt: Waſſer, Bouillon, Kaffee, 
Choccolade u. ſ. w. zu bringen, oder auch anſpannen 
zu laſſen 2c. Da alſo derjenige, ſo die Klingel an⸗ 
zieht, zugleich den Stift ruckt, welcher mit der in der 
Geſindeſtube befeſtigten Liſte verbunden iſt; ſo wird 
hiedurch auch zugleich bei dem Ton der kleinen Glocke 
der Dienerſchaft der Wille der Herren verkuͤndet, wel⸗ 
ches eine große Schonung für die Dienſtleute iſt, und 
ſchnelle Bedienung giebt, indem die engliſchen Küchen 
mit den Bedientenzimmern in dem Keller ſind. Herr 
Merlin und der ſchaͤtzbare gelehrte Han way wur⸗ 
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ben mir in dieſem Augenblick gleichwerth, weil ber 
erſte einen Theil ſeines Genies ur Erleichterung der 
Dienſtboten, und der andere feine Beredſamkeit zum 
Beſten der armen kleinen Kaminfegersjungen verwen⸗ 
dete. Ich wußte auch ſchon dem Sattler Dank, wel⸗ 
cher die gepolſterten Kuͤſſen fuͤr den Hintertheil der 
Kutſchen erfand, damit die aufſtehenden Vebienten von 
der Erſchütterung auf dem Pflaſter weniger leiden 
Das Modell zu dem Tempel des Apoll, welches 
der Mann uns zeigte, beweißt Erfindung, Fleiß und 
Geſchmack, neben der Kenntniß der unendlichen Luſt⸗ 
bedürfniffe der Reichen. — Herr Merlin arbeitet 
an einem Saal, in welchem Apoll auf ſeinem Thron 
ſitzen, feine Leier ſpielen, und zugleich eine Bewe⸗ 
gung machen wird, durch welche eine vollſtaͤndige Mu⸗ 
ſik gehoͤrt, aber kein Inſtrument geſehen wird. Apollo 
ſpielt das ſanft hinſchmelzende Adagio des Stuͤcks, 
ohne Begleitung der andern Inſtrumente, allein auf 
ſeiner Leier, und Maſchienen, die als Aufwaͤrter und 
Aufwaͤrterinnen gekleidet erſcheinen, bringen Eofris 
ſchungen, welche man fordert; 30 Perſonen koͤnnen 
immer zugleich daſeyn, und jeder Auftritt dauert 
lange genug, daß fie entweder fruͤhſtuͤcken oder beſ⸗ 
pern konnen. Er hofft bis kuͤnftiges Fruͤhjahr das 
Ganze vollkommen darzuſtellen, und hat uns einge⸗ 
aden wieder zu kommen. Seine Erfindungen bei 
Klavier und allen andern Jaſtramenten ſind beinahe 
unzaͤhlig, zwar nicht alle gleich vollkommen und au⸗ 
genehm, aber meiſt vortrefflich. l ö 
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Abends giengen wir in der ſchoͤnen Orford⸗Straße 
auf und ab ſpatzieren; denn man ſieht immer gewiſſe 
Waaren bei der Beleuchtung in mehrerem Glanz. 
Denkt euch aber, liebe Kinder! eine, einer halben 
Stunde lange, mit doppelten Reihen hellglaͤnzender 
Laternen beſetzte Straße, in deren Mitte eine eben 
ſo lange Reihe recht ſchoͤn laquirter Lehnwagen ſtehen, 
neben welchen auf beiden Seiten Platz genug iſt, daß 
noch zwei Kutſchen einander ausweichen koͤnnen; ſo 
wie der mit breiten Steinen belegte Fußweg Platz 
für 6 Perſonen enthält, um mit Gemaͤchlichkeit die 
ſo ungemein ſchoͤn beleuchtete Boutiquen zu betrach⸗ 
ten. Bald kommt man vor den Laden eines Uhr⸗ 
machers, bald vor einem Seiden oder Eventaillen⸗ 
Laden, bald vor den eines Süberſchmidts, Porcellan⸗ 
oder Spiegel⸗Laden vorbei. Die Liqueurbuden ſind 
beſonders verfuͤhreriſch, da die Englaͤnder ohnehin 
ſtarke Getraͤnke lieben. Hier ſtehen nun die Flaſchen 
von Kriſtall in den ſchoͤnſten verſchiedenen Formen auf⸗ 
geſtellt; jede hat ein eigenes Licht hinter ſich, welches 
die verſchiedenen Farben der Liqueurs ſchimmernd 
macht. Eben ſo lockend ſind die Zuckerbeckerwaaren 
und die Obſtbuden, wo hinter den praͤchtigen Spiegel⸗ 
ſcheiben Pyramiden von Ananas, Feigen, Trauben, 
Pomeranzen, und uͤberhaupt von allen moͤglichen 
Fruͤchten, aufgeſtellt ſind. Wir fragten nach dem 
Preiß einer ſchoͤnen Ananas, und fanden fie für 
6 Schillinge oder 3 fl. nicht zu theuer. Am meiſten 
bewunderten wir eine Bude mit argantiſchen und an⸗ 
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dern Lampen, welche in einem Eckhaus angebracht 
iſt, und einen wirklich blendenden Anblick gewaͤhrt; 
alle Formen und Arten von Lampen in Kryſtall, in 
laquirtem Blech, in Metall vom Silber bis zu Meßing 
aller Farbe; große und kleine Laternen, in fo kunſt⸗ 
voller Ordnung aufgeſtellt, und ſo ſchoͤn beleuchtet, 
daß man jede wie bei dem hoͤchſten Sonnenlichte deut⸗ 
lich ſehen konnte. Es waren Reverbere in der Bude, 
welche das Licht mehrere hundertmale zuruͤckwarfen, 
und das ſo ſtark, daß mein Auge es kaum einen Mo⸗ 
ment ertrug; große, wie Silber glaͤnzende zinnerne 
Oehlfaͤſſer ſtunden aufgerichtet mit aller Gattung Oehl 
da, ſo daß man bei dem Kauf der Lampe auch zugleich 
das Oehl, ſo man will, in einer ſchoͤnen Glasflaſche, 
und in einer artigen Doſe die Dachte darzu, mit nach 
Haus nimmt. Der groͤßte Lord, und der niedrigſte 
Arbeiter, finden hier Lampen von der hoͤchſten Schoͤn⸗ 
heit und Preiſe, wie von dem geringſten Werth, und 
beide werden gleich ſchnell und hoͤflich bedient. Ich 
verweilte lange genug, um dieſes alles zu bemerken, 
und freute mich über die Einrichtung: das gemeins 
ſame Beduͤrfniß, Licht, an dem naͤmlichen Ort, 
es ſey fuͤr Guineen oder wenige Schillinge und 
Pence, mit der naͤmlichen Dienſtfertigkeit erhalten zu 
koͤnnen. 5 


Man trifft bis 11 uhr Nachts immer ſo viele 
Menſchen auf dieſer Straße an, als in Frankfurt waͤh⸗ 
rend der Meſſe; ohne das ewige Rollen der Kutſchen 
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zu berechnen. Die wirklich perſpektiviſche Einrichtung 
der Boutiquen, und die daranſtoßenden Wohnzimmer, 
machen ein eben ſo großes Vergnuͤgen. Denn man 
ſieht durch die fo vortrefflich beleuchtete Buden hin⸗ 
durch manche einnehmende Familienſcene: die eine 
arbeiten noch; die andre trinken Thee; die dritte uns 
terhalten ſich mit einem freundlichen Beſuch; in einer 
vierten ſcherzen und ſpielen Eltern mit ihren kleinen 
Kindern — — Gewiß eine ſolche Reihe Gemaͤhlde 
des haͤuslichen und geſchaͤftigen Lebens trifft ſich nir⸗ 
gends ſo ſchoͤn in einer Stunde, als ich ſie da ſah. 
Wie ſchnell giengen dieſen Abend tauſendfache Arbeis 
ten der Tage von vielen tauſend aͤmſigen Menſchen 
bei mir vorüber. Herzlich wünſchte ich: daß jeder 
Kuͤnſtler, Handwerker und Tagelöhner, welche zu 
Anhaͤufung dieſer ungeheuern Menge Kunſtarbeiten 
geholfen, mit ſeiner Frau und Kindern ein ruhiges 
Abendbrod genießen, und in einem erquickenden Schlaf 
neue Kraͤfte finden moͤge. . 


Den 12. September. 


We giengen früh nach dem Platz von Covent⸗ 
Garden, um den Herrn Forſter zu beſuchen, und 
den Obſt⸗ und Gemuͤsmarkt zu betrachten, welcher 
nicht allein wegen der ſich alle Stunden erneuernden 
Menge Obſtes, Gemuͤſes und Blumen, ſondern auch 
wegen der Ordnung, die da herrſcht, merkwuͤrdig iſt. 


Man 
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Man ſagte uns: daß in London jährlich 2 Millio⸗ 
nen 957 tauſend Scheffel Weizenmehl, hunderttau⸗ 
ſend Ochſen, 700 tanfend Schaafe und Lammer, 195 
tauſend Kälber, 238 taufend Schweine, 115 tauſend 
Scheffel Auſtern, 14 Millionen Makrelen, 16 Millio⸗ 
nen Pfund Butter, und 21 Millionen Pfund Kaͤſe, 
Wild und Gefluͤgel ungerechnet, verzehrt werden; 
daß ein fetter Ochs 20 Pf. Sterling, ein Hammel 2, 
ein Schwein 3 Sterling koſtete; daß eine Gans mit 
5 Schilling, ein Huhn mit 3, drei Tauben für 2, 
und 20 Eier fuͤr 1 Schilling bezahlt wuͤrden; und ſo 
laßt ſich ungefähr auf die Menge Millionen rechnen, 
die nur für die Beduͤrfniſſe im Umlauf find. — Pas 
chen werdet Ihr, meine Kinder! daß man den Räls 
bern zur Ader laͤßt, um ihr Fleiſch weiß zu erhalten; 
aber es iſt ein Beweis eines fuͤrchterlichen Luxus. — 
140 Millionen 244 Maaß Bier, das ein ſo naͤhrendes 
Getraͤnke iſt, werden in London BEER Ba | 

Bei bleſer Rechnen dachte ich mit ER an 
den Fleiß des Landmannes, und die Fruchtbarkeit 
der Erde; aber auch mit Trauer und Staunen an die 
ungeheure Menge Menſchen, die hier ſind — weil 
Herr Merrier ſagt: daß die 1 ee er ch e 
verderbt. 


Es war mir ein aͤuſſerſt angenehmer Anblick, als 
ich an dem Fenſter des Herrn Forſters ſtand, daß 
ich in ſeinem praͤchtigen Naturalienkabinet alle innere 
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Schaͤtze der Erde vor mir hatte, fuͤr welche wir jedes 
Vergnügen des Ueberfluſſes erhalten, und zugleich 


auf dem großen Platz vor dem Haufe alle wohlthaͤtige 


Gewaͤchſe von ihrer Oberflache verbreitet ſah, welche 
zu unſerer Nahrung gehoͤren. Die Schoͤnheiten und 
Seltenheiten dieſes Kabinets gehen uͤber die Beſchrei⸗ 
bung meiner Feder. Es iſt freilich mit einer ausge⸗ 
dachten Berechnung für die Reize der Augen einge⸗ 
richtet; aber es faßt auch die bewunderungswuͤrdig⸗ 
ſten Produkte des Minerals und Steinreichs in ſich. 
Ein edles, wiß begieriges Geſchoͤpf muß ſich über die 
Reiſe nach London freuen, wenn man auch nichts als 
dieſes Kabinet geſehen haͤtte. Ich ſchaͤtze Hrn. For; 
ſters Kenntniſſe, und verehre ihn wegen dem hohen 
Gefuͤhl, welches er für die Wunder der Schoͤpfung 
hat, und wegen der ruhmvollen Muͤhe, mit welcher 
er dieſe edle Leidenſchaft feines Geiſtes zu befriedigen 


ſuchte: — nicht allein unſer Europa von allen Sei⸗ 


ten, ſondern auch andre Welttheile zu bereiſen, um 
alle mögliche Gattungen der Werke und Spiele der 
Natur zu ſammeln, welche ſie in ihrem Schoos aus⸗ 
arbeitet und verbirgt. Er hat mir ein Vergnuͤgen 
bereitet, welches Könige nicht geben koͤnnm; und der 
liebe Mann freute ſich uͤber unſre Freude, und uͤber 
die Kenntniß meines Carls und feines Freundes. 


Herr Forſter iſt ein Magdeburger, und kennt den 
verehrungswürdigen Beſchuͤtzer Eures Bruders, den 


Herrn Miniſter von Heinitz. Herr Forſter wohnt 
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ſchon lange in England; hat ſich hier mit einer arti⸗ 
gen Frau verheurathet, aber keine Kinder erhalten; . 
und nun einen Nepoten erzogen, der ganz in ſeinen 
Geiſt eingieng, — und in dem Alter, wo andre 
Juͤnglinge jedem kleinen ſinnlichen Vergnuͤgen nach⸗ 
gehen, eifert dieſer ſchaͤtzbare junge Mann nach vers 
mehrter Kenntniß des Mineralreichs. Er erlernte 
fuͤnf Sprachen; machte ſich ein beſcheidenes, allen 
Menſchen gefaͤlliges Weſen eigen; durchreißte Spa⸗ 
nien und Portugall, und ſammelte in den Bergwer⸗ 
ken dieſer Länder Stufen und Kriſtalliſationen, deren 
Schoͤnheiten in Form und Farben Staunen und Be⸗ 
wunderung erwecken. — Die Herren Forſter ſind 
aber darinn in Wahrheit beſonders gluͤcklich; und 
es duͤnkt einem ſogar, die Natur fuͤhle, daß ſie an 
ihnen wahre Kenner und Verehrer habe, und einen 
eigenen Genius beſtellte, ihnen die Orte anzuzeigen, 
wo die größten Schaͤtze ihrer verborgenen Schönheiten 
liegen. 


Carl hat die Erlaubniß erhalten, alle Tage hin⸗ 
zugehen Wir Frauenzimmer bewunderten noch zwei 
große Viſen, welche Madame Forſter auch von Mu⸗ 
ſcheln zuſemmengeſetzt hatte, und welche die Arbeit 
der Miß Phillips im Tower weit zuruͤcklaſſen.— 


Man aͤuſßrte gegen Herrn Forſter die Beſorgniß 
von Feuersgeſhr, und wie Schade es wäre, wenn 
feine koſtbare Sammlung jemals ein ſolches Ungluͤck 

u 2 
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leiden ſollte; aber er beruhigte uns darüber einigera 
maßen, indem er ung zeigte, daß die vortrefflichſten 
und ſeltenſten Stuͤcke immer in Kaͤſten auf dem Vor⸗ 
hauſe ſtehen, um ſogleich gerettet zu werden. — 
„ Denn, fagte er, ob ich ſchon bei der Feuerkaſſe für 
„ 50 tauſend Pfund Sterling verſichert bin, fo wuͤr⸗ 
„de mir doch dieſe Summe meinen Verlust nicht er⸗ 
„ ſetzen koͤnnen.“ 


{ 


Aus dieſem e der Natur, und von der Bez 
trachtung dieſer Schoͤnheiten und Guͤter der phyſika⸗ 
liſchen Welt, kamen wir in den Palloſt der Königin. 
Ich war bei dem Gedanken dieſes Wechſels innig ge⸗ 
rührt, als ich den Boden des Hauſes betrat, wo uns 
ſere deutſche Charlotte von Mecklenburg, mit jeder 
moraliſchen Tugend, wohnt, — jede Mutter⸗ jede 
Koͤnigsſorge fühlt, und jede Güte ausübt. 


O du, der du fie zur Mutter, zur Koͤnigin bes 

ſtimmteſt, und ihr die reine Seele gabſt, gib ihr 

für kommende Tage dieß, was meine ven Ver⸗ 
0 asp durchdrungene Seele ihr wuͤnſcht! 


Das edle Einfache der Geraͤthe, die 8 und 
Eintheilung — alles war Zug der Seele der Beſitze⸗ 
rin; Zug der weiſen Beſcheidenheit auf dem Thron. 


Die Bibliothek iſt in dem groͤßten Saale, und faßt 
den vollkommnen Schatz aller Kenntuſſe des menſch⸗ 
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lichen Geiſtes. — Drei Zimmer find dazu beſtimmt. 
Zwei find viel größer, viel ſchoͤner, als die zu Vers 
ſailles. Schoͤne Bilder von van Dyk, eine große 
Sammlung von Claude Lorain, Guido Reni, 
del Sarto, Meiſterſtuͤcke von Angelika, und 
treffliche Miniaturbilder, geben der ſimpeln Damaſt⸗ 
tapete einen hohen Werth. — 


In einem Kabinet an dem Schlafzimmer ſind die 
Bilder der vierzehen koͤniglichen Kinder: — und 
alſo das nähefte Moment des Erwachens dieſem Ans 
blick, und den treuen muͤtterlichen Gefühlen geweiht! 
Moͤgen ſie immer eine Belohnung dieſer Zaͤrtlichkeit 
in ſich faſſen! — ſagte mein Herz ganz leiſe. ) 


In einem Saale ſahe ich auch die berühmte Cara 
dons des Raphaels. — Ueber der Bibliothek iſt 
ein Zimmer, welches dem Koͤnig, dem Prinzen von 
Wallis, und den Verwandten des Gibralter Ela 
liots, ſehr lieb ſeyn muß, indem die Seehaͤfen 
Porthsmouth und Plymouth, in erhabener, ganz 
vortrefflicher Arbeit, mit allen Gebaͤuden, Gaͤrten, 
Schiffen, und dem vielfachen Gewerbe dieſer fuͤr Eng⸗ 
land fo wichtigen Städte, vorgeſtellt find; Gibral⸗ 
tars Felſen und Veſtung; das Lager der Spanier — 
alles auf einem 10 Schuh langen Tiſch; daneben 
noch die koͤnigliche Schanze mit der Bombenfreien 
Caſematte, in dem natuͤrlichen Felſenſtein von Gi⸗ 
vraltar ſelbſt, ausgeführt if. — Dann die Modelle 
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von Schiffen, von dem erſten Gerippe an, moͤchte ich 
ſagen, bis zum Abſeegeln. — Die Transportſchiffe 


fuͤr die Cavallerie machten mich am meiſten aufmerfs 
ſam. — 


Schiffsbaukunſt iſt gewiß ein Wunder der Me 
chanik; ſo wie ich die Unternehmung der erſten weiten 
Schifffahrt ein Wunder des Muths nennen kann. — 
Bet allen dieſen Arbeiten iſt die edle Sorgfalt, mit 
welcher ſie verwahrt werden, der groͤßte Beweis, daß 
die Beſitzer den Werth der Kunſt zu ſchaͤtzen wiſſen. 


Herr Williamy, der Vater, zeigte uns auch 
eine Erfindung ſeines aͤltern Sohnes, welche für eis 
nen Koͤnig von Großbritannien, der ſein Volk liebt, 
ſehr intereſſant ſeyn muß: — Denn er kann auf 
einer großen, in der Wand befeſtigten Halbkugel fes 
hen, welche Gegenden der Welt ein in England hef— 
tiger Sturmwind durchweht; indem die Berechnung 
und Anzeige von der Windfahne dieſes hochliegenden 
Hauſes auf dieſer Halbkugel ſo genau iſt, daß der 
Koͤnig das Schickſal ſeiner Flotten muthmaßen kann. 
Ich ſagte Herrn Williamy: daß ich ihn für einen 
gluͤcklichen Vater halte. — Er nahm dieſes mit dem 
Ausdruck des Gefuͤhls an, welches die Wahrheit die⸗ 
ſes Gluͤcks in dem Herzen treuer Eltern geben muß, 
und antwortete mir, mit einem von Dank und Freude 
erfuͤllten Auge: „ Ja, Madame! ich bin gluͤcklich 
„ in meinen zwei Soͤhnenz ſie vereinen jeden Grad 
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„Kenntuiß ihrer Kunſt mit gleichem Grade Recht- 
„ ſchaffenheit des Charakters. — Gluͤcklicher, 
tauſendfach gluͤcklicher Mann! ſagte ich ihm — Gott 
ſeegne Ihre Soͤhne fur die Freude, die fi fie ihren au 
ter geben! B 


Das Zimmer, welches für die Concerte tte 
iſt, hat eine große Orgel; und dieſe berdeißt nicht 
nur, daß England dieſes muſtkaliſche Inſtrument vor⸗ 
zuͤglich liebt, ſondern auch, daß in der königlichen 
Familie Hausandacht gehalten, und mit der Begel“ 
begleitet wird, welche doch immer votzüglſch . 
Gottesdienſt ee war. 

Das LEER iſt ohne alle Pracht; aber 
ein Kabinet iſt allein mit der Tapeten arbeit der K Köͤ⸗ 
nigin verſchoͤnert. In einem Seitenzimmer gegen 
den Garten war ein Mahler beſchaͤftigt; und dau 
trafen wir auch zwei liebliche Bilder von den juͤngſten 
Prinzeßinnen, und den praͤchtigen Schild eines ats‘ 
thaginenflichen Feldherrn an, der groß, von Süber 
und ſchoͤn erhabener Arbeit iſt, ſo viele hundert Jahre 
unbeſchaͤdigt in der Erde geblieben, von einem Enge 
länder bei dem Graben nach Alterthuͤmern untbeit Ta, 
rent entdeckt, 10 dem Koͤnig geſchenkt wurde. 4 


Das Vorhaus hat eine Colonade, von welcher 
man ſagen koͤnnte: daß fie die Würde der Bewohne/ 
rin des kleinen Pallaſts anzeige; aber da er ehedem 


7 
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der Familie von Bukingham gehörte, deren Na⸗ 
men er noch, als Bukinghams Hauſe, traͤgt, 
fo zeigen ſie auch, daß in dem Erbauer der Geſchmack. 
des Großen und Edlen herrſchte; und da auch die 
Stiege mit Freſeo Gemaͤhlden geziert iſt, fo dachte 
ich: Ob es nicht ein Denkmaal des hohen Geiſtes von 
dem Herzogen Georg von Bukingham ſeyn moͤchte, 
von welchem Voltaire in, feiner Hiſtoire univerſelle 
ſagt: „Daß er der ſchoͤnſte, ſtolzeſte und freigebig⸗ 
m fie Mann feiner Zeit war, der den Geiſt feines Kös- 
„ nigs Carl J. regierte, und das Herz der Königin 
m von Frankreich feſſeln wollte, indem er bei der 
” Heimholung der Prinzeßin Henriette von Frank⸗ 
„reich — der Koͤnigin Anna, Gemalin von Lud⸗ 
„ wig XIII., eine kuͤhne Liebeserklärung machte. 
Voltaire ſetzt wohl boshaft hinzu: „Die Koͤni⸗ 
„ gin habe dieſe Verwegenheit nur als einen Beweis 
„der Wirkung ihrer Schönheit angeſehen, welches 
„ weder ihre Tugend noch ihre Majeſtaͤt beleidigen 
7. konnte. Ich moͤchte wiſſen: ob der nun mora⸗ 
liſch gewordene Stolz dieſes Mannes, den ſo ſehr 
nach den Geſinnungen einer Koͤnigin luͤſtete, nicht 
Freude haͤtte, durch den Bau ſeines Hauſes Etwas 
gethan zu haben, wodurch er den Beifall der jetztle⸗ 
benden Königin von England erhielt. — 


Die Wahl der Lage dieſes Pallaſts iſt vortrefflich, 
indem er gerade die ſanfte Anhoͤhe einnimmt, von 
welcher man den koͤniglichen Park von St. James, 
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wie auch Green⸗Park voͤllig uͤberſehen kann, und wo 
von der Ruͤckſeite ein angenehmer Garten zum ein⸗ 
ſamen Spazierengehen angelegt wurde. Man ſieht 
auch von hier, wie von St. James Pallaſt, die Thuͤr⸗ 
ne der Weſtmuͤnſterkirche, wo die Monarchen von 
Großbritannien gekroͤnt und begraben werden. Man 
muß denken: die Koͤnige von England haͤtten nie die 
kleine Furcht vor dem Tode gefuͤhlt, welche Ludwig 
den Großen in Frankreich verhinderte, in dem 
ſchoͤnen St. Germain zu wohnen, weil man dort, an 
dem luſtigen Paris vorbei, die Thuͤrne von St. De⸗ 
nis ſieht, wo der Staub feiner Vorfahren ruht. — 


Wir freuten uns überhaupt, daß wir bei der Reihe 
der Zimmer, welche wir durchgiengen, zugleich an 
eine Reihe Tugenden und Kenntniſſe denken konnten, 
welche in den Seelen der erhabenen Befiser dieſes 
Hauſes vereint ſind. — Als ich die ſchoͤne Spuren 
der Ordnung und Simplicitaͤt bewunderte, welche in 
Allem erſcheinen, ſagte Hr. Williamy: „Das Auge 
„der. Königin verbreitet dieſe Anmuth in Buking⸗ 
„hams Hauſe; fo wie ihr Herz dem König das füße 
„ Gluͤck der reinſten Liebe zu koſten giebt. 


Von hier reißte meine edle Freundin und ich nach 
Kingsbridge zu dem Mittageſſen bei Caglioſtro. 
Ich denke, daß meine Toͤchter begierig ſind, es ganz 
zu wiſſen, wie mir die Zeit dieſes Mittageſſens vers 
gieng, indem dieſer Mann auf ſo vielfache Art be⸗ 
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kannt iſt, daß auch das Mindeſte von en für merk⸗ 
wuͤrdig —— wird. 


Wir trafen wieder den beruͤchtigten Lord Gordon 
daſelbſt an, welcher mich viel über Mendelſohn 
fragte, und mit vieler Achtung von den Grundſaͤtzen 
der Religion der Juden ſprach. Caglioſtto ſcheint 
auch gern von Religion zu reden, wie ich ſchon ge⸗ 
ſtern bemerkte; nur daß er heute noch mehr gegen 
das, was Erziehung genannt wird, ſprach, und 
Mahomeds Lehrſaͤtze, in Anſehung der Pflicht der 
guten Werke, lobte. Ich haͤtte ihn gerne von der 
Baſtille reden hoͤren; aber er wich allen Fragen dar⸗ 
über aus, auſſer daß er laut den Herrn d Auln ay 
anklagte; und ich glaube, daß er ſelbſt ſeinem Advo⸗ 
aten e nicht ganz traut. G 


Wir wurden bei Diſche Halb engliſch, halb italiaͤ⸗ 
niſch bedient. Statt der Suppe, die wir aßen, nahm 
Caglioſtro nur eine erſtaunliche Menge Maccaroni. 
Wir hatten auch, ſtatt Nindfleiſch, ein geſottenes 
Lamms viertel; friſchen jungen Cabliau; gedaͤmpftes 
Kraut; Schweinfleiſch; einen großen Fiſch; Mu⸗ 
ſcheln; geroͤſtetes Kalbfleiſch; einen ungeheuern Nie⸗ 
renbraten, und eine Menge Kreſſen, welchen Gor⸗ 
don ohne alles andre, nur mit Salz uͤberſtreut, aß; 
Erdaͤpfel in Bratenſauce; Salat, und Backwerk. — 
Die Tafel war mit einem ſchoͤnen, großen damaſtenen 
Diſchtuche bedeckt, an welches wir alle, nach alteng⸗ 
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lüſcher Sitte, den Mund und die Hände wiſchten, 
weil keine Serviette gegeben wurde. Die Schuͤſſeln 
waren von Silber, die Teller von Porcellan, die Glaͤ⸗ 
ſer von engliſchem Kriſtall. Der Mohr bediente uns 
meiſt allein; doch kam auch noch ein Bedienter ohne 
Lioree zum Vorſchein. Wir konnten dle koſtbarſten 
Weine begehren, denn er hat Vorrath dabson. Ca⸗ 
glioſtro ſah ich nichts als Maccaroni eſſen, welches 
ſeine Lieblingsſpeiſe ſeyn ſoll. 72 ; 


Ich fragte Gordon: ob er den Miniſter Pitt 
liebe? 
„Nein! “ ſagte er auf die Frage. 
Warum? — beantwortete er nicht. 
Lieben Sie Fox? 1 
„ Manchmal! “ 
Wie ſo? g f 
Wenn er gegen den gef iſt, ſo liebe ich ihn, 
„ weil er dann ehrlich iſt; — ſtimmt er aber 
„ fuͤr den Hof, fo haſſe ich ihn, weil er dann 
„gegen das Wohl von England redet. 
Lieben Sie den König? 
„ Dein! “ 
Warum nicht? Er ik ein fo guter und rechtſchaf⸗ 
fener Mann! 
„ Sie kennen ihn nicht; und ich werde ihm nie 
„ vergeben, daß er England des größten Mans 
„nes beraubte, den wir je hatten.“ — 
Wer war dieſer? Und wie kam der Raub? 
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„Der berühmte Advokat Pork, den er durch 
„ Crokodillsthraͤnen bewog, das Sigill als 
„Kanzler anzunehmen; und da ſein edelgeſinn⸗ 
„ ter Bruder, kord Hartwik, ihn nicht mehr 
„ ſehen wollte, ſchnitt er ſich aus Verzweiflung 
„den Hals ab.“ 

Ich ſah bei dieſer Erzählung. fein blaſſes Geſicht 


entflammt werden, und alle Zuͤge einer aufflammen⸗ 


den Wuth ſich anzeigen; ich ſagte alſo ganz ſanft: 
Ich glaube, Milord! daß viele andre Umſtaͤnde 
zu dieſer Geſchichte gehoͤren, worinn der Koͤnig ge⸗ 
wiß unſchuldig erſcheinen wuͤrde; denn es iſt ja 
lobwuͤrdig, wenn er Alles, und ſogar Thraͤnen an⸗ 
wendete, um einen verdienſtvollen Mann zur An, 
nahme einer fo wichtigen Stelle zu vermoͤgen. — 
Pork muß nicht fo groß geweſen ſeyn, als Sie fas 
gen, oder er war nicht geſund, daß er ſich das Le⸗ 
ben nahm! Warum hat er nicht ſeine ane fuͤr 
ſich reden laſſen? 
„ Ich kaun Ihnen nicht Alles — E ant⸗ 
wortete er. 2 8 
Nun ſtunden wir vom Tisch auf; nahmen Caffee, 
und Gordon wurde ruhig, ſetzte ſich ganz ſanft zu 


mir, und ſagte: 


„Was denken Sie von mir?“ 
Ich wundere mich, daß Sie, mit dem Anſehen von 
Sanftmuth, den Anlaß geben konnten, daß fo. viele 
hundert Einwohner von London ihr Leben verloren, 
und ſo viele hundert andre ungluͤcklich wurden! 
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Nun antwortete er mit dem Ton und der Miene 
einer tiefen Trauer: 
„ Ach Madame! das war nicht meine Schuld; 
„ ich wollte dieſes nicht: Aber wenn der eng⸗ 
„ liſche Poͤbel einmal in Wuth iſt, fo kann man 
„ ihn nicht mehr einhalten.“ 
Aber Milord! Ein edler Engländer, der den Geiſt 
des Poͤbels kennt, und die Religion liebt, ſollte 
alſo dieſen unbaͤndigen Geiſt nicht aufruͤhriſch 
machen. — 5 
Er hoͤrte freundlich und ruhig mir zu, druͤckte mir 
laͤchlend die Hand, und ſagte: 
„Ich liebe Sie, Madame! wegen Ihrer Frei⸗ 
„ muͤthigkeit. Sie werden nichts mehr derglei⸗ 
„chen von mir hören. Aber bleiben Sie nur 
„lange genug in England, um Große und 
„Kleine ganz kennen zu lernen, dann werden 
„ Sie anders urtheilen, als jetzt. — 
Ich laͤchelte auch, und antwortete: 
Ich daͤchte wohl, daß ich die Bemerkung beſtaͤrkt 
finden wuͤrde, welche ich ſchon in Deutſchland bei 
großen Maͤnnern gemacht: daß ihr Stolz auf ihren 
Verſtand doppelt ſchaͤdlich wirke, weil er ſie nicht 
vor Irrwegen bewahre, und dann auch hindere, 
von unrechten Schritten zuruͤckzukehren. — 


Er ſchwieg laͤchlend; und ich war froh, daß dieſe 
Unterredung ſich ſo endigte: denn ich fuͤhlte, daß ich 
wirklich etwas gewagt hatte, mit dieſem Manne fü 
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zu ſprechen, weil ich wenige Minuten vorher alleZüs 
ge des Aufbrauſens an ihm bemerkt hatte. Er erzaͤhl⸗ 
te mir nachher: daß viele Deutſche, Ungarn und 
Boͤhmen ihn liebten, und er viele Lobſpruͤche erhalten 
habe, daß er gegen die Catholiken geeifert hätte; jetzo 
habe er auch Briefe von Gemeinden, die ihn um Bei⸗ 
traͤge zu proteſtantiſchen Kirchen baͤten. 


Nun kam die Therftunde, und Lord Gordon ſetzte 
ſich, wie ich bemerkte, ſehr gerne nah zu der huͤbſchen 
Graͤfin Seraphine, die ſchon ganz artig engliſch 
ſpricht; und wir giengen nach Hauſe. 


Den 13. September. 


En merfwürdiger Tag! — Reynolds Gemaͤhl⸗ 
de; Gains borough ſeine; Weſts; Stuarts; 
Kupferſtecher Green. — In den Wohnungen dies 
ſer Maͤnner hat das Gold und der Charakter der Eng⸗ 
Länder: in meinen Augen einen gleichen Glanz: weil 
ſie das erſte anwenden, den Kunſtfleiß aufzumuntern 
und zu belohnen; denn die Menge beſtellter Arbeiten, 
und der große Wohlſtand der Kuͤnſtler, beweiſen beis 
des. — Schoͤne Wohnungen, Zimmer mit Gemaͤhl⸗ 
den großer, alter Mahler, — mit Kunſtſtuͤcken in 
Bronzo und Marmor geziert — dieß iſt es, was man 
zuerſt findet; dann tritt man bei Reynolds, uber 
einen mit halbvollendeten Gemählden beſtellten Gang, 
in einen von oben beleuchteten Saal, und ſtaunt uͤber 
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die Anzahl und Schönheit der Bilder, welche, wie 
durch einen Zauberſtaab, in hundert Formen, und 
immer hinreiſſenden Stellungen, aufeinander gehaͤuft 
ſtehen. Man kann dieſes mit aller Wahrheit behaup⸗ 
ten; denn fie find drei- und vierfach zuſammenge⸗ 
lehnt. — Sir Joſua Reynolds war auf dem 
Lande, welches mir leid that, weil ich deffen Phyſio⸗ 
gnomte und Betragen gerne geſehen und beurtheilt 
haͤtte; beſonders, da letzthin ein Mann von vielem 
Geiſt behauptete: „Daß man in den Werken der 
„Mahler und Bildhauer immer Züge von ihrer eiges 
„nen Geſtalt finden würde; — fo wie in den Wer⸗ 
„ken der Poeten und Moraliſten ihre Hauptneigun⸗ 
„ gen immer die ſchoͤnſten Rollen ſpielten, und in 
„dem ſtaͤrkſten Licht erſchienen.“ — 


Ich weiß nicht, ob dieſe Anmerkung ganz ſicher 
iſt, oder ob ſie mir nur durch den glaubwürdigen Ton 
des Vortrags ein Vorurtheil gab; aber mich duͤnkte, 
die Wahrheit davon geſehen zu haben: da ein Mah⸗ 
ler, der ſtarke Züge hatte, immer bei allen Bildniſſen, 
die er wirklich ſchoͤn ausarbeitete, den Vorwurf hoͤ⸗ 
ren mußte: „Es iſt ſehr aͤhnlich, ſehr ſchoͤn; aber 
„ zu ſtarke Zuge.“ — Ein Anderer, deſſen unteres 
Geſicht ſehr lang war, zog auch alle kineamenten in 
die Laͤnge. — — Doch ich will von Sir Reynolds 
Bildern forterzaͤhlen. i 


Wir ſahen große Englaͤnder, mit auſſerſt Abenden 
Zuͤgen; wie z. B. Fox Bildniß, in welchem man 
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eine feiner heftigſten Reden zu leſen glaubt. — Schoͤ⸗ 
ne, ſehr ſchoͤne Geſtalten von Damens und Miß. — 
Oie Herzogin von Rutland, eine Goͤttin voll griechi⸗ 
ſcher Grazie. — Ich rief Euern Bruder, und fragte 
ihn: ob dieß nicht eine aͤuſſerſt ſchoͤne Frau ſey? Er 
betrachtete fie lange, und ſagte: „Ja, fie iſt ſehr 
„ ſchoͤn; aber wir haben in Berlin eine Frau, die 
„ noch viel ſchoͤner iſt.“ Ich ſtaunte, und ſagte 
ihm: Lieber Carl! du mußt verliebt ſeyn, ſonſt koͤnn⸗ 
teſt du dieß nicht ſagen. — „Ich bin es nicht; aber 
„Madame Herz; iſt ſchoͤner! „ ſagte er mit ſei⸗ 
ner ruhigen Kälte, und dem Ton der Ueberzeugung, 
mit einer Art Freude vermiſcht, daß in Deutſchland 
eine ſchoͤnere Frau fey, als die, welche and fuͤr 
die ſchoͤnſte halt, — 


Bel Gains bourough, welcher immer die Pers 
ſonen der koͤniglichen Familie mahlt, ſahen wir zwei 
koͤnigliche Prinzeßinnen, ſchweſterlich ſich anblickend, 
auf einem Spaziergang gemahlt; den ſchoͤnen Prin⸗ 
zen von Wallis, und ein allerliebſtes Bild von einem 
Bauernmaͤdchen, welches einen Milchnapf traͤgt, mit 
noch vielen andern Bildern; aber nicht in Menge, 
wie bei Reynolds, deſſen friſche Farben ſehr ſchoͤn 
ſind, aber abſterben, wie man ſagt, ſo daß am Ende 
nur bloße Schatten in anmuths vollen Stellungen 
uͤbrig blieben. Gainsbourough aber hat angenehme 
und dauerhafte Farbenmiſchung. 


Weſt, 
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Weſt, den Geſchichtmahler, fanden wir ſelbſt, 
mitten unter Schuͤlern und Meiſterſtuͤcken ſeiner Hand. 
Edel, beſcheiden, wie das wahre Verdienſt ſich zeigt, 
nahm er uns auf. — Er arbeitet in einem von oben 
beleuchteten Saal; und die Gallerie, welche zu ihm 
führt, iſt mit den Skizzen der Bilder behaͤngt, welche 
er ausarbeitete, und die in Kupfer geſtochen wurden. 
Er zeigte uns die große hiſtoriſche Stücke, an welchen 
er mahlt, und den ganz angenehmen Gedanken, nach 
einer Ode des Anacreons, wo Cupido bei ſeiner 
Mutter über die Schmerzen weint, da eine in einer 
Roſe verborgene Biene ihn ſtach. Lan kann nichts 
Schoͤneres ſehen, als den Gott der Liebe, mit der 
Thraͤne im Aug und auf den Wangen! Alles iſt mit 
dem Charakter eines Goͤtterkindes bezeichnet! Das 
Zuͤcken ſeines Arms und der verwundeten Hand, wel⸗ 
che ſeine Mutter mit der groͤßten Zaͤrtlichkeit beruͤhrt, 
iſt mit einer bewundernswuͤrdigen Wahrheit dargeſtellt 
und colorirt: Die Mutter haͤlt ſeinen Kopf mit einer 
Hand an ihre Bruſt, — ganz, wie das Ideal der 
Mutterliebe es thun kann; die Roſe liegt zu den Fuͤſ⸗ 
ſen des Knaben, und die Biene fliegt zur Seite hin⸗ 
weg. — Dieſes liebliche Bild iſt fuͤr Catharina 
die Zweite beſtimmt. 


Nun fuͤhrte er uns zu dem Schatz, welchen er 
von fremden und alten Meiſtern beſitzt, indem er von 
jedem berühmten Mahler ein auserleſenes Stuͤck hat. 
Mich freute, daß ich ſogleich den Titian erkannte, 
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welchen Hr. Weſt in einer Verſteigerung für 15 Schilling 
erhielt, und das Bild, wie er ſagt, jetzo nicht fuͤr ſo 
viele hundert Guineen verkaufen würde, Dieſes Ger 
maͤhlde iſt fehr groß, und ſtellt die Jagd des Acte on 
vor; indem Titian beweiſen wollte, daß er ein eben 
ſo großer Landſchaft und Thiermahler ſeyn koͤnne, 
als er wegen menſchlichen Figuren berühmt war. — 


Nuͤhrend iſt die Geſchichte dieſes Bildes; ſo wie die 


eines Chriſtus Kopf, von Guido Reni, und 


noch einiger andern Kunſtwerke, welche Carl 


dem Erſten gehoͤrten. Da nach feinem ungluͤckli⸗ 
chen Verhaͤngniß ſeine Gemalin und Kinder aus Eng⸗ 
land wegflohen, und mit ſeinem Leben Alles preis 
gegeben wurde, ſo kamen dieſe koſtbare Gemaͤhlde 
auch in fremde und unwiſſende Hände, wurden mit 
Staub und Rauch uͤberzogen, und nur vermoͤge eines 
beſondern Schickſals durch den Genius der Kunſt vor 
dem gaͤnzlichen Verderben bewahrt — bis er ſeinen 
Liebling, Herrn Weſt, auf ihre Spur fuͤhrte, und 
dieſe große Meiſterſtuͤcke Pat altern Soͤhne in feine 
Haͤnde brachte. 

Herr Weft hat ganz die Miene und edle Zuͤge, 
welche in Lavaters phyſtognomiſchem Werke dier 
fen Kuͤnſtler auszeichnen; feine Bilder koͤnnten alſo 
noch einen Beweis für den Ausſoruch abgeben, von 


welchem ich oben redete. Das Neueſte von ſeiner Ar⸗ 


beit, was in Kupfer erſcheint, iſt kord Chatham, 
wie er im Parlament ohnmächtig wude, und alle 


Lords um ihn beſotgt wären. 
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Aus dieſem Hauſe kamen wir zu Herrn Stuart, 
einem jungen, aber ſchaͤtzbaren Kuͤnſtler, der ein ganz 
vortrefflicher Portrattmahler wird; auch ſchon ſehr 
viel zu thun hat, und jede Aufmunterung verdient. 
Auch dieſer wohnt, wie in der Vorhalle des Tempels 
der Muſen, in Zimmern voll edlen, großen Geſchmacks, 
in welchem wirklich das Genie feine Fittiche entfal⸗ 
ten, und einen Schwung nehmen kann. — Schone 
Architektur umgiebt ihn; und es iſt beinahe unmoͤg⸗ 
lich, daß er etwas Niedriges oder Aengſtliches in ſeine 
Bilder bringe. Aber hier hoͤrt man auch immer von 
20, 50, Too, 150 Guineen ſprechen, wenn von den 
Preiſen der Portraite die Rede = 2 nn 


Wir endigten den Wogen bei Hen Se, 
dem berühmten und reichgewordenen Kupferſtecher, 
bei welchem wir eine der vollſtaͤndigſten Sammlungen 
der ſchonſten Werke dieſer Kunſt Rae 

Nair es, 

Ich ſteißte bei Herrn Heinzelmann, welcher 
in der That ein naher Verwandter von meiner theu⸗ 
ren Mutter iſt. Er kam vor vielen Jahren nach Engs 
land, und hurathete die Tochter eines rͤichen Kauf⸗ 
manns. Die Neigung fuͤr ſein Vaterland veranlaßte 
ihn, feine Gefchifte einem Andern zu übergeben, und 
mit feiner Frau und zwei Toͤchtern nach Deutschland 
zu reiſen. Hier verweilte er 6 Jahre, indem er zu⸗ 
gleich die Erziehung feiner Töchter beſorgte, welche 
bis zu 16 Jahren aufbluͤhten. Er wollte nun, nach 
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einigem Aufenthalt in Frankreich, wieder nach Eng⸗ 
land zuruck; allein er ward in Duͤnkirchen vom Pos 
dagra befallen, und mußte deß halb den Winter da 
zubringen, wo feine ſchoͤne jüngere Tochter einen Gras 
fen Schulenburg heurathete. Da ſie mit ihm 
nach Sachſen reiſen mußte, ſo beſchloſſen ihre Eltern, 
ſich auch dort niederzulaſſen, und in der Naͤhe ihres 
Lieblings zu leben; aber das gute, holde Geſchoͤpf 
verlor ihren Gatten, ehe ſie 6 Monate mit ihm gelebt 
hatte, und war, ehe ſie 16 Jahre zaͤhlte, Mutter 
und Wittwe. — Sie reißten wieder nach England. 
Ein ſchoͤner, dem Vater aͤhnlicher Knabe war das 
Gluͤck und der Troſt ſeiner jungen trauernden Mutter. 
Er bluͤhete in Geſtalt und Talenten bis in das ſiebende 
Jahr, wo ſie ihn durch eine Abzehrung verlor, und 
aus Kummer darüber beinahe zu Grunde gieng. 


Wir ſpeißten auf altengliſch: einen großen Fiſch; 
eine geſottene Hammelskeule; einen Buddirg; abge⸗ 
ſottenes Kraut mit Butter, und einen Braten. Punſch 
wurde gleich bei Tiſche gemacht. — Nach dem Eſſen 
ſpielte Miß Heinzelmann auf dem Klavier, und fang 
dabei, bis ich abgeholt wurde, un Somerſet 
Haus, einen prächtigen, in vier große Flügel gebau⸗ 
ten Pallaſt, der den Akademien der Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte gewidmet iſt, zu ſehen. ’ 


Ein Theil des Hauptgebaͤudes ſteht auf der praͤch⸗ 
tigen Straße des Strands; der andre an der Themſe. 
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Wir fahen den Theil, welcher der Mahler? und Bilde 


hauerakademie geweiht iſt. — Man kommt zwiſchen 
lauter Statuen auf die Stiege, welche von Cipria⸗ 
ni feinen kunſtvollen Basrellefs unſchaͤtzbare Zierden 
erhalten hat. — In dem Verſammkungsplatz find 
Gemaͤhlde von andern großen Meiſtern; von Ange- 
lika die Muſen der Mahleret und Dichtkunſt. Die 
Bibliothek, der Vorſaal — iſt edel und groß. An 
den andern Theilen des Pallaſts wird noch gebaut 
und gearbeitet. Der ganze Pracht der ttaltänifchen 
Architektur iſt hier an Saulen, Arkaden und allen 
Verzierungen zu ſehen. — Wenn dieſes Gebäude 
auf dem Platz von St. James ſtuͤnde, — es ver⸗ 
diente eine Reiſe aus allen Theilen der Welt. 


Aus Somerſets Hauſe gieng es uͤber die praͤchtige 
Blakfriarsbruͤcke nach dem Royalcirkus, wo kuͤnſtli⸗ 
che Reuter, Luftſpringer und Komödien zu ſehen find, 
Es iſt wirklich ein großes, cirkelrundes Gebäude. — 


Kinder von ſieben bis zwoͤlf Jahren reiten, und 
machen dabei hunderterlei Kuͤnſte; beſonders zeichnete 
ſich ein artiges Mädchen von acht Jahren aus, die, 
wann ſie hier vom Pferde ſteigt, auf das Theater 
geht, und dorten mit ihrem Spiel die Zuſchauer er⸗ 
goͤtzt. — Nun ritten Erwachſene; dann folgte eine 
Operette; nach dieſer Seiltaͤnzer; nun ritt das Maͤd⸗ 
chen und ein ſchoͤner Knabe um die Wette; dann ka⸗ 
men Springer; und am Ende galoppirten drei ers 
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wachſene Leute in einer Grouppe, mit den vier Kin⸗ 
dern, welche ſie e auf den Schultern und auf den Haͤn⸗ 
den ſtehen hatten. Dieſe Pyramide voll Kunſt und 
Gefahr ritt einigemal bei uns voruͤber, wobei im⸗ 
mer noch Abwechslungen gemacht wurden. Die Auf⸗ 
tritte mit dieſen Kindern thaten mir wehe; aber ich 
mußte doch dabei ihre Talente, ihren Fleiß, und die 
unendliche Biegſamkeit der Glieder unſers Koͤrpers be⸗ 
wundern. Was kann der Menſch nicht alles thun, 
wenn er ehe, Sehne anſpannt, jedes Vermögen des 
Ae Bes und jeden Augenblick der Zeit wet 


Ich ſah mich waͤhrend der Scene der Seiltänger 
nach Matroſen um, und haͤtte gerne auf ihren Zügen 
gel fen, ob fie nicht einen Vergleich zwiſchen den Ars 
beiten machen, welche ſie bei den Schiffſeilen vorneh⸗ 
men muͤſſen, und den gemeſſenen Schritten, welche 
di ef mit der Balancierſtange machen. Der Muth 
und die Arbeit der Matroſen wurde mir ſehr ehrwuͤr⸗ 
dig, aber die von den Seiltaͤnzern ſehr veraͤchtlich; 
und ich hätte dieſe hier, ſammt den Springern und hals⸗ 
brechenden Rittern bei dem erſten Preßgang, gerne mös 
gen ausheben und auf einen Geſchwindſeegler brin⸗ 
gen laſſen. 


Heute war mein Carl das zweitemal bei Herrn 
Kiewan, in Geſellſchaft zweier jungen Leute vom 
erſten Stande, welche auch nur 20 Jahre alt find, 
und das Studium der Naturgeſchichte mit dem edel⸗ 


ſten Eifer betreiben. Einer von ihnen hat 3000 Gui⸗ 
neen Spielgeld, und eine Stelle in der Garde des 
Königs. Dieſer verwendet fein Geld und feine Zeit 
auf Nachdenken und Unterſuchungen. Er iſt einziger 
Sohn und Erbe einer ſehr reichen Familie, und dabet 
ein ungemein ſchoͤner Mann. Seine Mutter war 
aͤuſſerſt beſorgt, die chymiſchen Operationen wuͤrden 
ſeiner Bildung, ſeiner Geſichtsfarbe, und beſonders 
ſeinen ſchoͤnen Haaren verderblich ſeyn. Er ſuchte ſie 
zu beruhigen; als es aber nicht helfen wollte, nahm 
er ihre Scheere, und fieng an, die ihr fo lieben Haare 
abzuſchneiden, bis ſie verſprach, ihn ruhig fortſtudi⸗ 
ren zu laſſen. 


Herr Kirwan, ſagt mein Freund Hurter, hat 
viele Achtung für Euern Bruder Carl, und er fol 
nun alle Abend mit feinen Zoͤglingen bei ihm feyn. 


Den 14. September. 


Min Morgen befuchten wir das Naturalienkabi⸗ 
net im koͤniglichen Muſeum; und heute konnte ich 
den ſchoͤnen Garten davon, und die herrliche anſtoſ⸗ 
ſende Landſchaft, mit denen auf hohen Hügeln lies 
genden Ortſchaften, Highgate und Hamſtead, ſehen. 
Ich war entzuͤckt über dieſe Aus ſicht, und verehrte ins 
nig den großen Gedanken des Parlaments, dieſes 
ſchoͤne Gebaͤude gekauft, und zum Sammelplatz der 
Wunder von Natur und Kunſt gemacht zu haben! 
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Aber wie viel Antheil an dieſer Verehrung gebuͤhrt 
ſo viel edlen Patrioten, welche ihre Sammlungen um 
her ſchenkten! 


Ich konnte Alles nur fluͤchtig bemerken; denn 
Ihr moͤcht Euch, lieben Kinder! vorſtellen, wie viel 
man von der nachſtehenden Liſte in drei Stunden ſe⸗ 
hen kann: — Alte und neue Muͤnzen und Medail⸗ 
len, 23 tauſend; Cameos und alte Sigill, 9683 
Gefaͤße von Agat, Jaspis u. a. m. 2256; Metalle 
und Mineralien, 2725; Cryſtalle, Spathe u. a. m. 
18645 Foſſtlien, Marmor, Talk und andre Steine, 
1663; Erdarten und Salze, 1035; Harze, Schwe⸗ 
fel Bernſteine, 3995 Korallen und Schwaͤmme, 

1421; Muſcheln und Meerigel, 65023 allerlei Fiſch⸗ 
arten, 2341; Voͤgel, Vogelneſter, Eier, 1172; vier⸗ 
fuͤßige Thiere, 1886; Schlangen und Schlangenars 
ten, 521; Inſekten, 54395 Vegetabilien, 12 tauſend 
506; getrocknete Pflanzen, 334 Baͤnde, worunter die 
von der Herzogin von Beauford geſchenkten die ſchoͤn⸗ 
ſten ſind. Ich moͤchte aber den Herrn Forſter aus 
Coventgarden zum Oberaufſeher und Direkteur beſtel⸗ 
len, damit eine gute Wahl und Ordnung in dem 
Reichthum eingefuͤhrt wuͤrde. 


Bei den Edelſteinen zeigt man auch die Modelle 
der groͤßten Diamanten, die man kennt, worunter 
Pitt in Frankreich, der von Toskana, und einer in 
Rußland, vorzuͤglich ſind; doch ſoll der Koͤnig von 
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Portugall einen Diamant aus Brafilien erhalten Has 
ben, welcher zweimal größer ſey, als der größte von 
dieſen. i 


Mir war von der Naturgeſchichte dieſes Steins 
ein trauriger Theil in dem Gedaͤchtniß geblieben, wel⸗ 
cher das angenehme Gefuͤhl der Bewunderung des 
vollkommenſten Geſchoͤpfes im Stemreich milderte: 
Denn in der erſt feit 170 Jahren entdeckten zweiten 
Diamantengegend im Koͤntgreich Colconda, wo man 
die groͤßten Steine findet, find von 60 tauſend Mens 
ſchen, welche in den Gruben arbeiteten, 57 tauſend 
aus Hunger und Elend zu Grunde gegangen; alſo 
nur noch dreitauſend da, wo jeder des Jahrs kaum 
5 Thaler erwirbt. 


Geruͤhrt dachte ich an den ſchoͤnen Grundſatz der 
Indier: „niemals ein Kind zu betrügen“ 
welches Urſache war, daß in Viſapour Kinder von 
10 und 12 Jahren die Steine einkaufen, indem ſte, 
mit ihrem Gewicht im Gurt, umhergehen, und Abends 
die Steine den großen Kaufleuten bringen. Das 
Bild dieſer Kinder, der Gedanke: daß Eitelkeit des 
Putzes der Einen, und Geldgeitz der Andern, die ſo 
heilig gehaltene Unſchuld ihren Leidenſchaften dienſtbar 
machten — mag meinem Auge bei Betrachtung die⸗ 
ſer Steine einen eignen Ausdruck gegeben haben. 


Zwei Fremde, welche von den franzoͤſiſchen In⸗ 
ſeln kamen, und Alles mit vielem Verſtande betrach⸗ 


teten und beurtheilten, erzählten bei dem Gefach der 
Perlenmuſcheln von der neuen Entdeckung, daß die 
Perlen von einem Thierchen bewohnt waͤren, und im 
Reiß ſich vergrößerten; und festen hinzu: daß fie 
ſelbſt ſolche Perlen geſehen hätten. Die Anzeige dieſer 
Entdeckung war mir bekannt, da ich fie 1784 in dem 
Eſprit des Journaux geleſen, und alſo den guten Leu⸗ 
ten einen kleinen Dienſt dadurch erwieſe, daß ich es 
ſagte, weil ſie, wegen der den Uebrigen großen Neu⸗ 
heit dieſer Perlengeſchichte, mit der Art von Erſtau⸗ 
nen angeſehen wurden, welches nicht nur Unglauben, 
ſondern auch Mißtrauen in den Verſtand oder die 
Wahrhaftigkeit des Erzaͤhlers anzeigt. — Beides 
iſt wohl gleich empfindlich, und ſollte immer lehren: 
ungewöhnliche Wahrheiten, ſelbſt des Beſten und Nuͤtz⸗ 
lichſten, mit kluger Behutſamkeit zu entdecken. Ich er⸗ 
innerte mich aber ſehr genau, daß der erſte Beobach⸗ 
ter in der Anzeige auch ſagte: „ Daß er einen aͤuf⸗ 
ſerſt feinen Wurm in den Perlen entdeckte, welcher 
ſeine Lage oͤfters veränderte; daß die Perlen im Reiß 
erſt ungleiche Höcer bekaͤmen, und nachdem größer 
und ruͤnder wuͤrden.“ Dieß waͤre nun das leichteſte 
Mittel, welches in zweitauſend Jahren zu Vergroͤße⸗ 
rung der Perlen waͤre gefunden worden. Denn man 
weiß, daß die Indier am rothen Meer den Verſuch 
machten, erſt durch Ausgießung von Oehl das Meer 
an dem Perlenufer ruhig und durchſichtig zu machen; 
dann die Muſcheln durch lockende Speiſen bewogen, 
ſich zu öffnen; fie daun mit Griffel durchſtachen, und 
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den Saft in runde Formen, wie Kuͤchelgen, auffaßs 
ten, und trocknen ließen. — Die Chineſer werfen 
noch heutzutage in die geoͤffnete Muſchel fünf bis ſechs 
an eine Schnur gereihte aus Perlenmutter gemachte 
Perlen, welche fie nach einem Jahr wieder auffuchen, 
und ſie mit einer Perlenhaut uͤberzogen finden. 


Der beruͤhmte Naturforſcher Banks hat eine 
Perlenmuſchel nach London gebracht, in welcher ein 
mit Perlenmaterie uͤberzogenes Stuͤck Draht liegt, 
welches man als Beweis annehmen kann, daß man 
noch in neuer Zeit die Kunſt gebraucht habe, die Thiere 
zu verwunden, um Tropfen ihres Saftes zu erhal⸗ 
ten; und daß dieſer Draht einem Arbeiter entfiel, 
und die Muſchel ſich wieder ſchloß. 

Ich verließ das Muſeum mit ſeinen tauſend und 
tauſend Merkwuͤrdigkeiten, mit Trauer, weil ich gerne 
Alles mit Muſe mir bekannt gemacht haͤtte, ſogar alle 
Gefache des kleinen chineſiſchen Hauſes, welches aus 
einer Paſta von Reiß gemacht iſt; aber ich mußte ei⸗ 
len, und wuͤnſche den Gluͤcklichen, welche Zeit haben, 
Alles zu betrachten, die Wißbegierde, welche in meis 
ner Seele gluͤht. Gehoͤrte ich unter ihre Zahl, es 
ſollte mir nichts ungeſehen bleiben, was aus den Hans 
den der Natur oder der Menſchen kam. Ich würde 
jede Manufaktur beſuchen; Große und Kleine bei ih⸗ 
ren Feſten und bei ihrer Trauer beobachten; auch die 
Sprache mir ſo eigen machen, daß ich alle Reden im 
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Parlament verſtehen koͤnnte. Landwirthſchaft des 
armen und reichen Bauern, — das Leben des Edel⸗ 
mannes, des Pfarrers und Richters — Alles waͤre 
Gegenſtand meiner Aufmerkſamkeit; ſo wie die Arbeit 
der Baͤuerin, der Handwerksfrau, und beſonders 
auch der Kindsmaͤgde, neben dem allgemeinen Ton 
der Erziehung. — 


Wir giengen zu Hachet, einem der beruͤhmteſten 
Sattlermeiſter in London, welcher mehrere hundert 
Arbeiter in feinen Dienſten hat. Wir haben bei uns 
keinen Begriff von einem ſolchen Sattler, der ein Ges 
baͤude beſitzt, in welchem Wagner, Schmiede, Nies 
mer, Bildhauer, Mahler, Tapezierer, Vergolder, 
Guͤrtler — alle moͤgliche Arbeiter, welche zu Kut⸗ 
ſchen, zu Sattel und Zeug erfordert werden, beifams 
men ſind, unter ſeinen Augen arbeiten, und die ſchoͤn⸗ 

ſten Meiſterſtuͤcke dieſer Gattung hervorbringen. — 
Ich erinnere mich keines Beſuchs, welcher mir ange⸗ 
nehmer geweſen waͤre, als dieſer: — drei Stockwerke 
hoch, in lauter unermeßlichen Stuben, moͤchte ich 
ſagen, ſo vielerlei Menſchen ſo aͤmſig beſchaͤftigt zu 
ſehen; ihre Arbeit vollkommen, und He Handwerks⸗ 
zeuge noch mehr. 


Drei Treppen hoch waren die Mahler und Lacki⸗ 
rer. Alle Haupttreppen ſind breit, und ſo eingerich⸗ 
tet, daß man die Gelaͤnder wegnehmen, und die fer⸗ 
tigen Fuhrwerke auf Schleifen herunterruͤtſchen laſſen 
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kann. — Ich bewunderte beſonders die Nettigkeit, 
mit welcher die Rtemer und Tapezierer arbeiteten. 


Wir endigten unſern Gang zwiſchen vielen ganz 
fertigen Kutſchen, und der Betrachtung ſchoͤner Zeich⸗ 
nungen von Fuhrwerken aller Art. — 

Es war mir ergoͤtzend, zu ſehen, wie die Leute 
ſich, nach dem gewöhnlichen Ausdruck, in die Hände 
arbeiten; und daß ein Sattler eine Schreibftube, und 
einen Zahlmeiſter hat, wie ein Banquier. — 


Gerne haͤtte ich die Zeichnung der Kutſche mitge⸗ 
nommen, welche für den Nabob von Arcot gemacht 
wurde, und fuͤnftauſend Guineen koſtete; oder auch 
die von der Kaiſerin von Rußland, und von Rum⸗ 
bold, dem Gouverneur von Oſtindien, — damit 
wir einen Begriff von dem Großen und Vence 
dieſer Art Wagen baben moͤchten. — 


Von hier giengen wir in Herrn Parkers Glas⸗ 
fabrik und Magazin, wo alle moͤgliche Kriſtallgefaͤße 
und Glaͤſer in groͤßtet Menge ſind. Ich bekenne hier: 
daß ich bei Betrachtung ſolcher Manufakturen ein 
ſtolzes Vergnuͤgen in mir fuͤhle, daß ich mir immer 
ſo gerne die erſten Beſtandtheile und Eigenſchaften 
der Produkten des menſchlichen Fleißes bekannt mach⸗ 
te. — Die koſtbaren und aͤuſſerſt ſchoͤnen Kriſtall⸗ 
arbeiten gewaͤhrten mir, glaube ich, in ihrer Betrach⸗ 
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tung ein viel größeres Vergnügen, da ich ſogleich bei 
den herrlichen Kronleuchtern, in welchen die Sonne 
tauſendfache Farbenſpiele hervorbrachte, — bei den 
Vaſen und hundert andern Stuͤcken — an Kieſel⸗ 
ſteine, Salz, das Kraut Kali an den Ufern des Meers 
in Spanien, das engliſche Farrenkraut, Braunſtein, 
Weinſtein, und an alle die Arbeiten der Glashuͤtte 
dachte, bis dieſe Gefaͤße und Formen vor mir zu 
Stand kamen. — Die Geſchichte dieſer Kriſtallen 
gieng ſchnell vor meinem Geiſt voruͤber; aber ſie freu⸗ 
te mich innig, und immer mehr, als man uns den 
Brennſpiegel von zwei und einem halben Schuh im 
Durchſchnitt, und zwei andre, welche in wenigen Mi⸗ 
nuten Diamanten ner zeigte. 


Mittags ſpeißte Bert Bibliothekar Wold mit 
uns; ein ſehr verehrungswerther Gelehrter, und da⸗ 
bei ein ungemein beſcheidener und guter Mann, deſſen 
Unterredung ich den Genuß einer neuen, ſchoͤnen Freu⸗ 
* zu verdanken habe. — 


a Es wurde von dem berühmten Aſtronom Her⸗ 
ſchel geſprochen; und Herr Woid erzaͤhlte von der 
würdigen Schweſter dieſes großen Mannes, welche 
an ſeiner Seite den Weg des unſterblichen Ruhms 
geht: Denn ſie hilft ihm nicht nur bei ſeinen Berech⸗ 
nungen, ſondern entdeckte auch letzthin waͤhrend feis 
ner Abweſenheit einen neuen Cometen, und hat einen 
ſehr großen Anſpruch an dem Ruhm der vortrefflichen 
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Fernglaͤſer, welche ihr Bruder erfand und verfertig⸗ 
te; denn als er, um ſie zur Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen, dreißig Stunden ohne Aufhoͤren an dem Schleif⸗ 
rad bleiben mußte, fo leiſtete fie ihm als Gehuͤlfe 
Geſellſchaft, gab ihm das noͤthige Eſſen und Trinken 
in den Mund, und wiſchte den Schweiß von ſeiner 
Stirne. Sie wohnen in einem kleinen Bauernhaus 
bei Windfor, e ich hoffe f * r 


Abends machten wir die Bitantſchaft eines ehr⸗ 
wuͤrdigen Greiſen von 81 Jahren, Herr Granct, 
welcher Herrn Hur ter gegenuͤber wohnt. Nachdem 
er lange Zeit den ruhlgen, anhaltenden Fleiß dieſer 
Familie beobachtet harte, befuchte er ſie, bezeigte ih⸗ 
nen feine Hochachtung fuͤr die Talente des Vaters, 
und lobte die ſtille Eingezogenheit der Toͤchter. Seine 
Hochachtung hat einen großen Werth, wegen ſeinen 
Kenntniſſen und ſeiner 9 dechtſchaffenheit. Er war 
Hofmeiſter von dem jungen Lord Savikle“ gegen 
welchen die Wuth des fanatiſchen Gordons am 
meiſten entzrannt war. Weil der edle Menſchen⸗ 
freund im Parlament für die Gewiſſens, und gottes⸗ 
dienſtliche Freiheit der Katholiken geſtimmt hatte, fo 
wurde das Haus dieſes Mannes das erſte Opfer det 
Raſerei des Poͤbels, und kaum hatte Sayflle Zeit, 
ſeine zitternde Mutter zu retten, als ſein Haus er⸗ 
brochen, geplündert und geil dort, Bucher“ Manu⸗ 
ſeripten, Gemaͤhldeſammlung, und andte Koſtbarkei⸗ 
ten, wie bei dem Lord Mansfield, verbrannt und 
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zu Grunde gerichtet wurden, George Saville 
aber perſoͤnlich ſo verfolgt und geplagt ward, daß 
fein keben ſelbſt dahingieng. — Der liebenswuͤrdige 
Greiß de Granci vergießt noch Thraͤnen, wenn er 
von dem Ungluͤck und den Tugenden ſeines edlen Züge 
lings ſpricht. — Gordon wurde mir aͤuſſerſt vers 
haßt und verächtlich, als. wir die ganze umſtaͤndliche 
Erzählung diefer moͤrderiſchen und zügellofen Auftritte 
hoͤrten, welche in Zeitungen und Briefen nie ganz 
bekannt gemacht wurden, indem die Regierung und 
die Nation ſich wohl ſchaͤmen mögen, in ihrer Haupt⸗ 
ſtadt einen ſolchen Haufen raſender Boͤſewichter zu 
haben. — Die Zeitungen ſagten nie: daß an fuͤnf⸗ 
zehen Orten zugleich Feuer angelegt war; daß ſo viele 
Kranke und Woͤchnerinnen aus Angſt des Todes wur⸗ 
den. Ich wende mich ab von den Bildern, welche 
man mir davon geſchildert hat, und will Euch, ge⸗ 
liebten Kinder! und mir, wenn das Schickſal uns 
alte Tage beſtimmte, folche erbitten, wie Granci 
verlebt: 

Gefühlvoll fuͤr Freundſchaft und Verdienſte; 

Gütig gegen alle Menſchen; 

Kenntniſſe feiner Jugend in friſchem Gedaͤchtniß; 
und lebendige Freude an jeder neuen Entdek⸗ 
kung. 

Er hat große Reiſen gemacht. Jede gruͤndliche und 
jede ſchoͤne Wiſſenſchaft war ihm eigen. Er kommt, 
bereichert mit dem Geiſt ſeiner Zeit, und dem Ge⸗ 
ſchmack fuͤr neuere Kenntniſſe, in Geſellſchaft, wie 

Jemand 
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Jemand mit einer Menge goldener Medaillen, die er 
freundlich mit den neuen Muͤnzen vergleichen wollte. 
Die Mutter des Herrn Saville lebt noch, und beſucht 
oft den Freund ihres Sohnes; ſpricht von ihm, und 
giebt Herrn Granci noch gerne die Penſion, welche 
ihm die Dankbarkeit der Familie zuſicherte: denn der 
Nachruhm, welchen der wuͤrdige Sohn erhielt, wird 
immer mit Recht als die Wirkung des guten Unter⸗ 
richts des Herrn Granci angeſehen. Alle Jahre iſt 
er einige Wochen bei der Mutter auf dem Landguth, 
welches der edle Sohn am meiſten liebte, und wo das 
ſchoͤne Bild des Maͤrtirers der gerechten Menſchen⸗ 
liebe aufgeſtellt iſt. \ 


Herr Granci bewohnt ein artig kleines Haus ganz 
allein, mit zwei Domeſtiquen, die ihn lieben und eh⸗ 
ren. Ich ſagte ihm, als er franzoͤſiſche Verſe recht 
ſchoͤn deklamirte: daß ich ihn fuͤr einen gluͤcklichen 
Alten hielte. — „Ja ich bin es; aber ich habe den 
5 Apoll immer mit dem Horaz in feiner 31ſten Ode 
„ gebeten: 

Verleih mir Sohn der Leto — — — bei 
Leibeskraft, und bei geſunder Seele, zufriedenen 
Geenuß der Nothdurft; und ein Alter mir nicht 
zur Schmach, und nicht ohne Laute.“ — 
Und dieß ſagte der liebe alte Mann ſo ſchoͤn, fo freunde 
lich! - 


Den 15. September. 


Heute beſuchten wir den Platz der Adelphis Gebäus 
de, welche ein ganzes Quartier an der Themſe ein⸗ 
nehmen, ſehr huͤbſch gebaut ſind, und den Fremden 
das Vergnuͤgen geben, an der Themſe ſpazieren zu 
gehen, und den maͤchtigen Fluß zu betrachten. Denn 
die Baumeiſter haben laͤngſt ſechszig Haͤuſern eine 

Straße, mit einem ſchoͤnen eiſernen Gelaͤnder, gegen 
den Fluß angelegt. 


Von hier giengen wir in das ſchoͤne Haus der frei⸗ 
willigen Geſellſchaft zu Verbeſſerung des Ackerbaues 
und der Kuͤnſte. — Ich muß nur erſt kurz ſagen: 
Daß ich in dieſem Hauſe ſehr gluͤcklich war; denn ich 
fand nicht nur einen großen Saal voll Maſchinen, 
welche zu Erleichterung und Vollkommenheit des Ak⸗ 
kerbaues und der Handarbeiten erfunden und belohnt 
waren, ſondern auch die ausgeſetzten Preiſe fuͤr das 
Anpflanzen aller Art nuͤtzlicher Baͤume freuten mich. 
Wer zehen Morgen mit Eichen anbauete, erhielt eine 
goldene Medaille von 20 Guineen; der, wie obiger, 
in einem Jahre fünf Morgen anpflanzte, eine filberne 
Medaille von Io Guineen. — So iſt es mit dem 
Austrocknen und Anpflanzung der Suͤmpfe, mit Pro⸗ 
ben von Futterkraͤutern, und Korn. Für Anbau 
oͤder Landſtriche — wer die beſte Anweiſung dazu lie⸗ 
fert, empfängt die Goldmedaille. Fuͤt den Beweis, 
daß in dieſem Boden der Kalk, in jenem Dung von 


* 
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Thieren, in anderm betten oder Mergel am beſten 
fruchte — iſt der Preiß eine goldene Medaille. Wenn 
einer Moor angebaut hat, oder Land uͤber die See 
gewinnt, ſo empfaͤngt er die goldene Medaille. Be⸗ 
weiſe, wann Leim, Holz- oder Steinkohlenaſche am 
nuͤtzlichſten ſey, werden mit der goldenen Me⸗ 
daille gekroͤnt. Noch hundert andre, die ich nicht 
alle herſchreiben kann, die aber lauter Wohlthat fuͤr 
Menſchen und Hausthiere find; — dann auch Preis 
fe für Zeichnungen, wobei immer das Alter angeſetzt 
iſt, — und beſonders auch fuͤr Kinder und Enkel 
beiderlei Geſchlechts von Pairs und Edelleuten; — 
Preiſe für Schulmeiſter, dreißig Meilen in die Runde 
um London, welche die Knaben am leichteſten und 
geſchwindeſten Latein ſchreiben und ſprechen lehren; 
eben ſo fuͤr die, welche ſie Deutſch, Spaniſch und 
Italiaͤniſch ſprechen und ſchreiben lehrten — immer 
die goldene Medaille! Fuͤr das Franzoͤſiſche iſt 
nichts ausgeſetzt. Aber fuͤr Sachen, welche in Eng⸗ 
land ſtark gebraucht werden, wie Kelp oder Kali zum 
Glasmachen, — für Anpflanzung der Maulbeer⸗ 
Bäume, und Zucht der Seidenwuͤrmer, wird eine gol⸗ 
dene Medaille gegeben. Fuͤr Entdeckung des Mit⸗ 
tels: Eicheln, Nuͤſſe und andre Saamen vor dem 
Verderben zu bewahren, oder ausgeſaͤete Eicheln zu 
beſchuͤtzen, — ſo wie fuͤr den beſten Anbau des Weis 
zens, die goldene Medaille. Wer auf der beſtimmten 
Anzahl Aecker am meiſten Futter fuͤr Hausthiere zog, 
erhaͤlt 10 Guineen. Wer am meiſten Maͤuſe und 
Y 2 
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Ratten vertilgt, fo wie der, welcher Mittel erfindet, 
andre ſchaͤdliche Thiere und Inſekten zu vertreiben, 
empfaͤngt die goldene Medaille. 


Dann fuͤr Entdeckungen in der Mineralogie: Die 
Menge und Kräfte der Duͤnſte bet deren Gebrauch in 
Maſchinen zu vermehren — eine goldene Medaille. 
Neue Mühlen zu erfinden; ſchaͤdlichen Rauch und 
Duͤnſte für Feuerarbeiter zu vermindern, und fo tau⸗ 
ſend Anderes, iſt Preisaufgabe. Sogar fur die Bes 
wohner der Inſeln ſind Preiſe ausgeſetzt: Muskaten⸗ 
nuͤſſe zu pflanzen, für fünf Pfund die goldene Mes 
daille; Brodfruchtbaum, und Oehl aus den Koͤrnern 
der Baumwolle, eben ſo viel; Geiſt aus der Schale 

der Caffeekoͤrner, u. a. m. — e 


Die Geſellſchaft beſteht aus ſechs tauſend und fo 
viel hundert Mitgliedern, wovon jedes alle Jahr zwei 
Guineen giebt, welche immer in Preiſen ausgetheilt 
werden; entweder in Medaillen, oder die baare Guis 
neen, wenn dieſe dem Erfinder und Arbeiter bei ſei⸗ 
nen Umfländen nuͤtzlicher find. Wie oiele taufend 
Menſchen find dadurch ſeit 1753, da an rechtſchaffe⸗ 
ner Mann, Herr Shipley, die Sczietaͤt anfteng, 

zu Fleiß und Nachdenken ermuntert, dadurch belohnt, 
und gewiß auch bereichert worden! 


In dem Saal der Verſammlurg dieſer ehrwuͤrdi⸗ 
gen und verdienſtvollen Geſellſchaft, der auch von 


— SAT m 


oben beleuchtet iſt, laͤuft ein großes Gemaͤhlde von 
allen Seiten umher, auf welchem alle Arbeiten und 
Thaten der Menſchen vorgeſtellt ſind, und endigt mit 
der Belohnung der guten Handlungen des Menſchen⸗ 
freundes an den Pforten der Ewigkeit. 


Schoͤn, ſehr ſchoͤn ſind die Geſetze, daß hier der 
Lord von dem größten Haus, und das Mitglied aus 
der geringſten Klaſſe, mit gleichem Anſehen behandelt 
werden, und gleiche Rechte haben! 


Mein Herz ſchwoll von Seegenswuͤnſchen, und Freu⸗ 
denthraͤnen fuͤllten mein Aug, bei dem Verzeichniß der 
vielen Namen, welchen die Belohnungen gegeben 
wurden, die wegen verbeſſertem Anbau der Erde, oder 
Erfindungen von Werkzeugen, ſie verdient hatten. 


Ich wuͤnſchte den edlen Grafen Hartig zu uns, 
welcher eine ſo intereſſante Geſchichte des Feldbaues 
ſchrieb, und mit ſo warmem Herzen dieſe Stiftung 
lobt. Er nennt auch Namen einiger jungen Englaͤn⸗ 
der, welche für das Wohl ihres Vaterlandes ihr Les 
ben und ihr Vermoͤgen verwendeten: — Clare, 
Convay, Cheſterfield, Bukingham, Brid⸗ 
gewater, Clan vicarde, der Herzog von Bed⸗ 
ford, welchem eine Medaille geprägt, und er Bed- 
ford triptolemus genannt wurde. — Edles 
Land, wo die Tugend der Menſchenliebe belohnt und 
aufgemuntert wird! Gott ſey Dank! weder in 
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Schriften noch in Geſpraͤchen traf ich Klagen über 
den Egoismus an, wal ich in Ben ſo z 
er 


Bon dieſem Gebaͤude, wo Tugenden geuͤbt und 
ermuntert werden, kamen wir in den Pallaſt des Plu⸗ 
to, in die Bank, an der wir die prächtige Architek⸗ 
tur bewunderten, und große Goldſtangen ſahen. — 
Es ſeheint bedeutend, daß eine Kirche abgebrochen 
wurde, um dem Reichthum mehr Platz zu verſchaffen. 
Denn ach! wie oft werden alle Gefuͤhle der Menſch⸗ 
heit und der Rellgion unterdruͤckt, um deſto ungehin⸗ 
derter Gold zu un ! 2 


Man geht hier in zei ſchoͤn gewoͤlbten Hallen 
umher, kommt in runde, von Säulen geſtuͤtzte Säle), 
und trifft überall viele hundert Menſchen an, welche 
Banknoten einſchreiben laſſen, Geld bringen, und 
Papier dafür nehmen, oder erſteres holen, und letz⸗ 
teres geben; auch kommen Viele, welche an den 
freien Tiſchen und Dintenfaͤſſern geſchwind Briefe 
ſchreiben, und Geſchaͤfte berichtigen. 

In dem Gewoͤlbe, wo die Guineen und Kronen 
nicht gezählt, ſondern gewogen, und in Faͤßchen oder 
Saͤcke geſchuͤttet werden, da raſſelts und toͤnts ſchau⸗ 
erlich! Ein Mann zeigte uns Goldſtangen aus Gui⸗ 
nea, woher die engliſchen u . Namen 
haben. — 
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Das Beduͤrfniß dieſes Metalls, — da gewiß der 
edelſte Menſch elend verſchmachtet, wenn er nicht ei⸗ 
nen Theil davon beſitzt, — und der jammervolle Zus 
ſtand der Schwarzen, welche ſolches aus der Erde 
ſchaffen, war vor mir, und dieſe Ideen gaben den 
Goldſtangen ein Gepraͤge, wodurch fein Anblick zu ei⸗ 
nem Gewicht auf meinem Herzen wurde. Ich dankte 
nur dem Himmel, daß die fleißige Hand und der ers 
finderiſche Geiſt auf dem Weg der ſchoͤnſten Tugenden 
einen beſcheidenen Antheil davon erwerben koͤnnen. 


Ruhig zufriedene Mienen ſah ich auf keinem Ge⸗ 
ſicht, ſelbſt nicht bei denen, welche viel Geld erhiel⸗ 
ten. Ihre Freude ſchien nicht glänzend, ſondern blizs 
zend zu ſeyn; Andre hatten Zuͤge der Sorgen, des 
Verlangens, des unruhigen Nachdenkens und der 
Aengſtlichkeit bei dem Schreiben. — Die das Geld 
wogen, hatten das Ausſehen der Gleichguͤltigkeit, 
welche die Gewohnheit bei Allem hervorbringt. Nur 
die Leute, welche die mit Gold und Silber beladene 
kleine Karren über den Hof zogen, ſchienen mit dem 
Gefühl der Schwere eine Art Wuͤnſche und Trauer 
zu verbinden, welche man in ihren von dem Ziehen 
angeſpannten Geſichtern leſen konnte. 


Man hatte uns geſagt: daß unter den vielen 
hin und hereilenden Menſchen auch Banknotenhaͤ⸗ 
ſcher und Taſchendiebe herumgiengen. Ich bekenne, 
daß ich manches Geſicht deß wegen anſah; aber mich 
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düͤnkt keinen bemerkt zu haben: denn das innigſte 
Verlangen nach Gluck ſchien auf den beſten Phyfios 
gnomien zu liegen. 


Ich entfernte mich mit dem Wunſch: daß dieſer 
hier aufgehaͤufte Reichthum ohne Reue erworben 
und genoſſen werden moͤchte! 


Ich glaube, meinen geliebten Toͤchtern ein Ver⸗ 
gnuͤgen zu machen, wenn ich ihnen hier den Urſprung 
des Ausdrucks: Bank, anzeige, wie ich dieſen von 
der Boͤrſe ihnen ſagte. — Es kommt von der alten 
Bedeutung des Worts: Bank, deſſen man ſich be⸗ 
diente, um einen erhöhten Ort anzuzeigen, auf wels 
chen Etwas zu liegen kam; wie wir noch Staͤdte 
haben, wo man ſagt: Fleiſchbank, Brodbank: — 
Da nannten nun Kaufleute den feſten Tiſch, auf wel⸗ 
chem fie ihre Waaren vorlegten, oder ihr Geld zaͤhl⸗ 
ten, auch Bank; und die Italiaͤner, welche im 
eilften und zwoͤlften Jahrhundert den Handel von 
ganz Europa groͤßtentheils allein betrieben, hatten 
die Gewohnheit angenommen, ihre Geldgeſchaͤfte im 
Kleinen auf oͤffentlichem Markt zu treiben „und allda 
in einer Bude das Geld auf einem hohen Tiſch, den 
man Banca, auch Banco hieß, zu zaͤhlen, zu wechſeln 
und einzunehmen. Hatte nun ein ſolcher Mann mehr 
Geld verſprochen, als er bezahlen konnte, fo wurde 
ihm von der Obrigkeit feine Bank zerſchlagen und zer⸗ 
brochen, damit Jebermaun ſehen koͤnue, daß er nichts 
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mehr zu thun habe; daher das Wort: Banco rotto, 
zerbrochene Bank, und mit der Zeit nun: Ban- 
corot, in allen Landen entſtanden iſt, ſo wie alle 
Lande den Namen Bank fuͤr den Platz annahmen, 
auf welchem das Geld von den Handlungshaͤuſern 
dieſes oder jenes Landes liegt, bezahlt oder gewechſelt 
wird. — 


Der fo verdiente hochachtungswuͤrdige Herr Pro⸗ 
feſſor Crome, deſſen Produktencharte und Schriften 
gewiß einen eben ſo unſchaͤtzbaren Werth haben, als 
ſein Charakter, hat meiner Nachfrage dieſen hier mit⸗ 
getheilten Aufſchluß gegeben. Und ich gehe nun wie⸗ 
der nach London zuruͤck, in das oſtindiſche Haus, wel⸗ 
ches, ohne viele Pracht, ſehr ſchoͤn iſt; doch nicht 
fo, wie man es von Beſitzern von Koͤnig reichen erz 
wartet, die 16 Millionen Unterthanen neben 6 Mil⸗ 
lionen Pfund Sterling Einkuͤnfte haben, und eine Aus 
mee von achtzigtaufend Mann halten! 


Es wurde gerade in dem Saal die große Verſtek⸗ 
gerung des Thees vorgenommen. Es waren eine 
große Menge Kaufleute da; alle ganz ſtille; man hoͤr⸗ 
te nichts, als den Ausrufer, und eine Antwort, mels 
che von Allen notirt ward; nach einer kleinen Panſe 
wurde wieder ein Gebot gethan, und damit forfges 
fahren. — Dieſe Kompagnie ſcheint ſich nur mit 
Millionen abzugeben: denn es war die Sage e von 
vielen Millionen Pfund Thee! 
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Billig giengen wir von da zum Acciſe- und Zoll⸗ 
haus an der Themſe. Es iſt unmöglich, das Gewuͤhl 
der Arbeiter und Schiffleute, und die Menge der Küs 
ſten, Faͤſſer, Ballen, zu beſchreiben. Man ſieht bei 
dieſer Stelle von London viel deutlicher, daß der 
Staat große Handlung treibt, als man zu St. Ja⸗ 
mes ſieht, daß hier die Reſidenz eines großen Königs 
if. — Wir waren einige Minuten oben in den Zim⸗ 
mern, wo die Waaren eingeſchrieben und verzollet 
werden; und wir glaubten, wenn man nirgends die 
Züge der Zurückhaltung und der forſchenden Neugierde 
ſehen kann, ſo entdeckt man ſie hier. 


Mir begegnete etwas ganz Neues. Ich hatte nie 
Auſtern gegeſſen; hier giengen wir uͤber den Fiſch⸗ 
markt an der Themſe, wo gerade eine Ladung ganz 
friſch ankam, und eine Menge Menſchen ſie theils 
mit Begierde kauften und wegtrugen, theils ſogleich 
öffnen ließen und aßen, indem eben fo viele Leute da 
waren, die mit Verkauf von Citronen und Brod ihre 
Dienſte anboten. Das Zufehen unterhielt uns eine 
Zeitlang; am Ende ergriff uns die Begierde, auch 
ganz friſche engliſche Auſtern zu eſſen. Wir giengen 
in einen Gaſthof, deſſen unteres Stockwerk in lauter 
kleine Zimmer eingetheilt iſt, worinn ſechs bis acht 
Perſonen Platz nehmen moͤgen. Die Zimmerchen wa⸗ 
ren nett, die Tiſche mit weiſſen Tuͤchern belegt, und 
artige Strohſtuͤhle darinn. Den Augenblick folgte 
uns eine Fiſcherfrau mit einem Korb voll Auſtern, 
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und ein Junge mit Citronen, einem Koͤrbchen voll 
Brod, Tellern und Meſſern, nach. — Die kleine 
Schwaͤrmerei, welche ſagte: Es ſind engliſche Au⸗ 
ſtern, und du biſt in London! — machte ſogleich al⸗ 
len ben Widerwillen verſchwinden, welcher bisher das 
Auſterneſſen in mir verhinderte, und ich fand fie fehe 
angenehm. i 


Von dieſen leichten Bemerkungen uͤber die Einbil⸗ 
dungskraft wurde ich nach Moorfields zu dem bes 
ruͤhmten Tollhaus Bedlam geführt, wo der hoͤchſte 
und traurigſte Grad der angeſpannten Einbildung ei⸗ 
nige hundert Ungluͤckliche verſammelt. 

a 

Ich hatte immer Abſcheu, ein ſolches Haus zu 
ſehen, wo mein Herz von dem Anblick des Elends zer⸗ 
riſſen, und von Widerwillen gegen Obere und Vor⸗ 
geſetzte empoͤrt wuͤrde, ohne daß mein Schmerz oder 
mein Unmuth den armen Leidenden etwas helfen koͤnn⸗ 
te. Deßwegen gieng ich nicht nach Bisetre bei Paris; 
aber hier uͤberwand Neugierde den Abſcheu. — Ich 
wollte dieſe Anſtalt in London als einen Probierſtein 
der Wahrheit ihrer Menſchenliebe ſehen; ich durch⸗ 
gieng die ſchoͤnen Alleen des praͤchtigen, aber etwas 
einſamen Moorfieldsplatzes, und betrachtete mit vie⸗ 
ler Bewegung die zwei uͤber dem Eingang liegende 
Statuen des traurigen und raſenden Wahnfiunigen, 
von dem Bildhauer Cibber, welche wegen der eins 
dringenden Wahrheit des Ausdrucks als Meiſterſtuͤcke 
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geachtet werden, und es verdienen. Nachdem naͤher⸗ 
te ich mich dem Pallaſt dieſes groͤßten Menſchenelen⸗ 
des, mit einem gepreßten Herzen. Es iſt aber wirfs 
lich ein pallaſtaͤhnliches Gebäude, von 540 Schuh in 
der Länge, mit zwei großen Seitenfluͤgeln, und ſchoͤ⸗ 
nen Gärten, in welchen die armen Leute friſche Luft 
und den erquickenden Anblick der Baͤume, Blumen 
und Kräuter genießen koͤnnen. — 


Es war ehemals ein Kloſter, wo das Uebermaaß 
der ſchoͤnſten Leidenſchaft, Froͤmmigkeit, die Zellen 
mit Freiwilligen bevoͤlkerte — jetzo bringt der Schmerz 
betrogener Liebe, des Ehrgeitzes, der Eitelkeit, des 
Haſſes, der Trauer, und fo vieler andern Bewegun⸗ 
gen unſerer Seele — ſo Viele hieher! 


Der Eingang und das Vorhaus ſind ſchoͤn. Der 
Inſpektor iſt ein ſehr vernünftiger, menſchenfreundli⸗ 
cher Mann. Auf jeder Stufe der Treppe, die er uns 
in die Höhe führte, wurde mir banger. — Wir ka⸗ 
men auf einen breiten Gang, der durchgehends wohl 
beleuchtet, und auf allen Seiten, wie wirklich in ei⸗ 
nem Kloſter, mit Zellen beſetzt iſt. Viele Mannsper⸗ 
ſonen giengen hier ruhig auf und ab, und gruͤßten 
den Inſpektor ſehr freundlich. Ein Bedienter oͤffnete 
einige Zellen, und ich bemerkte, daß der Inſpektor 
die aͤuſſerſt menſchenfreundliche Schonung beobachte⸗ 
te, uas nur immer zu ſagen: „ Hier werden Sie 
„ einen Mann ſehen, der ſehr krank war — Hier 
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„ iſt einer, der ſehr krank iſt.“— Nie kam der 
harte Ausdruck: Narr! oder: toll! aus ſeinem 
Munde. 


Die Wohnzimmer dieſer Ungluͤcklichen find geraͤu⸗ 
mig und helle, indem ſie oben Fenſter haben; ſind 
mit ordentlichen Betten beſtellt; viele haben auch 
Tiſche, Buͤcher und Schreibzeug; wie wir denn einen 
Mann antrafen, deſſen armes Hirn gerade bet einer 
wichtigen Rechnung ſich uͤberwarf, oder vielmehr 
uͤberſpannte. Dieſer wiederholt immer dieſe Rech⸗ 
nung, ſchreibt fie mit der größten Nettigkeit und den 
fehönften Zahlen, wovon er mir mit trauervoller Miene 
einen Bogen ſchenkte. 


Der Inſpektor und Diener ſprachen mit Allen ſanft 
und gütevoll, beſonders mit den Kranken, welche an⸗ 
geſchloſſen gehalten werden muͤſſen, indem ſte ſonſt 
entweder ſich oder andere verwundeten. Aber da 
ſah ich das Nachdenken der mit Menſchenliebe vers 
bundenen Obergewalt: denn die guten ungluͤcklichen 
Menſchen hatten keine Ketten, keine Riemen, welche 
bei den heftigen Bewegungen der Arme und Haͤnde 
ſie wund reiben, und alſo durch den Schmerz die 
Unruh der Seele noch mehr reizen muͤßten. — Sie 
hatten einen Wamms von ſtarkem Trillich, mit lan⸗ 
gen, weiten Ermeln, an deren Enden ſtarke Schnuͤre 
befeſtigt find, welche man auf ihrem Ruͤcken zuſam⸗ 
menbindet; dadurch werben fie genugſam verhindert, 
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irgend Etwas mit ihrem Händen zu beſchaͤdigen, und 
ſie leiden nicht den mindeſten Schmerz; ſind ſie aber 
bei dem Umbergehen unruhig, fo werden ſie an der 

Ecke des Zimmers, auch mit ſtarken am Wamms be⸗ 
feſtigten Schnuͤren, angebunden. Sie koͤnnen in eis 
nem halben Etrkel hin⸗ und hergehen, haben alfo Bes 
wegung, und find unſchaͤdlich gemacht, ohne gequält 
zu werden. — 


Die Reinlichkeit, die Ordnung, die Sanftmuth, 
mit welcher dieſe Elende beſorgt wurden, und ihr 
Zuſtand dabei — Alles erſchuͤtterte und ruͤhrte mich; 
beſonders die liebevolle Schonung. — Der Inſpek⸗ 
tor ſagte uns: „Es ſey Anſtalt des Herrn Doktor 
„ Mon ro, welcher ihnen allen verboten, keinen von 
„ dieſen Unglücklichen weder mit Mienen und Wor⸗ 
„ten, noch weniger mit Drohen zu mißhandeln oder 
„ zu ſchrecken.“ — 


Er ſagt: „Ihre Seele hat ein Fieber; dieſes 
„ kann allein durch ſanftmuͤthiges und gelindes Bes 
„tragen geheilt werden. Was von dieſem Fieber 
„ in den Körper übergegangen iſt, will ich durch Diät. 
er und Arzneien zu heben ſuchen.“ — „Und, ſetzte 
der Mann hinzu, „es iſt gewiß, daß dieſe anhal⸗ 
„tende Sanftmuth und Güte eine ungusbleibliche 
„gute Wirkung hat: denn die heftigſten Anfälle 
„nehmen in Zeit von vierzehen Tagen, oder drei 
„ Wochen, ab, und Viele werden geheilt.“ 
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Meine Thraͤnen floſſen für Freude; ich feegnete: 
Monro, und den Inſpektor. Der Mann wurde 
bewegt, und ſagte: „! warum ſind Sie nicht 
„den vorigen Mittwoch da geweſen, wo fünf ganz 
„ geheilte Perſonen ihren Familien wieder gegeben 
„ wurden, und alle, wie Sie es thun, Herrn ons 
„ro ſeegneten, und ihm dankten.“ 


Ein Schiffskapitain, der mit Ehren gedient hatte, 
war fo ungluͤcklich, daß er feine Vernunft zum zwet⸗ 
tenmal verlor. Eine nachdenkende, ruhige Miene, 
und das Studieren in Seecharten, zeichnete ihn aus. 


Ein junger franzoͤſiſcher Koch lag auf feinem Betz 
te, ſchien in feiner Fieberhitze zu gluͤhen, lächelte aber, 
und kuͤßte die Haͤnde gruͤßend nach uns. Sie hoffen 
den armen jungen Mann bald wieder herzuſtellen. 


Einer in der unterſten Zelle, welcher Buͤcher um 
ſich hatte, ſaß duͤſter, und den Kopf aufgeſtuͤtzt. — 
Dieſer hat einen Menſchen ermordet, und verlor aus 
Jammer ſeinen Verſtand, griff aber wieder Men⸗ 
ſchen an; nun iſt er zwar ruht, aber untroͤſtlich und 
unheilbar. 


Nun kamen wir zu den Ungluͤcklichen meines 
Geſchlechts. Unter den ſehr Kranken waren ſchone 
junge Geſchoͤpfe in hoͤchſtem Jammer, in weiſſen fla⸗ 
nellenen Roͤcken und Waͤmmschen gekleidet. Eine 
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lag auf der Bank, voll tiefen Gefuͤhls, und wandte 
den Kopf ab, als ich thraͤnend auf fie ſah. Ihte Aus 
gen waren ſchoͤn, und ihre Züge vollkommen regel⸗ 
maͤßig. Mißlungene Heurathsideen ſtoͤrten ihren 
Verſtand. — Eine andre war auf dem Gang, zu⸗ 
ſammen gebogen, tiefſinnig und traurig ſitzend. — 
Einige giengen ruhig, aber mit neugierigen Blicken 
uns betrachtend, neben uns. — Eine von ihnen 
lachte und huͤpfte. — 


„Nun, ſagte der Aufſeher, indem er den Schluͤſ⸗ 

ſel einer Thuͤre gefaßt hatte, „ will ich Ihnen die 
„ Mißtriß Nicolſon zeigen.“ — Es ſchauerte mich, 
eine Perſon zu ſehen, welche moͤrderiſche Anſchläge in 
ihrer Seele hatte. — Sie ſaß ordentlich angekleidet, 
mit dem Hut auf dem Kopf, mit Handſchuhen und ei⸗ 
nem Buch in der Hand, ſtund bej unſerm Anblick auf, 
und guckte mit graſſen grauen Augen etwas wild uns 
an. Indeſſen hatte der Aufſeher bemerkt, daß viele 
Schreibfedern auf der Erde lagen. „ Sind dieſe Fe⸗ 
„dern nicht gut, Mißtriß Nicolſon? “ fragte er 
freundlich. Haſtig antwortete fie: „Nein, nicht 
„ eine! / — ein Papier nehmend, auf welches fie 
wirklich mit einer ſchoͤnen Schrift geſchrieben hatte. 
„Da ſehen Sie! — die erſten Linien waren gut, 
„ aber die andern kann ich den Prinzen nicht ſehen 
„ laſſen.“ Nun verſicherte ſie der Aufſeher, fie folle 
gute Federn haben, rief auch ſogleich einer Waͤrterin, 
dieſe wegzunehmen, und andre zu bringen, wofuͤr die 
Elende 
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Elende ihm dankte. Nun fragte er: „Ob ſte noch 
„Etwas zu leſen habe? “ — „ Wenige Blätter, 
„ wie Sie ſehen „— und ließ fie durch die Finger 
laufen. „Ich will gleich einen andern Theil ſchik⸗ 
„ ken „ — antwortete er. Sie nickte dankend, ſetzte 
ſich wieder; und ſah in ihr Buch. Es war Shake⸗ 
age den Be mit ur las. 


Wir ſahen dann a ande 5 * 
wovon welche naͤhten, andre beiſammenſaßen: indem 
ihnen die Gefuͤhle der Freundſchaft und Geſelligkeit 
gerne gegoͤnnt werden; nur Nachts muͤſſen ſie jede in 
ihre Stube. — Ein artig Maͤdchen war immer um 
eine daſitzende Frau, bei welcher ſie alle Bewegungen 
einer Kammerjungfer machte, welche ihre Dame huͤbſch 
putzen will. Sie ſah blaß, aber ſehr ſanft aus. — 
‚Eine andre bewegte ihre Haͤnde immer, wie eine Pers 
fon, welche eifrig naͤht, und ſah gar nicht auf. — 
Ich kaufte von einem guten giedergeſchlagenen Ge⸗ 
ſchoͤpf ein von Stroh geflochtenes Koͤrbchen. Sie lief 
mit dem Gelde eilends in ihre Zelle; eine ſchoͤne, 
e nn welche mich ſehr 5 


Der uff fagte auf. die Frage: ne neh 
CGaktung Wahnſinn die Weibsperſonen am meiſten bes 
haftet ſeyen? „ Junge durch Trauer uͤber Untreue 
„eines Geliebten, über feinen Tod, oder über, Härte 
„der Eltern, welche die Einwilligung zur Heurath 
„ verſagten. — Aeltere Frauen bekaͤmen ſie die 
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„ größte Anzahl aus der Sekte der Methodiſten, und 
„dieß gewöhnlich aus dem Wochenbette, wo die Ges 
„ ſundheit des Körpers ohnehin geſchwaͤcht ſey, und 
„die ſtrengen behrſaͤtze dieſer Leute ihnen Aengſtlich⸗ 
, keit verurſachten / die in traurigen ſtillea Wahnſinn 
uͤbergehe; ſie würden aber meiſt wieder hergeſtellt. 


Bei dem Caffee ſprachen wir noch von der Nicol⸗ 
ſon. Der Aufſeher erkluͤrte uns ihre fuͤrchterliche Uns 
ternehmung aus zwei beweglichen Gründen ‚nämlich: 
Ehrgeitz und Liebe. — „Das Erſtere haftete ſchon 
„ lange mit der Einbildung in ihr, ſte ſtamme noch 
„von dem Haufe Lankaſter ab; haͤtte alſo die naͤch⸗ 
„ ſten Rechte zum Thron. — Dazu kam Liebe für 
„ den wirklich ſchoͤnen Prinzen von Wallis, und der 
„Gedanke: Wenn dieſer mich heurathet, ſo wird er, 
da ich ihm meine Rechte uͤbertrage, auch rechtmaͤſ⸗ 
„ ſiger Koͤnig. — Zu allen Zeiten durfte man einen 
„ Uſurpator vom Thron ſtoßen — entweder mit einer 
„ Armee, oder durch den Tod; und fo unternahm fie 
„die Ermordung des Koͤnigs, mit einer fo uͤberlegten 
„ gift, daß wenn Gott nicht für ihn geſorgt hätte, 
„ fein Leben verloren wäre: denn fie beobachtete 
„ ſchlau den Augenblick, wo der König aus einer 
„Jiemlich engen Thuͤre herauskam, und, nach ſeiner 
„ guͤͤtevollen Gewohnheit, gleich auf die Perſon, die 
„eine Bittſchrift in der Hand hatte, zugieng, und 
„mach derſelben reichte. Das boͤſe Geſchoͤpf hielt das 
„ Papier in det Linken, das Meſſer in der Rechten 
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„ Runter dem Papier, und wollte ſogleich zuſtoſſen, wie 
„der gute König das Papier faßte; er bemerkte aber 
„ die Bewegung ihrer Hand, und ſah das Meſſer 
„ ſchimmern, trat zuruͤck, und rief: die Perſon zu 
„ faſſen, ihr aber nichts zu thun, indem fie wahn⸗ 
„ ſinnig ſey. — Das Meſſer war ein ſchmales neu 
„ geſchliffenes Deſertmeſſer, und war dem Herzen 
„ des beſten Königs ſchon nahe genug gekommen, 
„ indem fein Ueber rock von demſelben verletzt wurde; 
„ ja ſie hob ihren Arm zum zweitenmale in die Hoͤhe. 
„Als ſie gefangen wurde, zeigte ſie nicht die min⸗ 
„ deſte Sorge, wollte nicht antworten, und ſagte nur 
„ trotzig: ‚Der König wiſſe die Urſache ihres Angriffs 
„ wohl. — Er hat kein Recht zu der Krone; ich 
” habe es, und wenn ich es nicht erlange, ſo wird 
„England auf tauſend Jahre mit Blut fließen. — 
Sie ſchreibt nun oft an den Prinzen von Wallis, 
„ und pußt ſich um ſeinetwegen, iſt ganz ruhig, wenn 
„ fie ordentlich gekleidet iſt, tobt aber, wenn es ihr 
75 1 nett genug ſcheint. “ f 
9 0 one Leidenſchaften aus uns Allen mas 
chen! — Man ſagt: „Daß bei dem weiſeſten 
„ Mann der Zorn einen kurzen Anfall von Wahnſinn 
„ hervorbringe.“— Liebe thut es wohl auch; 
und da jede Leidenſchaft die Züge des Haupteharak⸗ 
ters der Perſon annimmt, ſo ſieht man bei dieſen Be⸗ 
wegungen der Seele tiefer auf den Grund der eigent⸗ 
lichen Geſinnungen, als bei jeder andern: 
3 2 
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„Der ſpaniſche Geſandte, Marquis del Cams 

„ po, zeigte bei dieſem Vorfall, welcher die ganze 

„Stadt erſchuͤtterte, einen vortrefflichen Sinn: Er 

, jagte ſogleich nach Windſor, und verlangte eine 

„Audienz bei der Königin. Sie wunderte ſich dar⸗ 
„über, weil es eine ungewoͤhnliche Stunde war — 

„ dachte aber, er muͤſſe etwas beſonders Wichtiges 

„, mit ihr zu ſprechen haben, ließ ihn ſogleich vorkom⸗ 

5, men, und ſtäunte in ſich ſelbſt, da er nichts vor⸗ 

» "brachte welches eine auſſerordentliche Audienz ver⸗ 

„ diente. — Er ſprach und blieb fo lange, bis der 

„ Koͤnig kam, und ſagte dann: Er habe feinen Ends 

„ zweck erreicht, da Ihro Majeſtaͤt den König geſund 

, ſähen, und alſo mit dem Schrecken der Erzaͤhlung 

„ verſchont geblieben waͤren.— Ganz England 
„ dankte ihm für die aͤuſſerſt feine Sorge, welche er 
„dadurch fuͤr die Gemüͤthsruhe der geliebten en 
h gin n gehe hatte.“ 

Es war mir aber traurig zu hoͤren, daß in kondon 
noch uͤber dreihundert Privathaͤuſer ſind, worein 
Wahnſinnige aufgenommen werden; ja daß noch ein 
Haus dazu erbaut wuͤrde, wozu in zwanzig Jahren 
hunderttauſend Pfund Sterling geſchenkt wurden. 
en bat e Pfund ee Einkünfte. 
5 Diese Menge von Anſtalten fuͤr Wahnſinnige ſind 
ein demuͤthigendes Gegengewicht der Vorzuͤge des 
Tiefſinnes und der Anlage zur Philoſophie, welche 
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die engliſche Nation bezeichnen; und ich wuͤnſchte 
nur zu wiſſen, ob dieſe Anſtalten in den Provinzſtaͤd⸗ 
ten und auf dem Lande eben ſo noͤthig ſind, als in 
der Hauptſtadt, wo die Leidenſchaften mehr ag 
and mehr genaͤhrt werden. — 


Ich verließ das Haus mit . fuͤr 
den weiſen, menſchenfreundlichen Arzt, und die edel⸗ 
gefinnte Commißion, deren Zimmer ich ſah. — Ich 
wuͤnſchte jedem guten, ehrlichen Handwerksmann und 
Tageloͤhner meines Vaterlandes mit ſeiner Familie ſo 
geſunde, geraͤumige und reinliche Stuben, als dieſe 
Ungluͤckliche hier haben; und bat Gott um die Erhal⸗ 
tung meines geſunden Verſtandes bis an mein Ende: 
ſollte es auch nur ſeyn, um das ganze Maas von 
Schmerzen zu fuͤhlen, welche meine n bewir⸗ 

ten ſollen. 15 
* 7 87 * ? 

Bedeutend war mir, in dem Zimmer des Dberaufs 
ſehers eine Harfe des Solus an dem nur etwas auf- 
gezogenen Fenſter zu finden, wodurch die Zugluft im⸗ 
mer, wie die Thuͤre ſich oͤffnete, aͤuſſerſt ſanfte und 
feine Toͤne hervorbrachte. — Dieſer Beweis des 
Gefuͤhls, des Aufhorchens und Lauſchens nach fanfs 
ter Stimmung, in einem Manne von dieſem Amt, 
war mir heilig, weil ich dadurch uͤberzeugt wurde, 
daß er immer auf das oft leiſe Fluͤſtern der Menfchens 
niebe horchen, und mit Monro einſtimmen werden 
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Nachmittags beſuchten wir einen Buchladen im 
Strand. — Alſo konnte ich denken, in der Apo⸗ 
theke zu ſeyn, in welcher alle Huͤlfs⸗ und Verwah⸗ 
rungsmittel gegen die Seelenkrankheiten zu finden 
ſeyen, welche ich den Morgen in Betlem betrauerte. 
Bald aber haͤtte ich da ein Fieber bekommen: denn 
die Begierde, alle die ſchoͤnen Werke zu ſehen und zu 
leſen, wurde ſo ſtark, daß der Gedanke der Unmoͤg⸗ 
lichkeit mir Thraͤnen auspreßte, und wirklichen Schmerz 
erregte, bis die Betrachtung der Arbeiten in den Gebaͤu⸗ 
den des tiefer liegenden Hofes mir eine Zerſtreuung 
machte — indem ich das Gluͤck und die Klugheit dieſes 
Mannes bewunderte, da er aus einem ſchoͤnen Kabi⸗ 
net, wo die koſtbarſten Werke aufgeſtellt, und die 
ſchoͤnſten Kupferſtiche aufgehaͤngt ſind, ſeine Druk⸗ 
kerei und die Buchbinder uͤberſehen kann, welche für 
ſeinen Verlag arbeiten. — Ich bemerkte eine Menge 
artiger Maͤdchen, welche die Buͤcher falzten, und das 
mit einer beinah unbegreiflichen Geſchwindigkeit, wel⸗ 
che die Gewohnheit in ihre Augen und Finger brach⸗ 
te. Gute Augen, Zeit und Guineen wuͤnſchte ich 
mir auch, als ich die artige Erfindung ſahe, alle eng⸗ 
liſchen Poeten, in niedlichem Band und Druck, in 
ein wie ein großes Buch geformtes Futteral zu ſtel⸗ 
len. — Ach! wer ſo lange hier bleiben koͤnnte, nur 
die Bücher dieſes Verlegers durchzublaͤttern, wie gluͤck⸗ 
lich, wie hoͤchſtgluͤcklich wäre alsdann meine 8 
liebe Reiſe nach England! — 10 
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Dieſer Tag hatte eine ganz eigene Beſtimmung. — 
Den Morgen hatten wir Goldſtangen und Silber⸗ 
klumpen geſehen; dann die Armuth und den Reich⸗ 
thum des Verſtandes, urd am Ende noch den Silbers 
laden der Herren en — i 


Wir fubren von dem Buchladen weg, uͤber die 
ſchoͤne Blakfriarsbruͤcke, auf die andre Seite der Them; 
fe, und über die Weſtmuͤnſterbruͤcke zuruck nach die⸗ 
ſem mit Millionen Werth beſtellten Silberladen. — 
Alles war beleuchtet; und gewiß, es iſt ein praͤchtiger 
Anblick, von dieſem auf zwei Seiten mit großen Spies 
gelglaͤſern beſetzten Saal, wo in Gold und Silber 
alle moͤgliche Gefaͤße und Formen glaͤnzen, in zwei 
praͤchtig erleuchtete Straßen zu ſehen, wo von beiden 
Seiten alle Boutiquen ſchimmern. Nirgends ſah 
ich Silber in ſolchen edlen, reizenden und einfachen 
Formen; nirgends dieſe Menge, und das Vergnuͤgen 
dabei, daß Gefaͤße der vorigen Jahrhunderte neben 
den neueſten dieſer Zeiten ſtehen, wodurch der Ver⸗ 
ſtand Vergleiche uͤber den Geſchmack der Kaͤufer und 
die Arbeit der Kuͤnſtler dieſer ſo verſchiedenen Zeiten 
anſtellen, und urtheilen kann. — Dieſe alten, gut 
erhaltenen Stücke, ſagte Herr Jefferies, finden 
oft eher einen Käufer, als die neuen. — Weil die 
Englaͤnder ſo gerne in ihren kandhaͤuſern ganze Par⸗ 
thien, oder wenigſtens Ein großes Zimmer in dem 
alten gothiſchen Geſchmack erbauen und einrichten, 
fo kaufen ſie auch mit Vergnügen alles dazu, was 
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aus dieſen Zeiten nen oder di et in Etwas 
nähert, = 


In den Gefachen an den Fenſtern und auf den 
Tiſchen waren eine Menge unnennbare, aber koͤſtlich 
gearbeitete Kleinigkeiten, in Ringen, Nadeln, Uhren, 
Braſeletten, an welchen die Erfindung und Arbeit bei⸗ 
nahe die Einbildung uͤberſteigen.— 


Ich ſtand am Ende, ſtumm, und dachte in dem 
Grund meiner Seele: 

Gott! welch einen Unterſchied — 50 Gesetze, Ers 
ziehung und Vaterland zwiſchen dem armen Neger, 
der das Silber in Peru aus dem Schoos der Erde 
holt, und dem Europaͤer, der es bei Jefferies zu 

Kauf ſtellt! Beide haben eine unſterbliche Seele, 

durch goͤttlichen Hauch belebt; beide zwei Augen 

und Haͤnde; beide ſind sum Leben auf diefer Erde 

€. — — 
Ach! ich wende mich ab, und ſchweige; bewun⸗ 
dere den Anbau der Faͤhigkeiten unſers Geiſtes und 
Koͤrpers, und geben dem Schickſal unſerer ſchwarzen, 
gelben und braunen Bruͤder eine Thraͤne, weil dieſe 
Faͤhigkeiten bei ihnen erſtickt, erwuͤrgt, und zum edlen 
Fr unbrauchbar ee werden. — 

ö Mam ſagte —— 2 5 Der Ruhm a Jahrs 
„ hunderts beſtuͤnde darinn, daß die Aufklaͤrung des 


— 367 — 


„ Geiſtes Nachſicht und Duldſamkeit verbreitete.“ 
Sollte es nicht auch fuͤr einzelne Menſchen ein großer 
Ruhm ſeyn, wenn große Kenntniſſe, Reichthum und 
Gewalt ihre Güte und Menſchenliebe vermehrten 2 
Und wuͤrden nicht die durch Wiſſenſchaften und Macht 
fo gluͤcklichen Europäer ‚ben andern Welttheilen das 
durch als eine neue Gaffeng Halbgoͤtter erſcheinen? 


Wir endigten den Abend bei dem Thee mit Unters 
ſuchung der argantiſchen kampen, welche wir in vie⸗ 
lerlei Geſtalten ſahen. Ihr Vorzug beſteht in dem 
Dacht, welcher um eine Röhre herum brennt, die in 
einem gläfernen Rohr ſteht, welches hoͤher iſt, als 
die Flamme ſteigt, und unten Luft hat, wodurch das 
Flackern und der Rauch verhindert wird. Oben iſt 
ein Schirm von Papier, welches bis jetzt aus Frank⸗ 
reich kommt. Aber der gute Erfinder hatte zu fruͤh 
von ſeinen Lampen geſprochen, ein Anderer ſie nach⸗ 
gemacht, und ihm die Erfindung beſtritten, welches 
den guten Argant in einen Prozeß verwickelte, der 
ihn ſchon zwoͤlftauſend Gulden kostete. — 


Samstags, den 16. September. 


e dem Fruͤhſtuͤck wurde ich von der Gräfin 
Reventlon nach Richmond, und von meiner theu⸗ 
ren Freundin la Fite nach Windfor geladen. — 
Beides freute mich, und beides nahm ich an. Die 
ſchaͤtzbare Familie Webb zeigte auch, daß ihre 
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freundſchaftlichen Geſinnungen gegen mich ihnen ernſt 
waren: denn ich erhielt einen Brief, einen Zafanen 
und zwei Feldhuͤhner, mit Komplimenten von der 
Diana, nebſt der Bitte, den Beſuch zweier Freun 
dinnen von Chelſea anzunehmen, welche uns in ih⸗ 
rem Namen alle Dienſte und alles Angenehme erwei⸗ 
fen wuͤrden. — Ich war unendlich gerührt, ant⸗ 
wortete ihnen, und ſchickte mich an, dieſen Mittag 
nach Windſor zu reiſen, wohin ich Euern Bruder 
Carl und den jungen Herrn Hurter mitnehme, 
weil uns das Engliſchreden nicht ſo gelaͤufig iſt, und 
ich meinen Sohn, waͤhrend ich bei Madame la Fite 
ſeyn werde, in guter Geſellſchaft wiſſen will. 

Wir fuhren noch zu Herrn Sedons Schreinerei- 
fabrike, und eh ich nach Windſor gehe, muß ich noch 
Etwas von dem merkwuͤrdigen Beſuch bei dieſem 
Schreiner ſagen, der vierhundert Geſellen in allerlei 
Arbeiten hat, welche zu Anſchaffung der Geraͤthe ei⸗ 
nes Hauſes noͤthig ſind: — Schreiner, Bildſchniz⸗ 
zer, Vergolder, Spiegelarbeiter, Tapezierer Guͤrt⸗ 
ler, welche die ſchoͤne Bronze zu Verzierungen machen, 
und Schloſſer. — Alles dieſes wird in einem Hauſe 
von ſechs Fluͤgeln betrieben. In dem Keller werden 
die Spiegel gegoſſen und geſchliffen. In einer der 
andern Abtheilungen werden nichts als Stuͤhle, Ka⸗ 
napees und Tabourets von allen Formen, ganz ſim⸗ 
pel, oder auch mit dem ſchoͤnſten Schnitzwerk, von 
aller Gattung Holz verfertigt, und ein großer Saal 
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iſt von dergleichen verfertigten Stuͤcken ſchon ganz 
angefuͤllt, fo wie mehrere Zimmer mit Schreibtifchen, 
Schraͤnten, Komoden, Schreibpulten von der artig 
ſten Form, großen und kleinen Kaͤſtchen, Arbeittoilet⸗ 
tiſchen, von allen moͤglichen Arten Holz und allen 
moͤglichen Geſtalten, von der einfachſten und wohl⸗ 
feilſten bis zu der kuͤnſtlichſten und koſtbarſten Gat⸗ 
tung, beſetzt ſind. 


Aber die Erfindung zu Dienſt und Zierde eines 
Speiſezimmers war es, was mir am allermeiſten ge⸗ 
fiel. Es if ein Tiſch von Mahagoniholz, von eini⸗ 
gen Schuhen in der Breite, an welchem auf beiden 
Seiten ein Drittheil zu Schubladen beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint, und in der Mitte eine Oeffnung gelaſſen iſt, 
wie das bei Schreibtiſchen gewoͤhnlich iſt. Gegen der 
Wand iſt ein Aufſatz fuͤr Glaͤſer und Kredenzteller. 
Oa, wo die Schubladen mit huͤbſchen bronzenen Be⸗ 
ſchlaͤgen angezeigt ſind, geht mit dem Druck auf eine 
Feder ein mit Zinn gefüttertes Gefach auf, in deſſen 
Abtheilungen die Weinflaſchen im Kuͤhlwaſſer ſtehen, 
auf der andern Seite aber der Schwenkkump ange⸗ 
bracht iſt. Von dem naͤmlichen Holz und von uͤber⸗ 
einſtimmender Arbeit ſtunden zwei Fusgeſtelle, und 
ſchoͤne dunkelmarmorirte Vaſen mit Deckel, zur Seite. 
In dieſen Fusgeſtellen find auch zwei Schraͤufchen; 
das eine iſt mit Eiſenblech ausgeſchlagen, und mit 
artigen Roͤſten verſehen, auf welchen man die Deſler 
über dem unten liegenden gluͤhenden Eiſen waͤemt; 
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das andre iſt zu Bewohrung der Salzfaſſer und ande⸗ 
rer Tiſchgeraͤthe beſtimmt. Die oben ſtehenden Vaſen 

ſind für Löffel, Meſſer und Gabeln zu bewahren, 

woran die Schlieſſe recht gut beſorgt, und auf der 

Seite gegen die Wand gekehrt iſt. Dieſe drei Stuͤcke 

machen eine aͤuſſerſt geſchmackovolle Zierde eines Eßſaals 
aus. — 


Man ſieht auch artige Toilette, wo der Spiegel 
auch die Form einer Vaſe hat, ſehr wenig Platz ein⸗ 
nimmt, und doch alles darbietet, was zur Toilette 
einer vernünftigen Perſon nöthig if. Auch Leibſtuͤhle, 
als niedliche Kommode mit zwei Schubladen geſtal⸗ 
tet, welche in jedem Kabinet als Zierde ſtehen fünns 
ten. Tauſend Sachen von ſtrohfarbenem Atlasholz, 
mit aller Kunſt der Ebeniſten, reizend und aͤuſſerſt voll⸗ 
kommen gearbeitet. Ziz, Seiden und Wollenzeuge 
zu Vorhaͤngen, Bettſtellen; Tapeten aller Art von 
Zeugen; auch Stuben und Stiegenteppiche, wie 
man ſie will: Kurz, alles, was je in ein Zimmer 
eines Hauſes gedacht werden kann; dabei alle Arbei⸗ 
ter, ſogar auch viele Naͤtherinnen; desgleichen ein 
eigenes Saͤghaus, vor welchem die Bloͤcke des ſchoͤn⸗ 
ſten auslaͤndiſchen Holzes in eben der Menge liegen, 
wie bei einer unſrer Saͤgemuͤhlen die Tannen und Eis 
chen. — Man kann in dieſem Haufe die ganze Ges 
ſchichte des zu geringem und koſtbarem Hausrath 
braubaren Holzes, und die e wie es 3 
werden muß, erlernen. sau 
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Sedons ward mir ein reſpektabler Mann, als 
Naͤhrvater von vierhundert Arbeitern, und als Mann 
von Genie, welcher die Vedürfniffe des Nothwendi⸗ 
gen und des Ueberfluſſes kennt; und ſie mit Pröduk⸗ 
ten der Natur und des Kunſtfleißes andrer Fabriken 
zu vergnuͤgen weiß; der die Beſchaffenheit der Holze 
aller Welttheile ch eigen machte, und chymiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft hat, ihnen Farben zu geben, oden mit Ges 
ſchmack ihre eigenen zu verbinden verſteht; der den 
Werth der Arbeit und Mühe aller ſeiner Leute zu 
ſchaͤtzen, und immer neue ee zu ſchaffen N 


Es hem uns, als man erzaͤhlte: daß vor dret 
Jahren das ganze Gebaͤude mit allem Vorrath ab⸗ 
brannte, — und wir konnten uns nicht verhindern, 
zu ſtaunen, es jetzo 4 er diefem um eins 
oh zu ſehen. aun 

Zwei Wünſche traten in Adee Scl, Der ‚einer 
Zeit zu haben, allen dieſen Arbeiten nachzugehen; 
und dann: in Birmingham die Handwerkszeuge zu 
allem dieſem verfertigen zu ſehen; denn ich nahm 
auch hier welche in die Hand, und betrachtete ſie als 
hoͤchſtſchaͤtzbare und wohlthaͤtige Erfindungen. 


Von hier giengen wir zum Spital des h. Chriſt, 
einem alten, aber ſchoͤnen und ſehr großen Gebäude, 
wo wir die Knaben gerade bei ihren Spielen im Hof 
antrafen. Sie tragen dunkelblaue Kleider nach alter 
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Form, gelbe Strümpfe, und weiſſe ene wie 
bei uns die adac f 

81 d der Sika ſtiftete es für Waiſen⸗ 
kinder, und Carl der Zweite errichtete beſonders 
eine mathematiſche Lehrſchule darzu, in welcher vier⸗ 
zig Knaben jede Kenntniß der n fahrt f ſich erwer⸗ 
ben 2 — 

T Sanfente Kinder werden hier ſehr — unterrich⸗ 
5 Knaben von Maͤnnern, und Maͤdchen von 
Frauen. Allen Buben wird Latein, Griechiſch, Ma⸗ 
thematik und die Schreibkunſt gelehrt, und dann wer⸗ 
den fie zu Handwerkern gefuͤhrt, welches Jeder ſich 
waͤhlen kann. Daher kommt es, daß Fremde ſo oft 
mit Erſtaunen von der Buͤcherſammlung und Sprach⸗ 
kenntniß engliſcher Handwerker reden; daß z. B. ein 
Schuhmacher, ein 2 ein Becker u. a. * 
n und Homer W 2 . 


„Oieſer unterricht fuͤr Waiſenkinder machte mir 
das Andenken an den liebenswuͤrdigen König Eduard 
VI. aͤuſſerſt verehrungswerth. Er kannte das Gluͤck 
des Wiſſens, da er fieben Sprachen redete, und alle 
Kenntniſſe ſeiner Zeit ſich eigen machte. Er wollte 
alſo auch Kindern, die mit Faͤhigkeiten gebohren ſind, 
und des Gluͤcks der Unterſtuͤtzung ihrer Eltern beraubt 
wurden, einen Erſatz geben, und nicht nur ſie naͤhren 
und Handarbeit zum Broderwerb lernen laſſen, ſon⸗ 
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dern auch ihrem Verſtand den Weg des Vergnuͤgens 
höherer Wiſſenſchaft oͤffnen. — Ich ſeegnete ſeinen 
Staub, und alle Wohlthaͤter, welche ſo reichlich bis 
auf dieſe Stunde die liebevolle Stiftung vermehren. 
Ich ſeegnete Sir John Frederik, der eine Halle 
bauen ließ, wo die Kinder im Winter und Regen⸗ 
tagen ſich bewegen koͤnnen. — 


Wir hatten noch Zeit, und giengen alſo auch in 
das Findelhaus, welchem der Vorwurf gemacht wird, 
daß es zu koſtbar erbaut worden waͤre, und man, 
wenn es einfacher geworden, mehrere Kinder ernäßs 
ren koͤnnte. Mich duͤnkte es nicht koſtbar, aber groß, 
und geſund fuͤr die guten Geſchoͤpfe, welche auch ihre 
Spielſtunde vor dem Eſſen hatten. Die Einfahrt 
gieng über einen breiten Platz, zwiſchen zwei langen, 
aber nur zweiſtoͤckigten Gebäuden; dann erweiterte 
ſich der Platz zu beiden Seiten mit Raſenplaͤtzen, an 
denen wieder ſolche Gebäude ſtanden. Auf einer Seite 
der großen Naſen ſpielten die Mädchen, auf der ans 
dern die Knaben allerlei Spiele, ſahen huͤbſch und 
eben ſo munter als geſund aus. Etwa zehen Buben 
waren an eine Walze geſpannt, welche ſie luſtig über 
den Sand wegzogen, um ihn zu ebnen. Ihre braune 
Kleidung mit rothen Einfaſſungen, und ‚bei den Maͤd⸗ 

chen die weiſſen Schürzen dabei, gab einen ſehr anges 
nehmen Anblick. 


11 


Das Ganze liegt am Ende der er in einer 
ae Gegend, und nur das obere Hauptgebaͤude 
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x 


hat drei Stockwerke; das zweite ruht zur Hälfte auf 
einem mit Säulen gefiügten Gang, welcher dieſem 
a Haus ein eee Aae Mb 

Sesße Mädchen batten die ische in den rtl 
huͤbſchen und geraͤumigen Eßſtuben gedeckt; Alles war 
rein und weiß; andre brachten ſchon die Speiſen, 
welche freilich nur in einem Gericht Hammelfleiſch mit 
Gerſte beſtanden, aber ſo gut gekocht, und in ſolcher 
Menge war, daß die Kinder, neben dem ſchoͤnen Brod 
und Becher Bier, auch nicht mehr verlangen koͤnnen. 


f Man führte Und auch in die Schlafſtuben, wo die 
Betten ſo ordentlich, die Luft ſo rein, und Alles fo 
gut war, daß es mir als Beweis der Vorzüge des 
Nationalcharafters erſchien. 155 
Das Zimmer, wo die Vorsteher ſich verſammeln, 
iſt mit Tafeln behaͤngt, auf welchen die Namen und 
die Summen der Wohlthaͤter angezeigt ſind — von 
50 Guineen bis zu 16000; kein Jahrgang ohne meh⸗ 
rere von zwei, drei Tauſend, und von denen, welche 
Hundert gaben, ſind viele. ei 
London! dein Findelhaus, bie Erziehung deiner 
Waiſen, und die Menſchenliebe, welche arme Woͤch⸗ 
nerinnen und deine ungluͤcklichen Wahnſinnigen bes 
ſorgt — ſind mir auszeichnende ſeegenvolle Zuͤge 
des Edelmuths, der Weisheit und Groͤße! — Du 
mußt 
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mußt Fehlerhaftes haben, weil du von Menſchen 
bewohnt biſt, und weil Unvollkommenheit unſer 
allgemeines Loos iſt: — Aber wie viel Gutes, 
wie viel Vortreffliches liegt in dir, unzaͤhlbar im 
Kleinen, und im Großen fuͤr das allgemeine Beſte! 
Seegen meines wohlwollenden Herzens aube. bis 
an das Ende der Welt * din 


Windſor, Sonntags fruͤhe, den 17. Sept. 


Grm kam ich um ſechs Uhr Abends hier anz ſah 
keinen Haywayman, vor welchen ich wich etwas ge⸗ 

fuͤrchtet hatte: aber eine ſchoͤne Gegend, und freute 
mich, mit zwei Pferden, einem fehr freundlichen Kut⸗ 
ſcher, und in einem gemaͤchlichen huͤbſchen Wagen 
zu drei Perſonen, fuͤr 15 Schilling des Tages, übers 
al bingefüͤhrt zu Bee. 3 A will. ü 885 


Welch eine Menge tleiner und großer e 
und Gärten, wie viele Kutſchen und Reitende hatten 
wir zu ſchen, ehe uns uͤber einem ſchoͤnen Wald die 
koͤnigliche Flagge von dem runden Thurn die He 
von Windfor ae sh „1 


Es liegt tortkefficc, das große, a gothiſche 
Schloß, auf einer Anhoͤhe, welche von allen Seiten 
die ſchoͤnſte Ausſicht hat. Wilhelm der Erobe⸗ 
rer wählte dieſen Huͤgel, theils wegen der geſunden 
Luft, theils wegen der großen und ſchoͤnen Waldun⸗ 

A a 
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gen umher, welche er noch durch Verheerung mehre⸗ 
rer Doͤrfer, kleiner Staͤdtchen und Kloͤſter vermehrte, 
woruͤber Pope in feinem Gedicht: der Wald von N 
Windſor, noch in jetzigen Zeiten eiferte, indem er 
8 1 


„ Der ſtolze Nimrod fieng zuerſt den blutigen 
„ Kampf an, ein gewaltiger Jäger, und fein Raub 
„ war der Menſch. Unſer hochmuͤthiger Normann 
„ prangte mit dieſem barbariſchen Namen, und hielt 
„ feine königliche Jagd über zitternde Sklaven. Die 
fr Felder wurden ihrer arbeitſamen Landleute, die 
u ‚ Städte ihrer Bewohner, und die Tempel ihrer Goͤt⸗ 
„ter beraubt; die geſchleiften Staͤdte lagen mit Un⸗ 
1 kraut überwachſen; die hohlen Winde braußten 
1 durch nackte Tempel; um die gebrochenen Saͤulen 
„ wand ſich der Epheuz der stattliche Hirſch flieg hoch 
„ uͤber Haufen von Ruinen daher; der unreine Fuchs 
„ ſuchte feine Wohnung in aufgeſperrten Gräbern, 
„und ein wildes Geheule durchſchallte die geweihten 
ö Chöre. Von den Edlen mit Ehrfurcht betrachtet, 
„ und von den Gemeinen verflucht, hereſchte der 
„ Unterdruͤcker tiranniſch, wo er es durfte; ſtreckte 
„ feine eiſerne Ruthe uͤber die Armen und über die 
" Kirche aus, und gieng auf gleiche Weiſe mit feinen 
4 be, und mit der Gotthelt um. u 


7 5 Sen 8 W4 
5 Nach Wi Yheher haben mabrerk Koͤnige an die⸗ 
ſem Schloß gebaut, und das Gebäude iſt ſo groß ger 
worden, daß es wie eine Veſtung über dem Ruͤcken 


i 


des Berges ausgebreitet daſteht, und fuͤr mein Auge 
ſehr angenehm war, da es mir ein Bild alter koͤnig⸗ 
licher Groͤße und alter Bauart zeigte. 


Die an dem Abhang des Huͤgels und ſeiner Ebene 
liegende Stadt iſt ſehr artig bis an die Kruͤmmen der 
Themſe erbaut, und traͤgt auch den Namen dieſer 
ufer: Winding Shore, gewundene Ufer, aus 
welchem die Zeit: Windſor, ſchaffte. Wir fanden 
huͤbſche Straßen und Haͤuſer, nahmen Zimmer in 
dem Gaſthof Old Windſor Caſtell, und ich ſchickte 
gleich zu Madame la Fite, bei welcher 50 mich zum 
Thee gebeten hatte. 


Der Weg in ihre Wohnung machte mir ſchon vie⸗ 
les Vergnuͤgen, weil ich zwei ſchoͤne Straßen durchs 
gieng, und, nach einem Thor uͤber den alten Schloß⸗ 
graben hin, an der im Kupferſtich ſchon ſo oft bewun⸗ 
derten Kapelle des heiligen Georgs vorbei kam; 
dann noch ein gothiſches Thor paffirte, und auf einer 
ſanften Anhöhe zwiſchen zwei kleinen Gaͤrtchen in der 
ſtillen Wohnung der beſcheidenen Tugend nicht nur 
durch die freundliche Aufnahme von der Madame la 
Fite ſehr gluͤcklich war, ſondern es auch durch ihre 
feine Achtſumkeit noch mehr wurde, da ſie eine Geſell⸗ 
(safe vetfarmee BADEN welche nicht aus geſuchter 
Verdienstes, von der adelichen Klaſſe und Hofwelt, 
und ein hoͤchſtliebenswerthes Weſen von dem a 
der Gelehrten bei ihr fand, 

A a 2 
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5 Die erſte: Madame Fielding, Tochter der Lady 
Finch, Vbepefmetenn der koͤniglichen r 
nen. 

Miß Finch, ihre Sancher, boden. der . 
un. In 

Beide Damen von edler Geſtalt und | 
Madame Fielding, mit einer viel lebhafteren Bil⸗ 
dung, und mehr Feuer in ihrem großen blauen Auge, 
als ich mir bei einer Englaͤnderin vermuthete; und 
Miß Finch, mehr zuvorkommende Güte und Wohl⸗ 
wollen, als man mir von den engliſchen Damen vers 
ſprach. Aber ich hörte ſogleich, daß Madame Fiel⸗ 
ding von der verdienſtvollen Madame Beaumont 
erzogen wurde, und das Urbild des in ihren belehren⸗ 
den Schriften ſo oft vorkommenden Charakters der 
Lady Senſee waͤre; und daß dieſe Dame wirklich 
ihre drei Töchter auch nach ihrer eigenen Ausbildung 
erzieht. Wenn ihre Hand bei der Leitung ihrer Kin⸗ 
der, fo glücklich iſt, als Madame Beaumont es bei 

ihr war, ſo wird Madame Fielding eine beneidungs⸗ 

werthe Mutter, und die ganze Welt ſollte die Erzie⸗ 
reg der Madame Beaumont Aalfige 

Mil Finch z war noch in, — Yuffag, des Hofes, 
and ich betenne, daßß ich über, das aͤuſſerſt dick feificte 
Haar innerlich ſtaunſe, es einmal an einer Englaͤn⸗ 
derin, und an einer Hofdame zu ſehen. Mein Aug 
muß, wirklich eine ganz 90 fene. oder eine eigenſinnige 
Art des Gefuͤhls vom Schonen haben, weil mich der 


8 u 


ſo allgemein angenommene Geſchmack der ſchwuͤlſtigen 
Friſuren, Hauben und Hüte fo gar nicht ſchoͤn und 
graztös dünkt. Aber es kommt auch dazu, daß ich 
mir lebende Englaͤnderinnen als die Originale volt 
Reynolds edlen, einfach gekleideten, und in wirk⸗ 
lich griechiſchem Kopfputz erſcheinenden Bildern bach⸗ 
te. Aber das freie Sroßbtitähnien if auch unter 
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dem Zepter der Mode. ER , 


Miß Burney, Tochter des Herrn Burney, 
welcher die große muſikaliſche Reife und Beobachtun⸗ 
gen machte; ſie ſelbſt iſt uns als Verfaſſerin der Miß 
Evelina, und der Cecilia, bekannt. Sie duͤnkte 
Euern Bruder und mich ein wahres Ideal von Ge⸗ 
ſtalt, Bildung, Ausdruck, Kleidung und Bezeugen 
zu ſeyn. Ich glaube, die Feinheit des Geiſtes, und 
Sanftmuth des Charakters, welche aus ihr hervor⸗ 
leuchten, koͤnnen nie uͤbertroffen werden. Sie, und 
die beiden Damen, ſprechen vollkommen franzoͤſiſch. 
Der Abend war durch dieſe Gefaͤlligkeit für mich ſehr 
ſchoͤn, weil ich im Engliſchen unvollkommen bin, und 
alſo Vieles von dem verloren haͤtte, was neben den 
fo ſchoͤnen Handarbeiten geſprochen wurde. 


Madame Fielding zeigte einen großen, reich⸗ 
haltigen Verſtand. Miß Finch druͤckte vieles Ver⸗ 
gnügen aus, wenn etwas Gutes geſagt wurde, und 
ſchien immer auf ihre Frau Schweſter, als nach ei⸗ 
nem Vorbild / zu blicken; und ich ergoͤtzte mich an der 


* m 


artigen Idee meiner theuren Freundin la Fite, 
mich, die ich Etwas uͤber Bildung junger Frauen⸗ 
zimmer, und, wie ich mir ſchmeichle, moraliſche Ro, 
mane ſchrieb, ſogleich mit einem Meiſterſtuͤck der Er⸗ 
ziehung in England, und mit der edlen Romanſchrei⸗ 
berin Burney bekannt zu machen, indem ſie wohl 
denken mußte, daß ſie ſelbſt die Stelle jeder Arne 
chen Kenntniß erfüllte, 


Ich ſah zugleich ein Bild der engliſchen Theegefells 
ſchaften in dem beſten Ton. Er iſt traulich und fein, 
dieſer Ton; die Beſchaͤftigung der Hausfrau ſehr ars 
tig, und vielfach genug, um Anmuth und Geſchick⸗ 
lichkeit zu zeigen. Waͤhrend Madame la Fite den 
Thee bereitete, blieben die Damen an ihrer aͤuſſerſt 
feinen Nadelarbeit, indem ſie die Streifen eines 
Mouſſelins durchnaͤhten. — Neben dem Einſchluͤr⸗ 
fen des Thees kamen artige und nuͤtzliche Geſpraͤche, 
beſonders aber auch viele Fragen uͤber Frankreich, 
und Graͤfin Genlis, an mich; dann Gedanken 
über das Reiſen, indem Madame Fielding und ihre 
Schweſter von der Reiſe ſprachen, welche ſie mit ihrer 
Frau Mutter nach Liſſabon machten, um ihren dort 
krankliegenden Bruder zu beſuchen, bei dem Ruͤckweg 
aber die en und Varig ſahen. 


1 eien ER mir am Ende des Beſuchs febe 
hoͤfich: fig hofften, mich in ihrem Hauſe zu fehen, 
Ich bat ſogleich um Erlaubniß, ihnen morgen aufzu⸗ 
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warten, und erhielt den neuen Beweis, wie heilig 
den Englaͤndern der Sonntag iſt; denn fie ſagten mit 
dem ſchoͤnſten Ernſt und Hoͤflichkeit, daß fie Sonntags 
keine Beſuche annähmen und gaͤben; ich moͤchte aber 
jeden andern Tag wählen, wie mir gefaͤllig wäre. 


Ich gieng ſehr gluͤcklich ſchlafen hoͤrte noch Dank 
von Euerm Bruder für dieſe Reiſe; mußte auch noch 
in ſeinem Schlafzimmer die engliſche Sorgſamkeit be⸗ 
wundern, da an der Kopfſeite des Bettes . 
chen fuͤr die Uhr befeſtigt iſt. 11 1 


Mit der Gewohnheit, daß man die Theegeſell⸗ 
ſchaften für Nachteſſen anſieht, waren wir nicht wohl. 
zufrieden. Der Wirth wunderte ſich namlich daruͤber, 
daß wir noch Etwas eſſen wollten, und wir hingegen 
erſtaunten uͤber die Freude, die er ſo ſichtbar BEER 
te, ein Nachteſſen zu n 


Das Vergnuͤgen, welches ich b bel eng * 
nes Fenſters genoß, war groͤßer, als ich erzählen. 
kann: denn da wir im dritten Stock wohnen, und 
die Zimmer gegen den Park gehen, ſo erblickte ich, 
über. die ſchoͤne mit Doͤrfern und Landhaͤuſern durch⸗ 
ſaͤhete Ebene über die hier bergabgehende Stadt hin, 
die Huͤgel des praͤchtigen Forſts von t und 
wiederholte mit Pope: ö 

„„ Hier ſcheinen Huͤgel und Thoͤler, die Waldun⸗ 
„ gen und die Fluren, Erde und Waſſer neu mitein⸗ 
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„ ander zu ſtreiten; nicht, wie das Chaos, zuſam⸗ 
„ menvermiſchet, und ineinandergedrückt, ſondern, 
„ wie die Welt, in harmoniſcher Verwirrung, wo 
„ wir Ordnung in der Mannichfaltigkeit erblicken. 
„ Hier breiten wallende Haine eine vielfaͤrbigte Scene 
„ aus, indem. fie das Tageslicht theils abhalten, 
5 theils einlaſſen; dort erheben ſich in Gefilden und 
. freien Waldebenen duͤnne Baͤume, die einer des 
„ andern Schatten vermeiden. Hier dehnen ſich in 
„vollem Licht die roͤthlichen Fluren aus, und dort 
„ ſteigen, in Wolken gehuͤllt, die blauen Huͤgel in die 
„ Hoͤhe. Mag Indien doch ſeiner Pflanzen ſich ruͤh⸗ 
„men; wir beneiden ihm weder den traͤufelnden Am⸗ 
„bra, noch den balſamiſchen Baum, da wir durch 
„ unſre Eichen dieſe koſtbaren Ladungen herfuͤhren, 
„ und die Länder beherrſchen, welche mit dieſen Baͤu⸗ 
„ men geſchmüͤckt ſind. Der ſtolze Olymp kann kei⸗ 
„ nen herrlichern Anblick gewaͤhren, wenn auch die 
„ verſammelten Götter feine Spitze glorreich machen, 
„dals den hier demuͤthigere Berge darbieten, wo alle 
„ dieſe Goͤtter mit ihren Seegensguͤtern erſcheinen: 
„ Pan, mit Heerden umgeben, und die Pomona, 
„ mit Fruͤchten gekroͤnt. Hier bemahlet die gluͤhen⸗ 
„de Flora die glaͤnzen d bunten Gefilde; dort ſte⸗ 
„ hen die Geſchenke der Ceres in wallender Aus⸗ 
ie ſicht; grüne Einſiedeleien, die zugleich der Monar⸗ 
„chen und der Muſen Wohnſitze find, — Die ſchoͤs 
„ne Freiheit, Britanniens rn 8 diefe 
1 guͤldenen Zeiten. nn: sed un? 1 
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Ich fruͤhſtuͤckte bei meiner theuren Freundin, wel⸗ 
che ich ſchon ſo lange zu kennen wuͤnſchte; nicht nur, 
weil ich ihr das Vergnügen dankte, meine Sternheim 
in das Franzoͤſiſche uͤbertragen zu ſehen, ſondern auch, 
weil ſie mir durch ihre Schriften und gruͤndliche 
Kenntniſſe, durch ihre Gottesfurcht und Schickſale 
unendlich ſchaͤtzbar war. Lange nicht, vielleicht nie 
mehr, werde ich ein ſolches Fruͤhſtuͤck einnehmen, wo 
ſo viel wahre, gepruͤfte Weisheit und Liebe mir die 
Hand ee 


Madame la Fite PR mir einen ihrer Hüte auf, 
und ich gieng mit ihr in die Kirche des Schloſſes 


Windſor, weil in dem Dom gebaut wird. Ich ſah 


die koͤnigliche Familie, den Hof, den Gottesdienſt; 
ſah das erbauliche, ehrerbietige Bezeugen des Mos 
narchen, ſeiner wuͤrdigen Gemalin und Kinder in 
dem Hauſe des Koͤnigs aller Koͤnige, und bemerkte 
den aus dem Herzen quellenden Reſpekt der Britten 
gegen das Wien 3 und die edle Simplieitaͤt 


in Allem. 


Der Gottesdienſt iſt ruͤhrend, und einnehmend iſt 
der mit der Orgel begleitete Wechſelgeſang der Pfal⸗ 
men und Litannei zwiſchen den in abgeſonderten Plaͤz⸗ 

zen und Kleidungen ſtehenden Chorknaben und Chor⸗ 

herren; nur duͤnkte mich etwas zu viel Wiederholung 
von gewiſſen Ausdrucken und Gebeten dabei vorzuge⸗ 
hen. Die Predigt wurde geleſen. Wir Frauenzim⸗ 
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mer hatten große Pſalmenbuͤcher vor uns liegen, und 
laſen die Gebete darinn nach. Schön, ehrfurchts voll 
iſt das Betragen der Gemeine, ſo wie es in Gottes 
Haufe ſeyn ſoll. In den Stühlen der Frauenzim⸗ 
mer find, weil man oft knieen muß, runde von Stroh 
geflochtene, oben wie platte Blenenkoͤrbe ausſehende 
Knteſtuͤhlchen, von zwei Schuh hoch. Alles war in 
netter, beſcheidener Kleidung, und eine Menge aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchoͤner Geſtalten dabei. 


Dieſe Kapelle, mit der praͤchtigen daranſtoßenden 
Halle oder Saal, ſind beide dem heiligen Georg 
geweiht, und von Anton Verrio, einem neapos 
litaniſchen Mahler, unter Carl dem Zweiten, 
gemahlt worden. Das Altarblatt der Kapelle iſt das 
heilige Abendmahl. An der Decke iſt die Himmelfahrt 
Chriſti, und an den Waͤnden umher find die wohlthaͤ— 
tigen Wunder des Heilandes; wobei man tadelt, daß 
der Mahler ſich ſelbſt, in einer ſchwarzen Peruͤcke, ne⸗ 
ben Kneller und Cooper, die ihm arbeiten hal⸗ 
fen, als Freunde des Gichtbruͤchigen darſtellte, welche 
um feine Heilung bitten. — 1 
Die Tribune des Koͤnigs und der koͤniglichen Fa⸗ 
milie iſt ſehr ſchoͤn, mit vortrefflicher Bildhauerarbeit, 
Vergoldungen und Carmoiſeinſammet geziert, fo wie 
das uͤber den Stühlen unter den Gemaͤhlden herlau⸗ 
fende Schnitzwerk ſehr hoch geachtet wird. 
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Nach dem Gon eddie hatten die Chorherren zu⸗ 
fammen eine Audienz in dem an die Halle anſtoßen⸗ 
den Gardeſaal des Koͤnigs, wo Ihre Majeſtaͤten mit 
groͤßter Guͤte mit ihnen allen ſprachen, indeſſen ihre 
artigen Frauen auf den Baͤnken von St. Georgs 
Halle ſie erwarteten. Ich hätte gewuͤnſcht, nach der 
Audienz einige Chorherren aus deutſchen Stiftern ne⸗ 
ben mir zu ſehen, und ihre Mienen zu beobachten, 
als dieſe Herren, in den langen ſehr ſchoͤnen Chor⸗ 
kleidern, ihre niedlichen Frauen an den Arm nah⸗ 
men, und ſie nach Haufe führten. — 


Wir betrachteten dann mit einigen aus der Pro⸗ 
vinz gekommenen Englaͤndern dieſe Halle, welche ſie 
für einen der ſchoͤnſten Säle in Europa halten. Er 
iſt ros Fus lang, und, wie die Kapelle, dem Orden 
des h. Georgs, oder wie er gewoͤhnlich genannt wird, 
dem Orden des Hoſenbandes gewidmet, auf welchen 
auch alle Gemaͤhlde anſpielen. Carle der Zweite 
iſt an der Decke, in den Ordenskleidern, mit dem 

rechten Fus auf den Kopf eines Loͤwen tretend, ge⸗ 
mahlt. England, Schottland und Irrland umgeben 
ihn;, die Religion und der Ueberfluß halfen. Kronen 
uͤber ſeinem Haupt, und zur Seite ſind Mars und 
Merkur mit den Sinnbildern des Kriegs und Frie⸗ 
dens. Die koͤnigliche Regierung iſt ihm gegenüber, 
von der Religion und der Ewigkeit unterſtuͤtzt. Ge⸗ 
rechtigkeit, Staͤrke, Mäßigfeit und Klugheit ſchlagen 
Rebellion: und Faktion hinweg, und eln, Liebesgott 
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träge das Ordensband, mit der umſchrift: Honny ſoit 
qui mal y penfe. — Dieſe Vorſtellung iſt ſehr ges 
ſchickt, die alte Erzählung zu befeſtigen, welche von 
der Stiftung dieſes Ordens ſchon Jahrhunderte her 
behauptet, (von den engliſchen neuern Geſchichtſchrei⸗ 
bern aber geleugnet wird): „Daß Eduard der 
„Dritte in Windſor bei einem Ball das Strumpfs 
„ band der ſchoͤnen Gräfin Salisbury aufgehoben, es 

„um feinen Fus gebunden, und obige Worte dabei 
„ geſagt habe;“ — welches jetzo ganz für Erdich⸗ 
tung gehalten, und die Stiftung des Ordens dem 
ernſtlichen Anlaß eines Kriegs zugeſchrieben wird, 
welchen Eduard der Dritte 1345 gegen Frank⸗ 
reich führen: mußte; wobei er, um ſich der Dienſte des 
ohnehin kriegeriſchen Adels zu verſichern, deſſen Stolz 
eine auszeichnende Ehre, und dem Religionsgeiſt das 
maliger Zeiten die Fustapfen eines heiligen Ritters 
zeigte, welchen er zum Patron des Ordens, das 
Knieband aber zum Kennzeichen fuͤr die Ritter waͤhlte. 
Dieſer Koͤntg iſt an der Seitenwand gemahlt, wie er 
die von ſeinem Sohn gefangen genommene Koͤnige: 
Johann II. von Frankreich, und den König von 
Schottland, David Bruce, ſich zufuͤhren laͤßt, 
und den Triumph ſeines Sohnes mit Vergnügen zu 
betrachten ſcheint, welcher ganz roͤmiſch eingerichtet 
iſt, da Sklaven und Gefangene vor dem Triumph⸗ 
wagen hergehen. Verrio hat doch, nach der alten 
Erzählung, eine ſchoͤne Dame, als Gruͤfin Salis⸗ 
bury, in eine Ecke geſtellt, welche Lorbeerkraͤnze für 
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den Koͤnig flechten will. Die Bildniſſe des 6 Georgs 
und Wilhelm III. ſind auch da zu ſehen. 


Nun fuͤhrte uns ein koͤniglicher Schloßbedienter 
durch die Zimmer umher. Alle ſind groß und hoch; 
in den meiſten Deckenſtuͤcken erſcheint entweder Carl 
der Zweite, oder feine Öemalin, Catharina von 
Portugall, auf mancherlei Art, in der Geſellſchaft 
dieſer oder jener Gottheiten, welche mehr mit ihnen 
beſchaͤftigt find, als alle ihre Kammerherren und 
Kammerfraͤulein; doch iſt Carl von England nir⸗ 
gends, wie Ludwig XIV. zu Trianon, ſelbſt als 
Mars oder Apoll vorgeſtellt. — Alle Zimmer, lieben 

Kinder! kann ich nicht beſchreiben; aber gewiß! ſie 
enthalten einen Schatz von vielen Gemaͤhlden großer 
Meiſter, als: van Dyk, Honthorſt, Guido, 
Paul veroneſe, Lely, Holbein, Nicolas 
Pouſſin, Carlo dolce Parmegiano, Ras 
phael, Breugel, Snyders, Quintin Ma⸗ 
tyß, und andre mehr. 


Sonderbar, und mir ſehr angenehm, iſt ein altes 
koͤnigliches Kabinet, deſſen Fenſter in gothiſcher Form, 
und ſtufenweiſe mit hoͤlzernen Baͤnken beſetzt find‘, 
von welchen man ganz herrliche Ausſichten genießen 
kann. Ein anderes Kabinet iſt 5 — mit gefnüpfret 
INA 3 


989 4 


u ‚Die Knöpffönire werben bier bon den Sranens 
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nicht ſehr ‚glückliche Frau in Deutſchland verfertigt 
Tapeten daraus, wofür die Königin fie belohnt, und 
zugleich damit unterſtuͤtzt, ſo wie die Frauenzimmer 
bei Hofe dadurch immer in der Arbeitſamkeit geübt 
werden. — 


Man zeigte uns auch ein Bett und Stuͤhle von 
praͤchtiger und ſchoͤner Stickerei, welche von armen 
Maͤdchen verfertigt wurde, die auf Koſten Ihro Mas 
jeſtaͤt ſticken lernten, eine große Geſchicklichkeit erlang— 
ten, alſo Tugend und Talent vom Untergang gerettet 
wurden; nun folgten Kabinette mit japaniſchem Pors 
cellan, von der erſten und koſtbarſten Art. In einem 
Kabinet, welches durch eine halbe Gitterthüre vers 
ſchloſſen bleibt, liegt auf dem Ttſch in der Mitte die 
franzoͤſiſche Standarte, von weiſſem Moor, mit gols 
denen Lilien geſtickt, welche alle Jahre den zweiten 
Auguſt von der Familie der Herzogen von Marlbrough— 
mit gewiſſen Ceremonien, nach Windſor gebracht wird, 
wodurch theils die ehrenvolle Erinnerung der Siege 
des großen Marlbrough über die franzoͤſiſchen Armeen, 
beſonders zu Blenheim, im blühenden Andenken ‚ers 
halten, aber auch von der Familie anerkannt wird, 
daß ſie die Herrſchaft Stow und Woodſtok, welche 
5000 Pfund Sterling eintragen, wie auch das von 
der Nation erbaute prächtige Schloß Blenheim Haufe, 
der königlichen Gnade zu verdanken haben. — Ein 
ganz eigengeſinnter Mann gab mir darüber einen 
Auszug der Zeitung vom raten September zu leſen, 
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damit ich die Geſinnungen der Nation über diefe Frei⸗ 


9 


ebigkeit gegen Marlbrough kennen moͤchte. Die Zei⸗ 


tung ſagt: 


„ 


Der Beſuch des Königs zu Blenheim, welcher 
fo viele prächtige Beſchreibungen veranlaßte, hat 
auch die Ideen zuruͤckgerufen, welche ein Zeitge⸗ 
noſſe des erſten Herzogs von Marlbrough davon 
hatte. — a 

„ Dieß glänzende, ſchwerfaͤllige Gebäude wurde 
unter Thraͤnen und Seufzen eines Volkes aufge⸗ 
führe, welches unter langegefuͤhrtem Kriege zu Bo⸗ 
den lag. Es wurde dem Ehrgeitz eines Untertha⸗ 
nen gewidmet, waͤhrend der koͤnigliche Pallaſt in 
der Aſche lag. Von der erſten Grundlage an war 
Blenheim der Gottheit des Stolzes geweiht. Die 
Auffuͤhrung war koſtbar, aber nicht kunſtreich; der 
Baumeiſter ſchien nur vielen Aufwand verſchwen⸗ 
den zu wollen, weil die Nation ſich thoͤrichter Wetſe 
zum Zahlmeiſter erboten hatte. Man ſieht ſchoͤne 
Thuͤrne, und edle Bogengänge, große Plaͤtze und 
ſchoͤn gedrehte Saͤulen, aber nicht Ein artiges Zim⸗ 
mer, wenn man nicht dem Keller und der Kuͤche 
dieſen Namen geben will, welche doch bei dem gei⸗ 
zigen Eigenthuͤmer von wenig Gebrauch ſind; eine 


Menge Stuben, aber keine ſchickliche ſchoͤne Gaͤr⸗ 
„ten ohne Waſſer, und das Ganze auf einem fans 
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etwas wegblaſen kann. — 
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„digen Grund, von welchem jeder Hauch des Hofes 
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„Dieß ſagte ein Zeuge der politiſchen Naͤnke des 


„ großen Marlbrough, durch welche er den Krieg ver⸗ 
„ laͤngerte — wie es Andre nach feinem Geiſt in dem 
„ amerikaniſchen Krieg nachahmten, um ihr Gluͤck 
„ zu vergroͤßern. Nur zu oft erhalten dieſe Pallaͤſte, 
„ während der ehrliche Mann mißkannt wird, und, 
„ nur gluͤcklich durch das Zeugniß ſeines e in 
„ einer ländlichen Hütte lebt. ” 
* 4 7 1 

Ich ſagte nach Durchleſung dieſes Stuͤcks: Wenn 
der neue Eiferer gegen Marlbroughs Ruhm gewußt 
hätte, daß die Deutſchen eben fo viel gegen dieſen Ges 
neral einzuwenden haben, ſo haͤtte er ſeine bitteren 
Anmerkungen verſtaͤrkt. — a 


Aber ich gehe von dieſen unnuͤtzen politiſchen Be⸗ 
merkungen zu dem Zimmer, in welchem die Bildniſſe 
der ſchoͤnſten Damen des Hofes von Carl UI. find, 
und deßwegen auch den Namen: Room of Beauties, 
Saal der Schönheit, traͤgt. Es find etlich und zwan⸗ 
zig Portraite ſehr reizender Frauenzimmer. Eine Lady 
Grimor duͤnkte mich die Schoͤnſte unter den Schoͤ⸗ 
nen, und ich ergoͤtzte mich zugleich in der Betrachtung 
ſehr huͤbſcher Englaͤnderinnen, welche mit uns in die 
ſer Stube waren. Ich ſuchte zu bemerken, ob eine 
Zeit von hundert Jahren einen merklichen Unterſchied 
bezeichnet habe; aber ich hatte Morgens in der Kirche, 
und nun auch hier, Geſichter geſehen die eben fü 
vollkommene Zuͤge hatten; nur der bei Hofe und in 

Leiden⸗ 
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Leidenſchaften geübte Geiſt der Damen von den Zeiten 
Carls des Zweiten gab den gemahlten Bildern 
mehr Schlauheit, Munterkeit, Nachdenken, Stolz, 
oder ſuͤße Erinnerung ihrer Verehrer ins Auge, als 
die unbefangenen, reinen ländlichen Phyſiognomien, 
die uns umgaben, hatten, und — dem Amine ſey 
Dank! — nicht haben konnten. 


Ich betrachtete dann noch dieſes alte Schloß in 
feinen äuffern Theilen. Gewiß, Größe lag in dem 
Fuͤrſten und in dem Baumeiſter, ſchon bei der Wahl 
dieſes Huͤgels, und bei der Ausführung des Plans. 
Die gothiſchen Formen haben nun, da die Laufgräs 
ben ausgefüllt, oder in Gaͤrten verwandelt ſi ſind, und 
die hohen Schutzmauern umher niedergeriſſen wurden, 
ein freundliches Ausſehen erhalten, und ihre ehrwuͤr⸗ 
dige Größe iſt majeſtaͤtiſch, nicht mehr fürchterlich. 
Der große als Amphitheater auf dem hoͤchſten Gipfel 
des Berges erbaute runde Schloßthurn fieht wirklich 
ſehr ſchoͤn aus, da er wohl unterhalten, und der Berg, 
ringsherum mit Bäumen, Geſtraͤuchen und Blumen 
bepfſanzt, in reißende Spaziergänge angelegt it. 


Herr Hurter und Euer Bruder find die engen 
Treppen hinaufgeſtiegen, und haben auf der oberſten 
Hoͤhe des Thurns die vortreffliche Ausſicht in zwoͤlf 
Grafſchaften genoſſen; auch die Zimmer geſehen, in 
welchen Johann, Koͤnig in Frankreich — David, 
König von Schottland, und der Marchall von Bel 
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lisle, gefangen ſaßen. Von den zwei erſtern hat man 
die ſchoͤn gearbeiteten Panzerhemde aufgehoben, welche 
fie an dem unglücklichen Tage ihrer Gefangennehmung 
trugen, wovon das von Johann mit Frankreichs gols 
denen Lilien, und das von David mit Schottlands 
goldenen Diſteln geziert iſt; von Bellisle Marſchallſtab 
und Binde wurde aber nichts erzähle. — Der Gou⸗ 
verneur von Windſor muß da wohnen, und kann es 
bequemlich, indem viele und große Zimmer da ſind; 
denn die kleineren und unbequemlichen bleiben den 
Staatsgefangenen beſtimmt. 


Madame la Fite und ich giengen indeſſen zu 
Miß Burney, welche eine auserleſene Buͤcherſamm⸗ 
lung hat, von welcher ich gar zu gerne ſogleich Gas 
muel Johnſons Dictionnaire der beſten Gedanken 
und Stellen engliſcher Dichter nehmen moͤchte. Die⸗ 
fer nach dem Zeugniß feiner Mitlebenden merkwuͤrdige 
Mann und groͤßte Gelehrte unter der Regierung des 
jetzigen Koͤnigs ſchaͤtzte den Geiſt von Miß Burney, 
war ihr Freund, nannte fie feine Tochter, und ers 
hielt von ihrem würdigen Vater, der als Doktor der 
Muſik die ſchoͤnen Reiſen wegen dieſer Wiſſenſchaft 
machte, die Erlaubniß, daß ſie einige Zeit bei Madame 
Trales zu Streatham wohnen durfte, und dort in 
der ausgeſuchteſten Geſellſchaft ihren Geiſt zeigte, 
übte und bereicherte. Sie ſpricht auch mit dankbarer 
Verehrung von ihm; und der Mann iſt auch mir hei⸗ 
lig geworden, ſeitdem ich weiß, daß er ſeine Verdien⸗ 
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ſte mitten im Kampf mit zwei großen Hinderniſſen er⸗ 
warb: Armuth, und Mangel der Geſund⸗ 
heit — da er wegen Halsgeſchwuͤren in ſeiner Ju⸗ 
gend operirt wurde, und zwar ſo ungluͤcklich, daß er 
mit dem linken Auge nie mehr ſah, und mit dem lin⸗ 
ken Ohr nie hoͤrte. N i 


Die ganze Unterredung mit Miß Burney war mir 
aͤuſſerſt angenehm, und gewiß bleibt es zweifelhaft, 
ob die Anmuth ihrer Perſon, die Kenntniſſe ihres 
Geiſtes, oder ihre Beſcheidenheit den Vorzug verdie⸗ 
ne; ſicher wird aber jede edeldenkende und vernünftige‘ 
Seele ſich freuen, ſie zu kennen, und ſich in ihrem 
Umgang gluͤcklich finden. Bei meinen Betrachtungen 
über ſie fand ich in dem wenigen Engliſch, ſo ich fpren _ 
che, doch den ihren Eigenfchaften angemeſſenen Aus⸗ 
druck: Darling of virtu! Liebling der Tugend! 


Mein Sohn, Herr Hurter und ich ſpeißten bei 
Madame la Fite. Wir hatten ein artig engliſches 
Mittageſſen, und ihre gewiß ſchaͤtzbare Kammerjung⸗ 
fer, Tochter eines Landpredigers, in der Kleidung, 
welche Archenholz ſo gut beſchreibt, beſorgte uns. 


Wir machten nachdem einen Beſuch bei Madame 
de Luc, und kamen in dem naͤmlichen Augenblick bet 
ihrem Hauſe an, als der vortreffliche Mann von ſei⸗ 
ner Reiſe nach Deutſchland zuruͤckkam. 
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3 Ich kann meinen geliebten Töchtern nicht genug 
ſagen, was dieſer Beſuch fuͤr mich war: da ich in 
einem lieblichen, einſam liegenden Haufe die en 
Mann antraf, und von ihm in einen Saal gefuͤhrt 
wurde, von deſſen Fenſtern man das Schloß von 
Windſor mit der prächtigen von der Koͤnigin Elifas 
beth erbauten Terraſſe ſieht, welche ſich 1870 Fus 
an dem majrſtaͤtiſchen Gebaͤude hinzieht, und eine der 
ſchoͤnſten Ausſichten auf die Themſe giebt; andre 
Fenſter gehen in einen holden engliſchen Garten voll 
Blumenbuͤſche, und auf eine von einer ſtarken Bach 
durchfloſſene Wieſe, auf welcher gerade ſchoͤne Kuͤhe 
weideten. — Bald kam Madame de Luc zu uns; 
eine huͤbſche Frau voller Geiſt und Guͤte, aus der Fa⸗ 
milie Spencer und Marlbrough, welche ſchon 
acht Jahre lang in dem Cirkel von de Luc's Freun⸗ 
den verlebte, ſo glücklich, wie Alle in dem Umgang 
des aufgeklaͤrten Mannes ſind, und, durch zaͤrtliche 
een ie ewig mit ihm verbunden wurde. 


In dieſer Gefeiiaft des ie de Luc, deſſen 
Bekanntſchaft Euer Vater 1769 in Geneve bei Betrach⸗ 
tung feines. koſtbaren Naturalienkabinets erlangte, 
ſeine Freundſchaft durch Kenntniſſe und angenehmen 
Umgang erwarb, den wir in gluͤcklichen Tagen einſt 
in Coblenz bei uns wohnen hatten, und dei dem ich 
nun in England in ſeinem Hauſe am Theetiſch neben 
Madame la Kite ſaß, deren Verdienſte und Herz 
ich aus meinem Briefwechſel mit ihr, da fie in Hol 


— 359 


land war, und aus ihren Schriften kannte: hier ſah 
ich mit dem ſeeligſten Gefuͤhl um wich und freute 
Wed ſagen zu koͤnnen: 
Daß die Bande der Hochachtung fuͤr Tugend, 
Kennkniß und Güte vier Perfonen aus fo verſchie⸗ 
denen Gegenden von Europa zuſammengefuͤhrt haͤt⸗ 
ten. Madame la Fite, in Altona gebohren, im 
Haag verheurathet; de Luc, aus Geneve; ich, 
aus Schwaben. — Doch war bei uns das Sprüchs 
wort eingetroffen: „Daß Ungluͤck zu Etwas gut 
ſeyn kann.“ Denn Madame la Fite waͤre ohne 
den Verluſt ihres Gatten, ich ohne das harte 
Schickſal, fe mein Haus betraf, und de Luc ohne 
die Undankbarkeit ſeines Vaterlandes nie auf dem 
ſeeligen Boden der Fretheit und der weiſen un 
zufammengefommen. — 


Artig war es, daß wir uns von unſerm Vater⸗ 
lande und unſern Bekannten miteinander beſprechen 
konnten. Denn ich war in Altona und Geneve; hatte 
in Bordeaux die Freunde von Madame la Fite, in 
Altona ihren Bruder, und in Geneve den von Herrn 
de Luc geſehen; konnte mit ihm von den Eisgebir⸗ 
gen, und dem Mont blane ſprechen, als er mit inni⸗ 
gem Eifer mir ſagte: Daß er Briefe habe, ſeine Ver⸗ 
muthungen ſeyen eingetroffen; der Berg ſey zugaͤng⸗ 
lich, und zwei Einwohner von Chamouni haͤtten zuerſt 
unter allen Sterblichen, ſo lange dieſer Berg ſtehe, 
feinen Gipfel erſtiegen. Die Namen: Paccard 
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and Balma, wuͤrden nie vergeffen werden, und 
nun der gelehrte Herr von Sauſure gewiß die Be⸗ 
obachtungen vollenden, welche de Luc und ſein Bru⸗ 
der vor zwanzig Jahren anfiengen. Hier arbeitet er 
wirklich an einem großen, wichtigen Werke uͤber die 
Athmosphaͤre, in welches er die Entdeckungen des 
würdigen Sauſure gewiß aufnehmen wird. Mas 
dame de la Fite konnte mit mir von Paris und 
dem Haag ſprechen, wie de Luc von dem Rhein 
und der Schweiz. Er umarmte meinen Sohn; ich 
ſeine Tochter. Ich fragte ihn nach ſeinem großen 
Landsmann Zimmermann in Hannover; er mich 
nach dem ſchaͤtzbaren und kenntniß vollen Hauptmann 
Troſſon in Coblenz, welcher ihm ſo freundlich, und 
mit ſo viel Einſicht, die Gebirge und erloſchene Vul⸗ 
kane des Rheins unterſuchen half. Ach! ſie giengen 
ſchnell vorüber in dieſem Haufe, dieſe mit Güte, Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Freundſchaft begleitete Stunden. 


Gluͤcklicher de Luc! Die Kenntniſſe deiner wuͤr⸗ 
digen Gattin und Tochter vermehren dein Vergnuͤ⸗ 
gen an aͤchter Philoſophie; ſie kennen den Werth 
der Arbeiten deines Geiſtes; Wiſſenſchaft und Tu⸗ 
gend wohnen bei dir, und Rille, heitere, ſchoͤne 
Bene iſt um dich! 


Wir verließen dieſes Haus, um das von Herrn 
Doktor Lind, eines Freundes von Herrn Huͤrter, 
zu beſuchen. 
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ange werde ich vielleicht kein fo ſchoͤnes Paar fer 
hen, als dieſer Mann und ſeine Frau, und mehr 
Guͤte und Dienſtfertigkeit kann man nirgends erwar⸗ 
ten. — Herr Lind war, als Schiffsmedikus, mit 
dem großen Kapitain Cook auf feiner erſten Reiſe 
um die Welt, und hielt ſich nachdem drei Jahre in 
China auf, von wo er eben fo viele merkwuͤrdige Sa⸗ 
chen und Bemerkungen mitbrachte, als von ſeiner 
Reiſe mit dem Weltumſeegler. 


Kummer umfaßt mein Herz, wenn ich, wie Tan⸗ 
talus, nun alles vor mir ſehe, wornach meine wiß⸗ 
begierige Seele duͤrſtet, und ich, wie er, ohne getrun⸗ 
ken zu haben, durch die Gewalt der Umſtaͤnde ges 
zwungen bin, abzubrechen und wegzugehen; denn 
wer wuͤrde nicht gerne die Gefälligfeit des ſchaͤtzbaren 
Mannes benutzen, und ihn von feinen Beobachtungen 
über die Natur und Kuͤnſte der fünf Welttheile ſpre⸗ 
chen hören. — N 


Der Zufall hatte uns gerade zu der Zeit zu Herrn 
Lind gebracht, als er den Beſuch eines jungen Ges 
lehrten aus Island hatte, welcher mit ſolcher Waͤrme 
von ſeinem Vaterlande ſprach, daß wir ſagten: Man 
bemerke wohl, daß inneres Feuer in Island glühe, — 
Er will ſein geliebtes Vaterland, welches beinah eben 
ſo groß als England iſt, beſſer bekannt machen; denn 
er bemerkte unſre Verwunderung, als er uns von 
ſechshundert Originalſchriften von verſchledenen Ge⸗ 


lehrten, und von Druckereien alter Zeiten in Island 
ſagte, uns aber zugleich ein Gebetbuch zeigte, in wel⸗ 
chem die großen Buchſtaben deutſch, und die kleinen 
lateiniſch waren. 


Herr Lind zeigte uns nachher alle von Chineſen 
ſelbſt gemahlte Pflanzen dieſes großen Reichs, und 
eine Sammlung Bilder, auf welchen die innere Ges 
baͤude, Einrichtungen und Beſchaͤftigungen ihrer 
Moͤnchskloͤſter, mit der groͤßten Genauigkeit, Voll⸗ 
kommenheit und den lebhafteſten Farben, vorgeſtellt 
find; ein Abe-Buch; eines von ihren Voͤgeln, und 
von allem Hausgeraͤthe und Kleidung, mit der Be⸗ 
nennung daneben; welche voriges Jahr den gelehrs 
ten franzoͤſiſchen Duc De Chaulnes reisten, feine 
chymiſchen Kenntniſſe zu Entdeckung dieſer Farben, 
und ſein mahleriſches Talent zu Abkopirung dieſer 
ſchaͤtzbaren Buͤcher zu verwenden. Auch zeigte uns 
Herr Lind in dem obern Stock ſeines Hauſes eine 
Menge chineſiſcher Gefäße und Kunſtarbeiten; die 
Werkzeuge eines Mahlers und Schreibers; ein aͤuſ⸗ 
ſerſt fein gearbeitetes Meſſerbeſteck, mit acht verſchie⸗ 
denen Inſtrumenten dabei; einen Magnet und Kom⸗ 
paß, welche nach der Jahrzahl beweiſen, daß dieſel— 
ben den Chineſen lange vor uns bekannt waren; eine 
Goldwaage, ſo richtig, ſo fein, zum Erſtaunen; eis 
nen Moͤrſer für die Küche, Etwas klein zu machen, 
der immer mit den Füßen gedreht wird; eine Sons 
nenuhr, und das Mittel, die Mittagshoͤhe zu finden, 
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ſo einfach und bequem, als moͤglich; ein Kuͤhlkuͤſſen 

fuͤr die Backen, von leichtem feinem Holz geflochten, 

und mit Gewerben verſehen, daß man es wechſeln 
und erhöhen kann, wie man will. Herr kind züns 

dete auch einige kleine, in nur fingerhohen porcella⸗ 

nenen Blumentoͤpfchen ſtehende, wohlriechende Holz⸗ 

reischen an, um uns zu zeigen, wie die Chineſen 

ihre Hausgoͤtter verehren, und beraͤuchern. Er zeigte 
uns auch eine Menge von Neißpape gemachte und 

artig gemahlte Gefaͤße, nebſt noch hundert andern 

Sachen, welche zu ſchnell vor uns voruͤbergiengen. 

Wir nahmen alsdann Abrede, morgen mit Herrn 

Lind und Ihekhelm, dem gelehrten, lebhaften 

Islaͤnder, nach Eaton, und zu Naa Herſchel zu 

gehen. 


AR, den 18. Bremer: 


* 
Ein ſchoͤner, gluͤcklicher Morgen! Mit la Fite, 
Herrn Lind, Ihekhelm, meinem Sohn und Hur⸗ 
ter nach Eaton, welches durch eine Bruͤcke uͤber die 
Themſe mit Windſor zuſammenhaͤngt, und mir ge⸗ 
ſtern fruͤh ſchon Begierde machte, hinzugehen, da ich 
aus den Fenſtern des Schloſſes die hohe gothiſche Kir⸗ 
che des Stifts ſo reizend liegen ſah. 


Wir kamen zu der Stunde vor das Kollegium, 
wo die koͤniglichen, von dem guten, aber ungluͤcklichen 
Heinrich dem Sechsten 1440 geſtifteten Zoͤg⸗ 
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linge ihre Spielſtunde hatten, und in den ueberroͤcken 
der bamaligen Zeit unter den Bäumen ſpazieren gien 
gen. Von dieſem Platz kamen wir in den innern Hof, 
welcher ſehr groß, und mit vier ſchoͤnen Gebaͤuden um⸗ 
geben iſt, in welchen die ſiebenzig Schüler und ihre 
Lehrer wohnen. Die Bildſaͤule ihres verdienſtvollen 
ungluͤcklichen Stifters ſteht, mit einem Ausdruck von 
innerer Trauer und Nachdenken, in der Mitte des 


Hofes. 


Wir kamen unter Arkaden in die Bibliothek, wel⸗ 
che für eine der wichtigſten in England gehalten wird. 
Unſer ſchaͤtzbare Islaͤnder zeigte feine Kenntniß in als 
ten Sprachen; denn er konnte Manuſcripte leſen, 
welche den Bibliothekarien ganz fremd waren. Er 
macht ſeinem Vaterlande, welches er ſehr liebt, und 
ſeinem Koͤnig, der ihn reiſen laͤßt, viele Ehre. Ein 
alter, auf eine lange ſchmale Pergamentrolle geſchrie⸗ 
bener Stammbaum zeigte ihm Spuren feiner Landes⸗ 
ſprache, als Ueberreſte des ehemals in England herr⸗ 
ſchenden daͤniſchen Geiſtes. Er ſprach islaͤndiſch, und 
ſchrieb uns einige Gedanken auf; mich deuchte, et⸗ 
was Sanfteres darinn zu finden, als in meiner Mut⸗ 
terfprache, und etwas viel Melodiſcheres, als in dem 


Engliſchen. 


Die aͤuſſerſte Beſcheidenheit umhuͤllte die Wiſſen⸗ 
ſchaft meiner Freundin. — Sie machte nicht einmal 
Miene, als ob ihr Etwas bekannt waͤre, wenn nicht 
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ihre Aufmerkſamkeit und Beifall auf ihrer Stirne, 
als in dem Gefach der philoſophiſchen und claſſiſchen 
Schriften dieſer oder jener Autor vorzuͤglich gelobt oder 
genannt wurde, ſolches bezeugt haͤtten. 


Die Zimmer der Bibliothek ſind ſchoͤn, und Alles 
in Ordnung. Viele Perſonen ſchenken noch betraͤcht⸗ 
liche Sammlungen hieher, und erſt kurzlich ſchenkte 
der Chevalier Thopham eine koſtbare Sammlung 
von den ſchoͤnſten Zeichnungen aller Merkwuͤrdigkeiten 
des alten und neuen Roms. — Alle Tage muͤſſen 
zwei von den juͤngern Profeſſoren in der Bibliothek 
ſeyn, und Bücher vorzeigen, welche man will. Sie 
ſind ſehr gefaͤllig und hoͤflich. 


Bald kamen wir, durch eine ſehr angenehme Ge⸗ 
gend, nach Slough, wo Herr Herſchel, mit feiner 
wuͤrdigen Schweſter, ein einſames, einfaches Haus 
bewohnt. Mein Herz wurde von den ſtarkſten Em⸗ 

pfindungen der Hochachtung durchdrungen, als ich 
dieſe zwei Geſchwiſter ſah — und in Herrn Herſchel 
die Heiterkeit und Menſchenfreundlichkeit eines edlen, 
weiſen Mannes, in ſeiner Schweſter Sanftmuth, 
Fuͤhlbarkeit und Demuth erblickte; Beide ſind gewiß, 
durch ihre nähere Bekanntſchaft mit großen, himmli⸗ 
ſchen Weſen, uͤber jede Ziererei, und über allen Stolz 
erhaben. — Auf einem kleinen Stuͤck Wieſe ſtehen 
einfache hoͤlzerne Geruͤſte, auf welchen Herr Herſchel 
die neuen, fuͤr die ganze gelehrte Welt intereſſanten 
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Entdeckungen machte, und den groͤßten aller Sterne 
fand, den er Uranus nannte. Schon die Mecha⸗ 
nik dieſer Geſtelle iſt Zeuge, wie innig Herſchel ſeine 
Wiſſenſchaft liebt. Auf einer Seite iſt ein gefchloffes 
ner Stuhl angebracht, von welchem er feine Beobach⸗ 
tungen macht, und von einem Mann, der auf der an⸗ 
dern Seite in einem geraͤumigen, gegen Wind und 
Kaͤlte wohlverwahrten Kaſten ſitzt, in die Hoͤhe ge⸗ 
wunden werden kann, ohne ein Wort zu ſprechen, 
oder ſeine Beobachtungen zu unterbrechen, indem eine 
Glocke anſchlaͤgt, wann er aufgewunden ſeyn will, 
und welche auch das Zeichen giebt, wenn er hoch ge⸗ 
nug iſt. Ich ſetzte mich mit wahrer Verehrung in dies 
ſen Stuhl; der theure Mann ſelbſt zog mich in die 
Hoͤhe; ich ſah uͤber ſeinen Garten und die Gegend 
umher, blickte den Himmel an, und wuͤnſchte in eis 
ner ſternhellen Nacht hier zu ſeyn. 


Wenn Pope noch einen Herſchel geſehen haͤt⸗ 
te, ſo wuͤrde der Theil ſeines Gedichts über dieſe Ge. 
gend noch ſchoͤner und treffender geworden ſeyn, wo 
er von einem verdienten Manne ſagt, was ich auf 
Herſchel anwende: 

„Du! — den ſein Monarch beguͤnſtiget, und 
„ fein Vaterland liebt; der die Einſamkeit hier waͤhl⸗ 
„te; den die Natur bezaubert, und die Wiſſenſchaft 
„ begeiſtert; der den Lauf der dort oben rollenden 
„Kreiſe bemerket, und abgezeichnete Welten mit feis 
„nen Augen durchreiſet; mit mehr als ſterblichen 
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„Blicken zum Himmel ſieht; mit freier Seele die 
„weiten Sphaͤren beſucht; vertraulich unter den Ger 
„ ſtirnen herumwandelt, und die Gegend ihrer Hei⸗ 
Pr ER durchſpaͤhet.“ — 

Ein Blick meines Auges auf den weiten Horizont, 
welchen Herſchels Aug zwiſchen tauſend Sonnen durch⸗ 
dringt, bat den Himmel um Erhaltung dieſes edlen 
Bruders und Schweſter. i 


Mademoiſelle Herſchel pfluͤckte mir an dem Fus 
dieſes Geſtelles, auf meine Bitte, ein paar Wieſen⸗ 
blümchen, welche durch den Platz, wo fie wuchſen, 
und die Hand, von der ſie gepfluͤckt wurden, einen 
vielfachen Werth erhielten: denn dieſe Hand ſchreibt 
und berechnet alle Beobachtungen, welche ihr großer 
Bruder auf dieſem einfachen Geruͤſte über: die wun⸗ 
3 ehe Welcher der Bonpeie macht. — 


Ich fah in dem Zimmer die Kommunikation deſ⸗ 
ſelben mit dem Geruͤſte, vermoͤge welcher Herſchel die 
Zeiger an zwei Scheiben bewegt, vor welchen ſeine 
Schweſter ſitzt, die eingetheilten Himmelscharten vor 
ſich hat, und anmerkt, welcher Theil beobachtet iſt. — 
Kann es wohl eine ſchoͤnere Verbindung des Geiſtes 
zwiſchen Geſchwiſtern geben, als dieſe iſt? 


‚gu trüben Tagen, deren es am engliſchen Himmel 
viele giebt, weil die Lage einer Inſel den Duͤnſten 


und den fie umhertreibenden Winden überall freien 
Gang läßt, ſetzen fie ihre Beobachtungen in den. 
Stand, daß fie gedruckt werden koͤnnen; leſen und 
beurtheilen die Schriften, welche in der Sternkunde 
erſchienen, und ergoͤtzen ſich mit Muſik, in welcher 
Beide vollkommen ſind, und gewiß die Harmonie der 
ganzen Schoͤpfung glauben, ohne daß ſie die Muſik 
der hoͤheren Sphaͤren hoͤren. — Dieſe Stube wurde 
mir zu einem Tempel, und der Garten war mir die 
Vorhalle davon. — 


Ich ſetzte mich nun auch an das Teleſcop, durch 
welches Mademoiſelle Herſchel dieſes Fruͤhjahr einen 
Cometen entdeckte: Denn dieß edle Geſchoͤpf ſetzte 
waͤhrend der Reiſe ihres Bruders zu der Mutter nach 
Hannover die aſtronomiſchen Beobachtungen fort, 
damit neben dem Genuß der kindlichen Liebe die Wiſ⸗ 
ſenſchaft nichts verlieren moͤgte. Ich guckte im ei⸗ 
gentlichen Verſtand durch dieſes Sehrohr, und dachte 
noch einmal, was ich auf der Hoͤhe in dem Sitz des 
Bruders denken mußte: „Wie oft wird der Platz 
„ einer wichtigen Perſon eingenommen, und nichts 
„Wichtiges gethan; und dieſes von den Thronen bis 
„lin die letzte Stelle des guten Handarbeiters. Der. 
„Platz macht es alſo nicht aus, ohne die Seele voll 
„Kenntniß, welche dazu ‚gehört 4 — 


Nun fuͤhrten ſie uns in die eigen erbaute Huͤtte, 
wo der große von Herrn Herſchel berechnete und ver⸗ 


fertigte Spiegelteleſcop, von 40 Schuh in die Ränge, 
und 5 Schuh im Durchmeſſer, liegt, für welchen der 
tauſend Pfund ſchwere Spiegel beſtimmt iſt, welchen 
er goß und polirte. 1 


Meine theure Freundin und ich hatten das Vers 
gnügen, den verdienſtvollen Mann durch dieſes aufs 
ſerordentliche Sehrohr zu uns guten Erdgeſchoͤpfen 
kommen zu ſehen, dieweil es noch auf Gottes Boden 
liegt, bis nach zwei Monaten ſein Geiſt ſich dadurch 
zu den hoͤchſten Hoͤhen ſchwingt, tauſend neue Wel⸗ 
ten mit ihren Sonnen betrachtet, und, wie Thom⸗ 
fon ſagt, „philoſophiſch erhaben, die Weite der 
„ Himmel ausmißt, und die Laufbahn der firahlens 
„den Kugeln bemerkt, und dann von dieſen ſich nie 
„endenden Wunderwerken zu dem Weſen ſich denkt, 
„ auf deſſen Wort die ganze Natur ſich bewegte.“ 


Von dieſem großen Manne, welcher durch ſeinen 
Geiſt und die Erfindung vortrefflicher Inſtrumente 
eine Wiſſenſchaft zu der Vollkommenheit fuͤhrt, an 
welcher ſeit fuͤnftauſend Jahren ohnunterbrochen fort⸗ 
gearbeitet wurde, kamen wir unmittelbar zu Herrn 
Jarvis, der eine ganz verlorne Kunſt wieder fand, 
und mit neuem Glanz belebte, naͤmlich die Glas⸗ 
mahlerei. 


Ich habe ſchon von den ſchoͤnen Wohnungen ber 
Kuͤnſtler in London geſprochen, bei welchen gleich der, 
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Eintritt in das VBorhaus ſo Viel anzeigt. Bei Herrn 
Jarvis war dieſes fuͤr mich noch einnehmender, da 
er, anſtatt eines Vorplatzes der Stiege, wie die groſ⸗ 
ſen Kuͤnſtler in London zu haben pflegen, einen lieb⸗ 
lichen Garten mit Blumenbuͤſchen vor ſeinem Hauſe 
hat, durch welchen man in ſein artiges Wohnzimmer 
kommt, in welchem ſchon jedes Fenſter kleine Ge⸗ 
maͤhlde von ſeiner Kunſt zeigt, ſo wie andre Mahler 
ihre Bilder an den Wänden aufhängen. — Seine 
gute Frau war trank; er führte uns alſo auf das 
baͤldeſte in feinen Saal, deſſen Jenſter gegen den an⸗ 
dern Theil ſeines Gartens gehen, der mit allerlei Ar⸗ 
ten Bänmen zu einem Luſtwald e if a 


In dieſem Zimmer fuͤhlte ich Bier als je, 
die Ueberzeugung: Wie ſehr viel ein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß zu dem Ruhm des Wiſſens und der Gelehrſam⸗ 
: keit beiträgt; denn da ich in den prächtigen Glasge⸗ 

mählden, mit welchen dieſer Saal geziert iſt, ſogleich 
Potter, Wouvremann, Steenkerk und andre 
Meiſter erkannte, deren Bilder ich in der Gallerie in 
dem Haag und anderswo geſehen, fo betrachtete mich: 
der ſchaͤtzbare Hr. Jarvis als eine Frau voll Kunſt⸗ 
kenntniſſe, ohngeachtet ich nichts als Erinnerungen 
des kurz vorher Geſehenen in meinen Augen hatte. 


Es erſcheint eine unglaubliche Schoͤnheit in dieſen 
Bildern, und jeder Meiſter iſt in Zeichnung und Far⸗ 
ben fo genau nachgeahmt, daß man ihn ſogleich er⸗ 

kennt. 
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kennt. Die Stuͤcke, welche ich ſahe, ſind ſo groß, 

wie das Glas einer Staatskutſche, und eben ſo dick; 

die Farben ganz eingebrannt, aber in verſchiedenen 

Theilen bald diesſeits bald jenſeits geſchliffen. Es 
iſt unmoͤglich, die ſchoͤne Wirkung zu beſchreiben, 
welche dieſe Bilder in den großen Fenſtern dieſes 
Saals auf dem ſo ſanften Wiederſchein des Senn 

von dem Luſtwäldchen machen! 


Lady Grimore hat auf ihrem Landguth ein Ka, 
binet, in welchem acht Fenſter von Gemaͤhlden des 
Herrn Jarvis ſind, die achthundert Guineen ko⸗ 
ſteten. — Ein Dreiviertelsbogen koſtet 5o Pfund 
Sterling; ein regalgroßer 200 Pf. St. — Die 
Taͤnzerinnen aus dem Herkulaneum ſind in dagen 

Saal ganz reizend zu ſehen. 


Er hat nun ein Gemaͤhlde, von 18 Schuhen hoch 
und 11 Schuh breit, fuͤr die Kapelle in Windſor in 
Arbeit, welches auf zweitauſend Guineen kommt, und 
die Auferſtehung Chriſti, nach einem vortrefflichen Ge⸗ 
maͤhlde von Weſt, vorſtellt wobei die edelſte und 
ruͤhrendſte Art Schmeichelei, wenn man es ſo nennen 
kann, angebracht iſt: denn Weſt hat in die Glorie 
unter den Chor der Chrifto zujauchzenden Engel die 
Portraite der zwei jung verſtorbenen koͤniglichen Prinz 
zen angebracht, wie ſie, als Engel und Bruͤder, Hand 
in Hand, ihrem Erloͤſer entgegeneilen, und ſich mit 
himmliſchem Jubel freuen. — 

Cc 
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Herr Jarvis nahm jedes Zeichen unſerer Bes 
wunderung und Hochachtung mit maͤnnlicher Beſchei⸗ 
denhett, aber mit ſehr zufriedener Miene an, und 
fragte mich: ob ich die berühmten Glasgemaͤhlde in 


hollaͤndiſchen Kirchen bemerkt hätte; dann erzählte 


er: daß er ſo lange Jahre mit der Begierde nach die⸗ 
ſer Kunſt zugebracht habe. Er war einziger Sohn 
eines ſehr angeſehenen Geiſtlichen, und wurde von 
ſeinem Vater der Theologie gewiedmet, welche er 
auch ſtudierte, aber daneben fleißig zeichnete, mahlte, 
und ſich die Chymie eigen machte; doch durfte er die⸗ 
ſem Hang, ſo lange ſein Vater lebte, nicht folgen. 
Endlich wurde er Herr ſeines ſchoͤnen Vermoͤgens, 
und der erſte Gebrauch, welchen er davon machte, 
war, die Niederlande zu durchreiſen, und alle ges. 
mahlte Kirchenfenſter zu betrachten, auch den Kuͤſtern 
mit guten Guineen die Scherben der gemahlten Scheis 
ben zu bezahlen, welche ſie ihm uͤberließen. Mit die⸗ 
ſem Schatz reißte er zuruͤck, und verfolgte dieſe ent⸗ 
flohene Kunſt ſo lange, bis er endlich in ihren voͤlli⸗ 
gen Beſitz kam, und die größten Meiſterſtuͤcke darinn 
lieferte. — Ich ſagte ihm: Daß feine Talente doch 
in dem Dienſt der Kirche geblieben ſeyen, weil er ein 
ſo großes Bild von den Thaten unſers Heilandes 
mahlte. — Er hat keine Kinder, und noch keinen 
Schuͤler. — Ich ſagte auch: Die edelſte, eines 
Britten ſo wuͤrdige Handlung wuͤrde die ſeyn, wenn 
er die Geſchichte ſeiner Entdeckungen, und den Unter⸗ 
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richt in dieſer von ihm neugeſchaffenen an er 
zeichnete 8 wübsckteße 


Mittags ſpeißte ich allein, mit meiner unſchaͤtzba⸗ 
ren Freundin; aber bald kam Geſellſchaft und Herr 
de Luc zu uns, und die Unterhaltung wurde aͤuſ⸗ 
ſerſt intereſſant und unterrichtend. — Der immer 
mehr um ſich greifende Magnetismus war auch ein 
Gegenſtand des Geſpraͤchs, beſonders bei der Betrach⸗ 
tung, daß in Paris Herr d'Armand, der als Pre⸗ 
diger für einen Atheiſten, und La vater, der für 
einen Enthuſiaſten gehalten wird, magnetiſirten, und 
Somnambules hervorbraͤchten, alſo die Geſchichte der 
wahren und falſchen Propheten erneuerten. Dann 
war die Frage von der Zeit, wo wir uns zuerſt kennen 
lernten; von Hof- und Fuͤrſtengluͤck; von Weh 
und Freuden des Lebens; von Hinderniffen des Gu⸗ 
ten und des Wohlſeyns. 2 ee ee ee 


. . „ * . .. * . . . * . “ 2 00» 


Meine edle, weiſe la Fite arbeitet an einem 
vortrefflichen Geſpraͤch zwiſchen einer Sousernanein 
und ihrer Peiigepin.® 1 85 


Den Abend verlebte ich in dem Hauſe der Lady 
Charlotte Finch, mit Madame Fielding und 
drei jungen lieblichen Töchtern von ihr, in der Abſtu⸗ 
fung von 14, 11 und 8 Jahren, Miß Sin ch und 
Miß Burney. — 15 EBEN 

Cc 2 


— 404 — 


Der einfach niedliche Saal — ach! — von die⸗ 
ſem Abend wird nichts aus meinem Gedaͤchtniß kom⸗ 
men, weil mein Herz, mein Verſtand, meine Eigen⸗ 
liebe und mein Geſchmack Alles darinn fand, wie ich 
es in einem Ideal hätte ſchaffen koͤnnen. — 


Denkt Euch, lieben Töchter, in Lady Finch eine 
Dame von beinah ſechszig Jahren; noch mit feinen 
Zuͤgen ehemaliger Schönheit, mit dem Aus druck geuͤb⸗ 
ter Guͤte, und dem edlen Bezeugen des guten Hofz 
tons. — 


Madame Fielding, etlich und dreißig Jahre 
alt; groß, ſchoͤn, mit einem Anſtand voll Würde; 
große Augen voll Geiſt, und eine durch überlegte 
Sanftmuth gedaͤmpfte Lebhaftigkeit; aͤuſſerſt ver⸗ 
bindlich in ihrem Betragen; Kenntniſſe und Wohl 
wollen, mit einer gleich edlen Offenheit, zeigend. — 


Miß Finch, neuvzehen Jahr alt; auch groß, 
ſchlank, ganz von engliſcher Leibesgeſtalt; ihre lies 
benswuͤrdige Bildung aber, duͤnkte mich, wuͤrde in 
dem zarten engliſchen Geſchmack des einfachen Kopf⸗ 
putzes reizender geweſen ſeyn, als in der ſtarken Fri⸗ 
ſur, welche ſie wegen der Etiquette mitmachen mußte. 
Ihre Miene glaͤnzte doch mit unbefangener, ſich gerne 
mittheilender Güte, und dem Schimmer der Zufrie⸗ 
denheit uber erreichte ſchoͤne Fähigkeiten; da fir auch 
in Paſtelmahlerei ſo weit iſt, daß ſte das BR 105 
rer Frau Mutter . — f 
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Die drei Miß Fielding, drei in reiner Schoͤn⸗ 
heit bluͤhende Geſtalten, in deren Fügen Fleiß des 
Gedaͤchtniſſes bei den Lehrſtunden mit angebohrner 
Geiſtesanmuth vermiſcht find, ſo wie in ihren Bes 
f TOR holde Grazie lebt. — Tees 


Meine Freundin la Fite, mit wahrer Geleht⸗ 
ſamkeit begabt, welche ſte aber, wie ich ſchon ſagte / 
in tiefe Beſcheidenheit, wie in einen dichten Mantel, 
verhüllt. Sie iſt groß, wohlgewachſen; hat ein laͤng⸗ 
licht intereſſantes Geſicht, in welchem eben fo vielt 
Spuren der Trauer uͤber den Verluſt des Gatten und 
der Kinder, als der Klughett, des Nachdenkens und 
der Guͤte, liegen. Die engliſche Kleidung ſteht ihr 
ſehr gut. 


8 


0 


Miß bn une; wie ich bas n fie beſch rieb, 
Ideal einer engliſchen Miß: Scharffinn / Sanft⸗ 
muth, feines Gefuͤhl, Tugendli be und Menſchen⸗ 
kenntniß, fo vereint, jede dieſer Eigenſchaften ſo voll- 
kommen, und doch von ihr mit einer Zuruͤckhaltung 
regiert, daß ſie nur, wie die Erſcheinungen liebens⸗ 
wuͤrdiger Geiſter, zu gemeſſener Zeit, und nur Am 
genblicke ſich zeigen. 3 5 

Eure Mutter, mit dem Verdienſt, alle dieſe Pers 
ſonen, und ihre Eigenſchaften, mit Kenntniß ihres 
Werths, zu bewundern; bei dem innigen Gefuͤhl des 
Gluͤcks, mich bei ihnen zu finden, und ihre freund⸗ 
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ſchaftliche Achtung zu genießen. — Nun denkt mich 
zzwiſchen Madame Fielding und Miß Burney 
auf dem Kanapee; die aͤlteſte Miß Fielding, meh 
che Thee einſchenkt; eine juͤngere, die mir Butterbrod 
reicht; die andern Frauenzimmer arbeiten. — Man 
ſpricht von Erziehung; von dem Werth der Kenntniß 
in der Geographie, Zeitrechnung und Geſchichte.— 
Madame Fielding bekennt, daß fie ſehr genau dark 
auf haͤlt, und dieſe Kenntniſſe ihren Toͤchtern (denn 
ſie hat keinen Sohn) auf allerlei Weiſe eigen zu ma⸗ 
chen ſucht; wobei fie unter anderm das Fragfpiel 
ſehr vortheilhaft zu ſeyn achtet, und ſogleich eine Pro⸗ 
be anfieng, bei welcher die jungen Frauenzimmer mit 
vielem Geiſt und Anmuth ſich zeigten. 3 
99 

Ich habe hierbei doppelte Urſache, uͤber den Man⸗ 

gel eines reichen und richtigen Gedaͤchtniſſes zu kla⸗ 
gen, und über mich ſelbſt unzufrieden zu ſeyn, daß 
ich nicht beſſer darauf beſorgt war: Denn ſo koͤnnte 
ich nun das ganze Spiel Euch ſehr artig erzaͤhlen; 
den Koͤnig von England, und das Jahr nennen, in 
welchem ſich die artige Geſchichte zutrug; daß ihm 
ein Freund, als er von Spionen umringt war, und 
Niemand mehr mit ihm ſprechen konnte, goldene 
Sporn zum Geſchenk ſchickte, mit welchen er andeu⸗ 
kete, der Koͤnig ſolle in Eile dem Ort ſeines Verder⸗ 
bens entfliehen. — Die zweite Miß Fielding 
hatte dieſes ihrer Frau Mutter aufgegeben; und da 
immer zwanzig Fragen, nach dem Jahrhundert, dem 
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Welttheil, dem Land, der Regierung des Fuͤrſten, 
wenn der Gedanke die Hiſtorie betrifft, und nach der 
Natur der Hauptidee, erlaubt find, fo wurde dieſes, 
nachdem man wußte, daß es Metall betraf, bei der 
ſiebenzehenten Frage errathen. — Indeſſen ſetzt die⸗ 
ſes Spiel immer eine Menge Kenntniſſe voraus; denn 
durch dieſe allein entdeckte die Frau von Dalberg 
in Manr eim den Gedanken an den linken Augens 
knochen des Homer, welches ihr aufgegeben war. 


Mein zweites Mißvergnuͤgen iſt: Daß, da ich 
aufgefordert wurde, einen Theil der alten oder neuen 
Geſchichte zu denken, und aufzugeben, der Mangel 
des richtigen hiſtoriſchen Gedaͤchtniſſes mir das Ver⸗ 
gnuͤgen raubte, dieſer Familie im Spielen eine ihnen 
gewiß angenehme Wahrheit zu ſagen; naͤmlich, daß 
ich wiſſe: daß die Fieldinge von einem Grafen 
Gottfried von Habsburg s Laufenburg? 
Rhinfelden abſtammen, welcher im 1gten Jahr⸗ 
hundert, wegen Unwillen mit ſeiner Familie, nach 
England gieng, und Heinrich III. diente, ein Hof⸗ 
amt erhielt, und ſich mit Mathilda Colville, 
Tochter eines guten Hauſes, vermaͤhlte; da er nun 
von ſeinem Geſchlechtsnamen nur die Haͤlfte, von 
Rhinfelden — Felden, behielt, welches im 
Engliſchen: Fielding, wurde — ſo wuͤrde es ge⸗ 
wiß eine artige Anwendung des Fragſpiels geweſen 
ſeyn; beſonders, da gerade in dem Erzherzogen ein 
Enkel von dem Haufe Habsburg Windſor beſuchte. 


a a — * u * . 
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Sie bemerkten die Muͤhe meines Nachdenkens, ſchwie⸗ 
gen alle, und erwarteten natürlich, nach der vortheil⸗ 
haften Idee, welche ſie von mir hatten, etwas ſehr 
Ausgewaͤhltes; und ſiehe da! Madame de la Ro- 
che war in Verlegenheit gerathen, welche mich nun 
auch hinderte, eine andre Idee, die mir ganz nahe 
lag, zu ergreifen, und einzuſchieben; ich befennte 
alſo, daß ich etwas Eigenes von meinen Lieblings- 
ideen geſucht, aber nicht gefunden hätte, Madame 
Fielding, und meine theure Madame la Fite, 
zeigten ſich aber bei dieſer Gelegenheit mit aller edlen 
Feinheit des Geiſtes und des Gefuͤhls; denn ſie ga⸗ 
ben durch eine Frage, die fie ſich über eine Perſon von 
Windſor machten, dem Gang der vorigen mer 
92 5 einen andern Weg. — 


36. errähle dieſes meinen geliebten Toͤchtern und 
Freundinnen, damit fie bei Erziehung ihrer Kinder 
auf ordentliche Uebung des Gedaͤchtniſſes bedacht ſeyn 
moͤgen. — Es koͤnnte einſt ihren jungen Leuten bei 
einem Anlaß fehlen, wobei ihre Ehre nnd Glück eben 
ſo viel verloͤre, als heute meine Eigenliebe verlor; 
und es giebt wenig Fielding und la Fite, die 
einen wieder mit Schonung aufrichten, ohne durch 
Spott, oder heimliches kaͤcheln und Fluͤſtern, die 
Verwirrung zu vermehren. 


Da man in England um 4 Uhr zu Mittag ſpeißt, 
fo faͤllt gewohnlich das Nachteſſen weg; man nimmt 
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um 7 Uhr Thee, mit Butterbrod, und die Theebe⸗ 
ſuche dauern oft bis 11 Uhr, von welchen man dann 
leicht ſchlafen geht, und gewiß durch keine ſchwere 
Verdauung geweckt wird. 


Ich bemerke Euch noch die bei Lady Fielding 
angetroffene artige Geſtelle fuͤr Arbeitskoͤrbchen, von 
drei glatten runden Staͤben, welche entweder von 
Mahagony, oder wenn fie von anderm Holz ges 
macht werden, artig gemahlt find, gegeneinanderge⸗ 
ſtellt, und befeſtigt werden. Die ſchoͤnen geſtickten 
Arbeits koͤrbchen, oder auch artigen Blumentoͤpfe, 
welche in den Ecken des Zimmers darauf geſtellt wer⸗ 
den, machen eine artige Zierde im Zimmer, und find 
zum Arbeiten ſehr leicht hin- und herzubringen, ohne 
viel Raum einzunehmen. 


Diefer Tag, meine Kinder! war nun wohl recht 
ſchoͤn, und endete mit einer Nachricht, welche ihm 
wirklich, nicht nur nach dem Sprichtwort, ſondern 
beinah im eigentlichen Veeſtand, eine Krone aufſetzte: 
denn ich ſoll morgen nach der Betſtunde die Ehre ha⸗ 
ben, die Königin zu ſprechen. 


1 den 19. September. 


E, freute mich innig, ohne mich im mindeſten zu 
beaͤngſtigen; denn der Ruhm von Güte und Tugend 
der Königin hatte mir eben ſo viel Vertrauen als Ehr⸗ 
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Furcht eingefloͤßt. Lange wachend erhielte mich die 
Idee: daß ich die ſchon ſo lange von mir geliebte 
Königin Charlotte von England, ſelbſt auf eng⸗ 
liſchem Boden, in der Naͤhe ſehen und ſprechen ſolle. 
Die Umſtaͤnde, welche das Schickſal zuſammenkettete, 
bis die Reihe der Ringe vieler truͤben Tage dieſen un⸗ 
ter feinen Brüdern hervorglänzenden herbeifuͤhrte — 
alle dieſe giengen in meinem Gedaͤchtniß beſſer voruͤber, 
als die Geſchichte der Fielding von Laufen⸗ 
burg; aber das mag wohl, wie unſere een 
ſagt, daher kommen: 
„Der Kummer graͤbt mit RER Pfluge Fur⸗ 
„ chen in das Herz; deßwegen kann man ru 
„, fälle ſe genau 8 . f 


Dienſttag Abends. 


U; Uhr in der Betſtunde, und nachher in dem 
Vorſaal, war ich von dem Gedanken durchdrungen, 
daß ich den Koͤnig, die Koͤnigin und Prinzeßinnen, 
voll Demuth und Andacht vor Gott geſehen, und 
ſie nun, voll Leutſeeligkeit, vor mir, und ſich mir 
naͤhern ſah. — Ich fuͤhlte die Ehre, welche mir bes 
wieſen wurde, vollkommen: denn ich hatte die Gas 
ſetze der Ordnung , welche die göttliche Weisheit uns 
ter den Menſchen einleitete, nicht aus dem Geſicht 
verloren; aber ich fuͤhlte auch deutlich, daß mein 
Herz ſich eigentlich vor ihrer Tugend beugte. Das 
Schickſal hat ihnen die hoͤchſte Stelle in einer großen 


Monarchie angewieſen, und ſchon dieſe Auszeichnung 
von der Vorſicht verdient die hoͤchſte Achtung der Ue⸗ 
brigen; aber ich war vielmehr von dem moraliſchen 
Werth eingenommen, welchen ſie ſich ſelbſt gegeben 
haben. — Da der erſte Eindruck von der Koͤnigin 
durch ein Bild in meine Seele kam, auf welchem fie 
mit zwei ihrer Kinder vorgeſtellt iſt, und worauf die 
Unterſchrift war: 

„Gute Königin, und gute Mutter! u 
fo erneuerte fl ſich dieſer Eindruck bis zu der 9 
Rührung, als ich fie von vier Pringeßianen 1 
erblickte. — 0 


Sie iſt ſchoͤner mittelmaͤßiger Groͤße; das wahre 
Bild eines Geiſtes der Ordnung; wohlwollende Her⸗ 
ablaſſung, oder vielmehr Naͤherung zu ihren Mitmen⸗ 


ſchen, erkennt man in ihren Bewegungen; ein ſchoͤ⸗ 


nes Auge, und ſchoͤner Blick; eine huldvolle Miene, 
welche, wie ich glaube, durch die ſtaͤte zaͤrtliche Sorg⸗ 
Mn fuͤr ihre Kinder ſo ze erhalten wurde. — 


Sie ſagte mir gütevoll ihre Zufriedenheit, mich 


perſoͤnlich zu kennen, und daß fie Gutes von mie 
und meiner Feder denke. — 


Der Koͤnig, einer der anſehnlichſten, ſchoͤnſten 
Männer, ſchien mit einer Aufmerkſamkeit voll Güte 
zuzuhoͤren, als ich mit ſeiner ſo würdigen Gemalin 


ſprach, und ſagte mir etwas ſehr Gnaͤdiges; ſetzte 


* 
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aber hinzu: „Man ſollte mit mir, als einer Schrift⸗ 
„ ſtellerin, nicht deutſch reden.“ — Ich erwieder⸗ 
te: Daß es mich fuͤr mein Vaterland freue, daß 
Ihro Majvftäten feine Sprache noch liebten. — Er 
legte hierguf, mit dem Aus druck ſchoͤner männlicher 
Wahrheitsliebe, ſeine Hand auf die Bruſt, und ſag⸗ 
te: „O! mein Herz werd nie vergeſſen, daß es von 
„ deutſchem Blut belebt ft! Meine Kinder fprechen 
„dalle deutſch.“ — 


In dem Augenblick naͤherten ſich die Prinzeßin⸗ 
nen. — Die aͤlteſte Hoheit, eine wirklich ſchoͤne 
Fuͤrſtin; Prinzeß Auguſte, lebhaft und einneh⸗ 
mend; die zwei juͤngern, voll Unſchuld und Holdſee⸗ 
ligkeit. — Alle fprachen deutſch mit mir; in allen 
herrſcht ein Zug der Guͤte, und ihre Schoͤnheit zeigt, 
daß fie. Kinder der reinſten Liebe find. 


Es wurde ſehr gnaͤdig nach Euerm Vater gefragt; 
ich ſagte unter anderm: Er wuͤrde ſich über das 
Gluͤck freuen, fo ich hätte, Ihro Majeſtaͤt die Koͤni⸗ 
gin zu ſehen; er habe es vor ſo vielen Jahren in 
Hannover genoſſen, als die Koͤnigin eilf Jahr alt, 
und zur Gemalin des Prinzen von Wallis beſtimmt 
war. — 


Ich kann und will nicht ales wiederholen, was 
geſagt wurde; aber die Art, wie Ihre Majeſtaͤten 
mit meiner Freundin ſprachen, war mir ein ſchoͤner 


— 4132 — 


Zug ihres Charakters; und wenn ich je Urſache hat, 
te, mich des guͤtigen Bezeugens der Großen zu ruͤh⸗ 
men, ſo war es heute. — 


Die Königin will, daß ich Madame de Leni 
kennen lerne, und ich werde zu ihr gehen. 


Ich erinnerte mich an Ideen von zwei Dichtern, 
die ich liebe, und ſagte mit Jacobi im Prologue 
des Elyſiums: 

„Sie laͤchelt dir — die befie Königin! 
„Der Unſchuld hohe Fuͤhrerin!“— 

Ich mußte dieß denken, da ich ſie ſo von ihren 
Kindern umringt ſah, deren Gottesfurcht und Anbau 
des Geiſtes ſie mit der groͤßten muͤtterlichen Treue 
beſorgt. 


Bei dem König dachte ich an Thom ſons Ge 
dicht: die Fretheit. Mich duͤnkte, es freue mich 
mehr, ihn als König von England zu wiſſen, als 
wenn er irgend ein anderes Reich fein nennte. Er 
verdient das Gluͤck eines brittiſchen Monarchen, das 
Thom ſon beſchreibt: s 
„Die Guten zu beſchuͤtzen; den Boͤſen Einhalt zu 
„ thun; Nackte zu kleiden; Hungrige zu ſpeiſen; 
„ die unſchuldige Thraͤne von dem Auge der Trau⸗ 
„ rigkeit abzuwiſchen; das verborgene Verdienſt zu 
„ erheben; den Schimmer der Tugend in ein Leue 
„ Licht zu ſetzen; die Kuͤnſte zu währen: das Ges 
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„ nie zu ermuntern; Nacheiferung zu erwecken; 
„ fein Volk tugendhaft, glücklich und groß zu mas 
„chen; Europa vor unterdruͤckenden Waffen zu 
„ ſchuͤtzen: Die ſchoͤnſte Laufbahn, und wirklich 
„ goͤttliche Macht, welche allein zum 3 
„ freie und unbegraͤnzte Gewalt hat.“ 


Ich ſah noch die Familie Fielding; ſah noch 
Miß Burney, und dann die Abreiſe des Königs 
und der Koͤnigin nach Kew; fand nachdem in dem 
Landhauſe, welches die koͤniglichen Perſonen bewoh⸗ 
nen, eben die Simplicitaͤt, wie in London; das eins 
zige Ausgezeichnete ſchien mir in den Kanapees und 
Stühlen eines Zimmers zu ſeyn, an 8 die Ges 
ſtelle von Elfen fein waren. — 


Wir giengen uͤber die Terraſſe zuruͤck; machten 
Geluͤbde fuͤr das koͤnigliche Haus, und das herrliche 
BR: welches wir vor uns hatten. — 


Ich ſah auch die große Kapelle des heil. EEER 
welche mit der Dechanei und dem Kapitelhaus in ei⸗ 
ner Linie ſteht, und ein ſehr ſchoͤnes gothiſches Gebaͤu⸗ 
de iſt, welches jetzo zu meiner wirklichen Freude ganz 
hergeſtellt wird. — Ich konnte nur flüchtig darinn 
mich umſehen; ſollte ich aber ſo gluͤcklich ſeyn, noch 
einige Tage hier zu wohnen, ſo wuͤrde ich nicht eine 
der Begraͤbnißkapellen unbeſucht laſſen, ſollte ich auch 
dadurch zu einem neuen Beweiſe werden, daß die 
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Deutſchen fo gerne Grabmäler bemerken. — Es 
finv ſchoͤne alte gemahlte Fenſter darinn, welche man 
nun bald mit der neuen Kunſt des Herrn Jarvis 
vergleichen kann, wie in Weſtmuͤnſter die neue und 
alte Bildhauerarbeiten. 


Es find acht verſchiedene Begraͤbniß kapellen hier, 
die alle mit dem Geiſt der Zeit ihrer Stifter bezeichnet 
find. Da unter andern eine den Namen: Open⸗ 8 
bridge, hat, fo iſt der Name nicht mit Buchſtaben 
geſchrieben, ſondern ein Ochs, ein N und eine Bruͤk⸗ 
ke, unter welcher Waſſer angezeigt iſt, ſtehen uͤber 
dem Eingang ausgehauen. — Die große Abthei⸗ 
lung von der Kirche, welche dem Chor, und beſon⸗ 
ders dem Orden des h. Georg geweiht iſt, entkam 
gluͤcklich der Verheerung, die Crom wels Truppen 
in allen Kirchen ausuͤbten, die von Koͤnigen beſucht 
wurden; das ſchoͤne, ſehr alte hoͤlzerne Schnitzwerk 
blieb unverſehrt; und es ſcheint, daß fie auch die 
Wappenfaͤhnchen der Ritter ſchonten: denn es find 
uͤber jedem Platz eine Menge aufgeſteckt, von welchen 
die oberſten wohl in Cromwels Zeiten reichen. 


Eduard der Vierte erbaute das Chor, und 
iſt auch hier begraben; wie Hein rich der Sechs⸗ 
te, den Richard, Herzog von Gloſter, ermordete; 
Heinrich der Achte und feine letzte Gemalin, 
Johanna Seymour; auch der ungluͤckliche Carl 
der Erſte, ruhen hier — wie Pope, ſchoͤner als 
ich es kann, in ſeinem Gedicht ſagt: 
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Sanfte Töne müffen den ungluͤcklichen Heinz 

rich den Sechsten beweinen, und ewige Pal⸗ 
„men um feine Urne blühen; hier weint der Mar⸗ 

„, mor uber den koͤniglichen Maͤrtyrer, und dicht 

„ bei ihm ſchlaͤft der von ihm ſo gefuͤrchtete 
„Eduard der Vierte! — Mache, o Muſe! 
„ auf immer des geheiligten Carls des Erſten 
„Grabmaal bekannt! “ i 

Der Or iſt dunkel, und der Stein hat keine Umſchrift. 


7 


7 


Eine Gräfin Lincoln ließ 1584 ihrem Gemal 
und ſich ein Denkmaal von Alabaſter hier ſetzen, an 
welchem die fein gearbettete Matte, auf welcher fie 
liegen, ſehr bewundert wird. Er hat ſeine Füße auf 
einem Hund, ſie die ihrigen auf einem Affen ruhen. 

Nun beſuchte ich auch Madame de beni, eine 
ehrwuͤrdige Matrone von beinahe neunzig Jahren, 
welche die ſeltenſten Talente und das ſeltenſte Schick⸗ 
ſal in ſich vereint. Ich fand ſie noch huͤbſch, und 
mit einem fo vollkommnen Gedaͤchtniß, daß fie mit 
mir ſehr ſchoͤn und gelaͤufig franzoͤſiſch ſprach. Artig 
laͤchelte fie, wie meine würdig: Madame de l» Isle 
Ferme in Bordeaux auf ihre Spindel laͤchelte, als 
ich in dem Zimmer der Madame de Leni die Ge⸗ 
maͤhlde umher anſah. Sie ſagte: „Sie ſehen keine 
„ Meiſterſtücke; denn es find lauter Kopien, die 
„ ich auf meinen Reifen ſelbſt verfertigte.“ — Ihr 
koͤnnt denken, meine Kinder! wie dieſe Erklaͤrung 

mich 
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mich ſtutzen machte, und wie aufmerffam ich ihrem 
Zeigefinger folgte, als fie ſagte: „ Dieß iſt aus der 
„ Gallerie in Italten; dieß aus den Niederlanden; 
„ das aus Frankreich.“ — i 


Aber wie heftete ſich mein Auge auf das Portrait 
der Madame Sevigne, welches die ehrwuͤrdige, 
gefühlvolle de bent in Grigran kopirte, indem fie 
mit ihrer Freundin, der Herzogin von Portland, dies 
ſes Schloß beſuchte, und ſich aller Familien ſcenen ers 
innerte, welche in den unnachahmlichen Briefen der 
Marquiſe beſchrieben ſind. — Es iſt ein artiger 
Zug von meinem Geſchicke, vor einem Jahr von der 
Frau, welche das Eloge von Sevigne ſchrieb, 
auf ihr Landguth geladen zu werden, und heute bei 
der, welche ihre Züge darſtellte, zu ſeyn! — Dit 
Bilder ſind uͤbrigens gut gemahlt. | 

Ich verweilte bei dem Bildniß Carls des Era 
fen. — „ Diefes, fagte fie, mahlte ich wegen der 
„Anekdote vom Cavalier Bern ini, welchem das 
„ von van Dyk gemahlte Original, wegen der Sta⸗ 
„tue des Königs, nach Rom geſchickt wurde, und 

„Bernini bei dem erſten Anblick ausrief: 
„ Himmel! was fuͤr eine ungluͤckliche Phyſtognomie 
77 iſt das! — N 
„ Als man ihn verſicherte, daß es dem König ſehr 
„ aͤhnlich ſehe, beklagte er es doppelt, und behaup⸗ 
„tete, daß der Koͤnig entweder einen großen Kum⸗ 
D d 
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„ mer erlitten, oder daß ihm ein trauriges Schickſal 
„ bevorſtuͤnde.“ — 


Dieſes war großer Stoff zur Unterredung. Aber 
die große Sammlung ausgeſchnittener Pflanzen und 
Blumen ſetzte mich in ein anderes ganz ſanftes Ent⸗ 
zuͤcken. — Dieſe ſchaͤtzbare Frau hat das Talent 
des Ausſchneidens und Mahlens dazu verwendet, 
ſich eine Sammlung von beinah tauſend Kraͤutern und 
Blumen nach der Natur auszuſchneiden, und ihnen 
mit dem Pinſel die Farben zu geben, welche dieſe gu 
tige Mutter ihnen gab. — Alles, auch die kleinſten 
Blümchen und Staubfaͤden, find kunſtvoll, nach 
Wahrheit und Schoͤnheit, da. Sie ſind mit rothen 
Baͤndchen auf ſchwarz Papier geheftet; unten ficht 
der lateiniſche und engliſche Name der Pflanze, und 
auf dem Ruͤcken der Ort, wo ſie das Original gefun⸗ 
den hatte. 

Gott verhuͤte, daß meine geliebten Toͤchter nie⸗ 
mals uͤber das Lob, des Verdienſtes, oder über ein 
Bild der Tugend ermüden, und daß ſie dem Tage⸗ 
buch, welches ich ihnen wiedme, den traurigen Vor⸗ 
wurf nie machen, daß ich ſo viel Gutes anhaͤufe! — 
Meine, Seele wuͤrde innig trauren, wenn ich mir 
Menſchen denken müßte, welche dieſe Frau, und die 
Verwendung ihres Lebens, ohne Achtung und Bei⸗ 
fall bemerken koͤnnten. — Ich wenigſtens bitte Gott, 
daß er mir das lebendige Gefuͤhl fuͤr Schoͤnheit der 
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Natur, und fuͤr die Verdienſte meiner Nebkbmen⸗ 
ſchen, bis in den letzten Augenblid meines Lebens ers 
halten möge: == 


Ich war ſehr gluͤcklich und innig geruͤhrt, an der 
Seite einer Frau zu ſitzen, die beinahe ein Jahrhun⸗ 
dert zurückgelegt hat; Freundlichkeit und Gefaͤlligkeit 
in ihrer Miene, und ſo viele Beweiſe eines edlen 
Fleißes und Geiſtes um ſich hat. — Mit ruhiger, 
weiſer Güte nahm fie den Ausdruck meiner Verehrung 
an; ſeegnete mich muͤtterlich, und ſagte: Sie würs 
de mich gerne ſehen, wenn ich wieder käme — O! 
wie ſchoͤn muß die Morgenroͤthe ihrer Jugend geweſen 
ſeyn, da der Niedergang ihres Lebens ſo lieblich 
ſchimmert! — Sie hat eine ſanfte, artige Nichte 
bei ſich; ich wuͤnſche ſehr, daß das holde Maͤdchen 
der Abglanz ihrer Tante werde. — 

Aber wie ſchaͤtzbar glaͤnzend erſcheint ein Zug der 
Koͤnigin: — Madame de Leni iſt Wittwe des 
unmittelbaren Nachfolgers vom Dechant Swift; 
(ſchon bei mir ein eigener Zug des Schickſals) dann 
war fie fünfzig Jahr lang die Geſellſchafterin der rei⸗ 
chen, edelmuͤthigen Herzogin von Portland. Dieſe 
ſtirbt; vertheilt freigebig, da ſie keine Kinder hatte, 
ihr großes Vermoͤgen unter ihre Dienerſchaft, Arme 
und Freunde; denkt an Alle nur nicht an Madame 
de Leni; ganz England ſtaunt darüber; die Koͤni⸗ 
gin hoͤrt es, denkt nach, und ſchreibt an Madame 
de Leni: an 216 f 5er 
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5 S. wiſſen vielleicht nicht, daß ich auch un⸗ 
„ter die Erben der Herzogin gehöre. Sie hat 
„, mir die Sorge und Freundſchaft fuͤr ihre gelieb⸗ 
„ te de Leni uͤberlaſſen; und ich hoffe, Sie wer⸗ 
„den mir das Vergnügen gönnen, dieſen Theil 
„ des letzten Willens zu erfüllen, und das von mir 
„ beftellte Haus in Windſor zu beziehen, wo ich 
„Sie dann öfter ſehen werde. — 


Charlotte. 


Die Koͤnigin hatte auch Alles beſorgt, und dieſes 
fo edel, fo delikat, fo ſchoͤn, daß jeder Edle, jeder 
Gute ſi ie deßwegen lieben, feegnen und ehren muß. 
Koͤnnte fie nur alles Gute thun, was fie wuͤnſcht, 
was ſie will — wie viele Gluͤckliche waͤren mehr! 
Aber dieſe Schranken find auch Prüfung für die hoͤ⸗ 
here Tugend. — 


Mit dieſen Bildern erfuͤllt, reißte ich nach Rich⸗ 
mond zur Gräfin Neventlam; kam über manchen 
ſchoͤnen Hügel, welche dieſe Inſel fo anmuthsvoll für 
das Auge machen; ſah uͤber die liebſte Gegend hin, 
von der Anhoͤhe nach Staines zu, noch lange die 
Flagge von Windſor wehen, und die maͤchtigen go⸗ 
thiſchen Thuͤrne, die ſich ſtolß zu den Wolken erheben. 


In dem großen Dorfe Staines war gerade Jahr⸗ 
markt, und ich bemerkte die naͤmliche Anſtalt, welche 
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mir in London bet dem Viehmarkt ſo loͤblich ſchien: 
da das Vieh in lauter Einfaffungen ſteht; jeder das 
ſeinige bald hat, ſich und die guten Thiere nicht pla⸗ 
gen darf, und der Kaͤufer es beſſer ſehen kann. — 
Hier ſtanden auch Knechte und Maͤgde, ſauber geklei⸗ 
det, mit Bouquetten auf den Huͤten, welche Dienſt 
ſuchten, und da von den Bauern und Baͤuerinnen 
gewaͤhlt, und ſogleich mitgenommen wurden. 


Es waren viele Buden mit Waaren fuͤr Landleute, 
beſonders aber viele Lebkuchen und anderes Zuckerwerk 
da, das die Landleute ſehr lieben; viele Waaren aber 
auf ſchoͤn gemahlten Wagen aufgeſteckt und umherge⸗ 
haͤngt, wie in einer Bude; alles Hausgeraͤthe ſehr 
nett gearbeitet; Kupfer⸗ und Eiſenwaare, Drechs⸗ 
ler- und Buͤrſtenbinderarbeit ungemein N 


Von Staines geht es, zwiſchen zerſtreuten Land⸗ 
haͤuſern, kleinen Teichen und Baumpflanzungen, nach 
Twikenham, wo Pope wohnte, und von da, in der 
angenehmſten Landſchaft, nach Richmond, eine ſchoͤ⸗ 
ne fanfte Anhöhe hinauf nach der Bruͤcke über die 
Themſe. Lange vorher ſchon genießt man den herrlis 
chen Anblick dieſer mit hundert und hundert Landhaͤu⸗ 
fern aller Art beſetzten Hügel, welche zwiſchen dem 
vortrefflichen Gruͤn durchſchimmern; die kleinen In⸗ 
ſeln im Fluß; die Wieſen, mit ſchoͤnen huͤpfenden 
Kindern und Spaziergaͤngern. — Lieben Kinder! 
wenn Ihr Moviz, Watzdorf, Archenholz und 
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andere 8 von Richmond geleſen habt, 
i ” werden Euch meine Ausdrücke nicht zu groß ſcheinen. 


Bald war ich, A die huͤbſche offae Stadt; an 
dem gaſtfreien Hauſe der edlen deutſchen von Re⸗ 
zventlaw. — Dieſe Bekanntſchaft war ein ſchoͤner 
Ertrag meiner vor acht Jahren gemachten Reife nach 
Hamburg. Ich war ſie der Hand eines Engels ſchul⸗ 
dig: Emilie Schimmelmann. — Gewiß ſorg⸗ 
te ſie noch in himmliſchen Gefilden fuͤr die Erhal⸗ 
tung einer von ihr geſtifteten Freundſchaft, damit ich 
lange nachher, noch in fernen Landen, Fruͤchte davon 
Ariete er — ' 


I 


Sie find u die zwei 1 Menschen, . 
in ſich ſelbſt — und hier. — Ihr artig geraͤumiges 
Haus liegt am Ende des ſchoͤnen Staͤdchens Rich⸗ 
mond; wirklich am vollen Buſen der Natur, die ein 
Paradies vor ihren Augen verbreitete: Ein lieblicher 
Garten, oder vielmehr ein an einem unmerklichen Abs 
hang ausgebreiteter Teppich von ſchoͤnem Grün, deſ⸗ 
‚fen Bouquetten von Baͤumen und Sträuchen, ich 
möchte bald ſagen, ſo liſtig geſetzt ſind, daß fie ihn 

groͤßer ſcheinen machen, als er iſt, und immer 
neue Blicke, bald auf den Strohm, bald auf Wie⸗ 
ſen und Felder, Park und einzelnſtehende Landhaͤuſer, 
‚gewährt; und dann die Terraſſe von Richmond, wo⸗ 
hin mich die liebenswuͤrdige Julia Reventlaw 
noch vor dem Mittageſſen führte. 
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Wie gerne hätte ich der lieben Frau da geſagt: 
O du! die du geſchickt biſt, an Hoͤfen zu glaͤnzen, 
in kunſtloſer Anmuth, und durch Felder wan⸗ 
delſt, in Geſellſchaft tiefer Betrachtung — ſieh 
um dich auf die Natur, die aller Orten bluͤhend 

f und guͤtig, wie du BR fi 9 ae 


Hier bewunderte ich 5 die ausgeberitete koͤnig⸗ 
liche Pracht der Terraſſe von Windſor; aber ich fuͤhle, 
die von Richmond iſt lieblicher; nicht fo prachtvoll, 

als Windſor, aber ſie entzuͤckt. — Ehrfurchtvoll 
bewundert man in Windſor die Große und Macht 
der Natur: hier betet die mit Dank erfüllte Seele 
bei der Quelle der Güte und Schönheit. — Haͤtte 
ich auch, in der Entfernung don den Meinigen, nur 
dieſe Stunde genoſſen, an der Seite der edlen deut⸗ 
ſchen Reventlaw und Schoͤnborn, die jedts 
beſten Gutes aus der Hand des Himmels ſo würdig 
ſind; ſo wuͤrde ich immer die Hand ſeegnen, die mich 
hieher fuͤhrte. Dieſe Gegend allein verdient die Reiſe 
nach Großbritannien, um die Seeligkeit einzuſaugen, 
die da verbreitet iſt. — Ewiger Seegen Gottes 
ſchwebe auf dieſen anmuthsvollen Huͤgeln, und from⸗ 
me, dankbare Gluͤckliche ſollen ſie bis zu Ende der 
Zeiten re 8 
Mittags fpeißte eine gewiß ganz engliſche 0 
aus der Nachbarſchaft mit uns: Burth, Vater, 
Mutter, Tochter und Sohn; erſterer gegen 60 Jahre, 
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wie brittiſcher Patriotismus einen Mann erzieht; — 
die Frau, eine guͤtige Familienmutter; die Tochter, 
wie eine im laͤndlichen Hain aufgebluͤhte Roſe, welche 
an einem Teiche ihrem ſich darinn ſpiegelnden Bilde 
zulaͤchelt; der Sohn, ein junger Mann von 20 Jah⸗ 
ren, beſcheiden und ſtill, als ob die Ehrerbietung 
5 Werde n 


Ein du W 5 ſches Gaſmabl, welches b mir den 
Aufſchluß gab, warum man in Silber- Zinn⸗ Pors 
cellan- und Toͤpferlaͤden fo große Schuͤſſeln findet: 
naͤmlich darum „ weil immer ein Viertel Kalb, ein 
‚halbes Lamm, und ungeheure Stücke anderes Fleiſch 
aufgeſtellt werden; von Fiſchen beinahe fuͤr jede Per⸗ 
ſon einen ganzen. Aber da man in England nichts 
von dem beſon dern Kochen für das Geſinde weiß, und 
es von allen Speiſen bekommt, welche die Herrſchaft 
genießt; ſo hat dieſe die Wahl des beſten Theils, und 
das Geſinde das Uebrige: wodurch die Urſache der groſ⸗ 
ſen Schuͤſſeln und Stuͤcke ganz begreiflich wird. — 
Artig ſind die blauen glaͤſernen Gefaͤße, in welchen 
am Ende die Haͤnde und der Mund 5 wer⸗ 
den. — f 


Das Deſert wurde kaum verſucht, als die Damen, 
nach alter Gewohnheit, aufſtanden, und die Herren 
i allein bei der Flaſche blieben. — Wir fprachen mits 
einander; hoͤrten die Graͤfin Klavier ſpielen, und ich 
betrachtete daneben die in der That nymphenartige 
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Kleidung der Miß Burth: — Ein weißer Rock, 
mit einer breiten Einfaſſung, auf welche ſie ſelbſt Ro⸗ 
ſengewinde gemahlt hatte; der Leib von roſenfarb 

und weißgeſtreiftem Taffet; auf den Naͤthen und der 
Ein faſſung der Halbermel mit Perlen beſetzt; auch 
das Halstuch und die bis auf die Hand gehenden en- 
gen Ermel waren mit Roſen bemahlt; der einfache a 
Strohhut mit wirklichen on und einem Band, 

wie der Rock, garnirt. — Dieſer Anzug ſtand ihr 

ſehr artig; ſie war freundlich, und ſprach gerne fran⸗ 
zoͤſiſch / um ſich zu üben, — Der uͤbrige Abend vers 

floß, da wir um 6 Uhr Kaffee, um 8 Uhr Thee tran⸗ 
ken, ſehr 8 unter . ee 


Graf Nero en kla he einen wahren, edlen, 
ruhigwandelnden Gef, — Schoͤnborn, Lega⸗ 
tionsſecretair der daͤntſchen Geſandtſchaft, ein uns 
fern. Gelehrten ſchon lange bekannter, ſchatzbarer 
Mann, welcher fo lange als Konſul in Algier fand, 
und ſehr zufrieden iſt, dieſes Land und deſfen Eins 
wohner geſehen zu haben, und Zeuge von der un⸗ 
gluͤcklichen Landung der Spanier geweſen zu ſeyn; 
jetzo aber, mit dem in Norden und Süden berichtig⸗ 
ten Maaßſtab über die Wirkung des Klima und der 
Geſetze, hier die Menſchen beobachtet, und Bemer⸗ 
kungen uͤber ihre Verſchiedenheit macht — Ich fin⸗ 
de mich ſehr gluͤcklich in der Freundſchaft, die er Euerm 
Bruder beweißt; und der gütige Graf Neventlam 
will, nachdem er Carls Verlangen gehoͤrt, eine 
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Feuermaſchine zu unterſuchen ihm Gelegenheit verſchaf⸗ 
fen, die an der Themſe angelegte Muͤhlen zu ſehen, 
welche auch durch Kohlendampf regiert werden, und 
wo zwei Menſchen des Tags mehr Mehl liefern ag 
nen als zehen . Muͤhlen. 


Den 20. September. 


€, von dem Himmel ausgezeichneter Tag! Erſt in 
der moraliſchen Welt, und dann auf Gottes Erde! 
Erinnerungen und Briefe aus dem Stollbergiſchen 
Cirkel. Sie riefen Engels Zeiten meines Lebens zus 
ruͤck, welche dahin ſind, und nur als glaͤnzende 
Schatten meine Seele umſchweben. — Edler Cirkel, 
moͤgeſt du lange zur Ehre deines Gottes und zum Bes 
weiß der wuͤrdigen Menſchheit ungetrennt ſchoͤne 
Tage durchleben! Bruͤder Stollberg! Moͤget Ihr oft 
die Freude des uͤberraſchenden Beſuchs und der Ueber⸗ 
zeugung fuͤhlen, daß man in zwei Tagen den Bruder 
ſehen kann. Graͤfin Louiſe, verehrungswerthe Frau! 
Weiße im Scherz und tiefdenkend im Ernſt. Agnes, 
Deine Gedanken ſind Wiederſchein des Gewands eines 
Engels! Catharina, meine Freundin! Neugeweckte 
Muſe von Sion. - Gräfin von Bernsdorf, edle, wuͤr⸗ 
dige Frau! Sie alle ſollten da ſeyn in dem Paradieß 
von Richmond, das ich vor mir ſehe; ich denke Sie 
da, ſehe den Himmel an, der uͤber dieſem irdiſchen 
Elifium hinfließt. Gott ſeegne Sie in dem Maaße, 
wie er Fuͤlle der Tugend Ihnen gab. Ich gehe be⸗ 
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wegt von meinem Schreibzeug wen, gehe an das 
Fenſter, ſehe den weiten herrlichen Haciz nt, und die 
Themſe, welche zwiſchen Blumen dahin fließt, bald an 
dem Pallaſt mit Marmor geſchmuͤckt, bald an der netten 
‚Hütte eines wohlſtehenden kandmann vorbey. Die 
Them ſe, welche dieſem Koͤnigreich ſo viel Macht, fo 
viel Schaͤtze zeigt, wo Handelsſch iffe, Schwanen 
und Luſtbarken an einander vorbet ſchwimmen; der 
Fuß des Huͤgels von Richmond, bald hinter den Baͤu⸗ 
men der Halbinſel eines Parks, bald wieder nahe an 
Wieſen mit Schgafen bedeckt. Alles dies ſehe ich 
uber ein lachendes Blumenbet hin, und ‚über bluͤhen⸗ 
de Buͤſche aus Weſtindien, im Haus von Julia Nies 
ventlaw, vielleicht vor den Augen des Engels Emilie, 
dem Hkmmel ſey Dank!. Sie darf leſen in meiner 
Kae. und ſehen wie dankbar ich ihr Andenken fesour 


Ich bemerkte heut mit läniger Freude die Sol 
fung, welche Sreundſchoft und thaͤtige Käte auf einge 
edle Seele machen; die holde Graͤfin Julle lag krank; 
ich war an ihrem Bett, fe ſprach von ihren ab weſen⸗ 
den edlen Freunden, zeigte mir von ihren Briefen. und 
mich deuchte, daß das Berühren, das Auseinander⸗ 
falten der geliebten Papiere, fuͤr ſie das war, was 
bei dem frommen Katoliken der Anblick und das 
Wounegefühl bei. Heiligthüme ru iſt; fie wuͤrkten auf 
Seele und Koͤrper durch Erheite! ung und Wohlſeyn. 


Der Graf führte mich gute alte Frau im Phoeton 
Pe den Park von Richmond nach Twikenham in 
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Popens Garten; die ſchoͤne Witterung ſieng gerade 
an die paradieſiſche Gegend nach vielen Regentagen 
in neuen Glanz zu ſetzen. Wir durchflogen in ge⸗ 
wundenen Wegen den Wald, und mir erſchien ein 
Bild aus dem Oſſian; denn vier Dannhirſche, welche 
in dem ſchoͤnen mannshohen Farrenkraut ruhten, 
ſprangen, durch das Stampfen unſerer Pferde geſtoͤrt, 
auf, ſahen ſchuͤchtern ſich um, und rannten die bu⸗ 
98 8 un RN 6 8.8 


Es 10 äuferf ER für . „ Menſchenlieben⸗ 
des Herz in dieſem Koͤniglichen Park Koͤnigs Guͤte 
wohnen zu ſehen, und daſelbſt auf einmal zwiſchen 
Waldbaͤumen, Eichen und Buchen ſo viele zerſtreute 
Wohnſitze zu finden, welche mit Blumenſtücken umge⸗ 
ben ſind. Denkt wie ich ſtaunte! mitten in nem 
Wald, ein Haus mit Saͤulen zu ſehen; von dieſem 
hinweg, in einer halben viertel Stunde wieder ein 
Landhaus zu finden, wo Familien, welche die Stille 
und das Gruͤne lieben, und kein eigenes Guth hat⸗ 
ten, die Erlaubniß erhielten, ſich ein Haus zu bauen, 
und Blumen um ſich her zu pflanzen. Es machte ei⸗ 
nen unbeſchreiblichen angenehmen Eindruck auf mich, 
bald Hirſche, bald große Strecken Farrenkraut, dann 
dicht verwachſne Eichen, und dieſe Haͤuſer ſo einzeln 
daz wiſchen zu erblicken; aber wie ſollte ich den Eins 
druck beſchreiben, welchen der Anblick des Thals er⸗ 
regte, als ich nach einem lieblichen Weg, den wir 
zwiſchen Buſchwerk abwärts gefahren, in das ſchoͤn⸗ 
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ſte Dorf, hernach auf eine Bruͤcke uͤber die Themſe 
kam und eine der herrlichſten Ausſichten genoß. So⸗ 
bald die ſanfte Anhöhe des Waldes ſich neiget, ſieht 
man rechter Hand Buͤſche und Baͤume, mit bald in 
der Ebene, bald an der Seite des Huͤgels ſtehenden 
praͤchtigen oder einfachen Landhaͤuſern vermengt; den 
Fluß breit, majeſtaͤtiſch langſam fließend, ſich zwi⸗ 
ſchen ihnen durchdringend, oder Seen bildend. 


So naͤherte ich mich Popens Wohnung, welche 
jetzt ein ſehr rechtſchaffener Mann, Hr. Ellis be⸗ 
ſitzt dem das Ganze heilig war, und der nichts daran 
aͤnderte, nur auf beyden Seiten anbaute, damit er 
mit fetner Familie Raum haben möchte. Schon von 
ferne hatte ich das von Popens Grotte an gegen 
die Themſe abhaͤngige Ufer, und die wie Eichen groß 
gewachſene Trauerweiden bemerkt, welche noch von 
ihm gepflanzt und ſorgfaͤltig erhalten wurden; ſo wie 
die von ihm ſelbſt angelegte Grotte, zu welcher er den 
Keller des Hauſes benutzte, den er mit Tufſtein bes 
ſetzen ließ. Die Haapttheile, wo Popens Bruſt⸗ 
bild auf der Stelle ſteht, wo er im Leben in gluͤhen⸗ 
den Tagen ſaß und arbeitete, oder ruhte, find unter 
der doppelten Treppe, welche von dieſem an der 
Themſe liegenden Platz in den großen Saal des Haus 
ſes führt. Von hier ſieht man, uͤber den gruͤn ab⸗ 
waͤrts liegenden Teppich hinweg, den Fluß, ſammt 
dem Ufer gegen uͤber, und der lieblichen Gegend der 
andern Seite; es war eine ſchoͤne Eingebung ſeines 
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Geiſtes, der ihm dieſen Gedanken ſchuf, da er ein⸗ 
ſam hier ſitzen, oder im Fluß ſich baden, die Schwa⸗ 
nen füttern, Schiffe vorbey fahren, den Mond und 
die Sonne in der Themſe ſich ſpiegeln ſehen oder zwi⸗ 
ſchen Felſenſaͤulen hindurch in dem unter der Land⸗ 
ſtraße hinweggefuͤhrten Gang, in feinen gegen uber 
liegenden Garten gehen konnte; welcher ganz poetisch 
angelegt, in Hoͤhen und Tiefen zum Nachdenken und 
zu ſanften Gefuͤhlen leitet. 


Auf der hoͤchſten mit ſchoͤnen Baͤumen umgebnen 
Stelle iſt das Denkmal, welches Hr. Pope ſeiner, 
im 93. Jahr ihres Lebens, verſtorbnen Mutter ſetzen 
ließ. Eine fimple Pyramide, auf deren Sußgeſtelle 


man ließt: 
Ah Editha! mater EEE 


Mulierum meritiſſima vale. ; 
Hier lernte ich vom Grafen Reventlaw, daß man 
ohne Feder und Bleiſtift etwas abſchreiben kann, 
denn er copirte mit einer Stecknadel auf einer Karte 
dieſe Aufſchrift, die ich wegen der Anmerkung nicht 
verliehren wollte: wie gluͤcklich die Frau war, Mut⸗ 
ter dieſes großen Manns zu kon, und 5 von ihm 
verehrt zu werden. . 


Dieſe liebe, von allen Menſchen, wegen ihrer 
Gottesfurcht und Wohlthaͤtigkeit geſchaͤtzte Frau, leb⸗ 
te lange genug, um die Menge Lorbeerkraͤnze zu ſehen, 
welche ihr Sohn von dem zwoͤlften Jahre an, ſamm⸗ 
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lete, da er feine Schaͤfergedichte ſchrieb, und der- 
muthlich in dem herrlichen Wald zu Windſor dazu 
begeiſtert wurde, wo fein Vater wohnte. Sein Um⸗ 
gang mit Gelehrten und Hofleuten ſetzte ihn in den 
Stand, die vortrefliche Stuͤcke: „ Verſuch über den 
„ Menſchen “ zu ſchreiben, worinn er, wie man bes 
hauptet, das erſtemal unter den Engliſchen Dichtern, 
Philoſophie und zierliche Gedanken mit einander ver⸗ 
einte, und dieſe Gedichte ſo vollkommen ausarbeitete, 
daß ſie von allen Nationen als die ſchoͤnſte Lehrſtücke 
angeſehen werden. Seine Verſe waren fo ſchoͤn, daß 
Voltaire von ihm ſagte: Pope habe das unange⸗ 
nehme Pfeifen der Engliſchen Sprache in den ſauften 
Ton der Floͤte verwandelt. Er ſtarb Anno 1744 in 
dieſem Hauſe. 


* 


Der Garten iſt voll einfacher Anmuth, und viele 
Englaͤnder kommen hieher und leſen mit ihren Freun⸗ 
den und Familien Berſe von Pope; alle aber wiſſen 
ſo viel davon auswendig, daß ſie ſie waͤhrendem 
Spatzierengehen, herſagen; mich duͤnkt dieſes eine der 
ſchoͤnſten Verehrungen ſeines Andenkens zu ſeyn. — 
England hat auch kein Haus, keinen Garten von 
Anſehen, wo nicht Popens Bruſtbild iſt. Ich 
pfluͤckte von denen, von feiner Hand gepflanzten Weis 
den einen Zweig ab, welchen ich mitnehmen werde. 
Dieſe zwei Bäume find von der Themſe fo friſch ers 
halten und ernaͤhrt, daß ihre Aeſte rings um von dem 
ipfel zur Erde ſich beugen und eine Laube machen, 


Lö * 
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unter welcher man einen Tiſch und Stühle ſetzen 
kann, Es war mir aͤußerſt rührend unter dieſen, auf 
einer Seite in den Fluß ſich neigenden Aeſten zwei 
Schwanen herſchwimmen zu ſehen; ich hätte Pos 
pens letztes Gedicht wiſſen mögen, weil mir die artige 
Gewohnheit beifiel, daß man dieſe immer den Schwa⸗ 
nengeſang der Poeten nennt; indem die Alten ſag⸗ 
ten: dieſe Voͤgel ſaͤngen nur vor ihrem Tod. Ich ſtand 
einige Minuten an dem Bug des ſchoͤnen Raſens in 
die Themſe, ſah den Fluß auf und nieder, und die 
tauſendfache Schoͤnheiten des gegenseitigen Ufers. 
Der Himmel und Graf Reventlaw erhielten mei⸗ 
nen innigen Dank fuͤr dieſe koͤſtliche Augenblicke. — 


Ich widmete auf dieſem Platz meinen geliebten 
Toͤchtern das ſchoͤne Gedicht von Pope an eine 
Freundinn auf ihren Geburtstage: 


„O ſeyd geſeegnet mit allem, was der Himmel 
„ verleihen kann; mit daurender Geſundheit, dau⸗ 
„ tendem Vergnügen, und mit Freundſchaft; 
„nicht mit jenen Spielwerken, welche die weibli⸗ 
„che Welt bewundert; nicht mit Reichthum, der 
„ quaͤlt; nicht mit Eitelkeiten die ermuͤden. 


„ Wenn bei hinzugekommnen Jahren das Leben 
„nichts neues bringt, ſondern gleich einem Siebe, 
„ eine jede Gluͤckſeeligkeit hindurchlaͤßt, wenn es 
„ ſtets fo, und wie jedes eitle Jahr dahinlaͤuft, 
„etwas von Freude verliehrt, und wenn einige 
N „ traus 


“ 
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„ traurige Betrachtungen alles ſind, was es uns 
„ erwarb: heißt das ein Geburtstag? Ach es iſt 
„ mehr als offenbar, daß es nur ein Age e 
„ feſt eines verfloſſenen 8 it. 5 


„ Freudigkeit oder ſanfte Stile, Ueberiuß oder 
„ Genügfamfeit, und ein froͤhliches Bewußtſeyn 
„eines wohlverwendeten Lebens, muͤſſen Euch je⸗ 
„ den Gedanken beruhigen, jeden Reitz begeiſtern, 
„ in Euren Herzen brennen, und auf Eurem Ans 
„ geſicht lächeln. Jeder Tag ſey ſchoͤner als der 

„ vorige, ohne Schmerz, ohne Unruhe und Furcht; 
„und wenn der Tod ungefuͤhlt Euren zarten Bau 
„ zerſtoͤhret, alsdann entſchlafet in ſanftem Trau⸗ 
„ me, oder in der Entzuͤckung der Wonne friedens⸗ 
„ voll, und erwachet zu uͤberſchwenglichen Freu⸗ 
„den des zukuͤnftigen Lebens.“ 


Ihr glaubt wohl, meine geliebte Toͤchter, daß 910 mit 
einer Thraͤne im Aug, noch auf Popens Bruſtbild, 
und auf die Stelle ſah, wo er vielleicht dieſes ſchoͤne 
Gedichte ſchrieb. Einige Augenblicke nachher erinnerte 
ich mich an das Haus und den Garten von Volt ai⸗ 
ve, die ich vor zwei Jahren fah, und alles zerſtoͤhrt und 
verlaſſen fand; wie groß war die Verſchiedenheit der 
Gefuͤhle, welche biefe: 22 Beſuche in meiner Seele 
BEER: 


— 2 7 
BASE 


Wir bedauerte, feine Tbitet zu Hamiltons Gars 
ten zu haben, an dem wir vorbei kamen, und nur 
Ee 


77 
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die Seite ſahen, welche gegen die Themſe liegt, wo 
das Wohnhaus, zwiſchen kunſtvoll geſetzten Baͤumen, 
das Ausfehen einer großen zerfallenen Gothiſchen Kir⸗ 
che hat, neben welcher dunkle Gänge hingehen, und 
zur Betrachtung uͤber Vergaͤnglichkeit leiten. Ein 
frenndlicher breiter Weg, auf welchem wir viele Rei⸗ 
tende und Fahrende antrafen, fuͤhrte uns zwiſchen 
bald nahe, bald ferne ſtehenden Landhaͤuſern zuruͤck; 
es waren entzuͤckende Gegenden darunter, und alle 
Augenblicke in neuem Wechſel. Sonderbar wuͤrkte 
auf mich der Anblick vieler Frauenzimmer, die in 
Trauerkleidern und Trauerflor auf den Huͤten, dieſe 
lachenden Gefilde durchritten, da bei uns, und in 
Frankreich auf dem Lande, alle Trauerkleider abge⸗ 
legt werden. n 

1095 war Hr. Barthelemy, franzoͤſiſcher 
Geſandter; Hr. Burford, ein reicher Engländer, 
und Hr. Hutton, Geſandſchafts » Secretair bei dem 
nach Spanien beſtimmten Engliſchen Miniſter, ein ſehr 
Huger, guter Mann, mit uns. Sie wunderten 
ſich alle uͤber die Menge Sachen, welche ich ſchon 
geſehen, und empfohlen uns noch ſehr, des Accifes 
bedienten Eccars Gemaͤldeſammlung zu betrachten, 
die fuͤr die vollkommenſte in London gehalten wird. 
Dieſer Mann hat jährlich 10,000 Pfund Einkuͤnfte 
von feinem Vermoͤgen, und verläßt doch ſein beſchwer⸗ 
liches Amt nicht; legt aber dies, was ſein Vermös 
gen ihm giebt, an Kunſtwerke, und nimmt den Er⸗ 
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werb feiner Arbeiten bet dem Aceiſeamt zu feinem 
Unterhalt. s 


Die Unterredung war reichhaltig über viele wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde. Man ſprach auch von dem Mis 
niſter Pitt; einer von den zwei ſchon aͤltlichen Eng⸗ 
laͤndern ſagte: „Pitt war als Knabe das Mos 
„dell jeder Tugend eines Knaben; wurde dieß von 
„dem Juͤngling; war der beſte Sohn, Bruder und 
„Freund, ſo wie er am Hofe endlich der beſte Mini⸗ 
„ſter ſeyn wird.“ O wie ſchoͤn iſt dieſes Zeugnis 
eines bejahrten, rechtſchaffenen Mannes, von deſem 
Patrioten, den er aufwachſen ſahe! Man erinnerte 
ſich der erſten Rede, welche Pitt im 23. Jahr im Par⸗ 
lament hielt, und dort ſchon als der groͤßte Redner 
erſchien. Dieſen Mann moͤchte ich um ſeines eigenen 
Ruhms und wegen dem Ruhm ſeines Vaters, nur 
einen Augenblick ſehen. 


Man ſprach auch von den Verdienſten des Hrn. 
Edenz weil er den gluͤcklichen Handlungstractat mit 
Frankreich geſchloſſen, und daher das Geſchenk des 
großen Silberſervice, und den Gehalt der 8080 Buis 
neen erhielt. Seine Gemahlin iſt eine der vier Toͤch⸗ 
ter des Grafen von Nottingham, welcher eine Stelle 
des Landes auf drei Generationen gekauft, und da 
er nur zwei davon benutzte, nehmlich er und ſein 
Sohn, welcher ohne Erben ſtarb, ſo verkauften die 
Toͤchter dieſe dritte Generation, wofuͤr jede 30000 
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Pfund erhielt. Die Sache ſchien mir ſonderbar und 
ich bemerkte ſie deswegen. : 


Die liebenswuͤrdige Graͤfin ſpielte Clavier und 
ſang, waͤhrend unter den Herrn bei zehen Gattungen 
Wein circulirten. Einige wuͤnſchten, man ſollte ei⸗ 
nem, einen Handſchuh von der Graͤfin in den Sack 
ſtecken und einen Reitenden nachſchicken, der ſeine 


Kutſche als Haywayman anhalten, und nach dem 
erſten Schrecken nur den Handſchuh fodern ſollte, dies 


ſer Einfall duͤnkte die Meiſten ſehr luſtig, weil der 


Wein ſie uͤber alles Nachdenken weggefuͤhrt hatte, 


aber der nuͤchterne Geiſt des Grafen, und die Guͤ⸗ 
te ſeiner Gemalin bewilligten es nicht. Die Hera 
ren blieben bis abends 11 Uhr in Richmond, weil 
nach dieſer Stunde viel weniger Gefahr auf der Land⸗ 


ſtraße ſeyn ſoll, als um 8, 9 und 10 Uhr. 


Die Poſt hatte ein vortreflich neues Stuͤck von 
der Gräfin Catharina von Stollberg gebracht; 
es wurde noch von dem Grafen geleſen, und gab mir 
neue Urſache, ſie den Liebling der Muſe von Sion 
zu nennen, indem ſie den Gegenſtand der Errettung 
des Moſes aus dem Nil, mit heiliger Grazie und 
Empfindung behandelt; der Character der Tochter 


des Pharao iſt ganz vortreflich, als Tochter und 
Menſchenfreundin; jedes Gefühl welches eine liebrei⸗ 


che Fuͤrſtin haben ſoll, liegt mit feinen und tiefen Zuͤ⸗ 
gen in ihrer Seele; moͤge der Cirkel des Adels, wel⸗ 
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cher immer die Fürften am naͤchſten umſchwebt, die 
Grundfäße dieſer Dame haben, fo werden wir mehr 
gluͤckliche Fuͤrſten und mehr glückliche Unterthanen 
ſehen. — Aber welcher Familiengeiſt lebt in dies 
ſen Stollbergs, welche Fuͤlle des Edlen und 
Guten iſt in ihnen! Moͤge jeder Seegen auf ihrem 
Schickſal ruhen, ſo wie jede Tugend ihre Seele 
bewohnt. 5 


Den 22. September. 


De. Morgen wurde uns allen ſehr kurz. Euer 
Bruder Carl war geſtern und heut mit Herrn 
Schoͤnborn ſpatzieren gegangen, und ich hatte mit 
dem Mohren der Graͤfin eine kleine Unterredung. Er 
beſorgte den Caffee, und brachte ihn auf mein Zim⸗ 
mer. Ihr wißt Kinder, daß das Schickſal der Ner 
ger, immer meine Seele bewegte, und immer ſah ich 
ſie mit Trauer an; ich ſprach mit dieſem Menſchen, 
weil ich Zuͤge eines ſanften Caracters in ihm ſahe, 
und auch eine ſanfte Stimme au ihm bemerkte. Ich frag⸗ 
te nach feinem Lande, und wie lang er ſchon bei der Graͤ⸗ 
fin diene? Er iſt von einer Sklavenfamilie von den 
Plantationen des alten Grafen von Schimmelmann, 
welcher ihn und mehrerere junge Mohren nach Copen⸗ 
hagen bringen ließ, um dort ſchreiben, rechnen, Chi⸗ 
rurgie und andere Kenntniſſe zu lernen. Die Chirur⸗ 
gie freute ihn nicht, und der alte Herr ſchenkte ihn 
der Graͤfin Julian a. Er iſt glücklich, denn feine 
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Herrſchaft iſt ſehr guͤtig. Er verlangt fein Vaterland 
nicht mehr zu ſehen, denn ſeine Eltern ſind tod; 
wenn nur feine Landsleute den tauſendſten Theil fo 
gluͤcklich wären als er. — Das Andenken des alten 
Grafen von Schimmelmann, der fuͤr Danemark ſo 
wichtig war, und den ich gekannt hatte = wurde mir 
ſchaͤtzbar, da er den Vorzug ſeiner Gewalt über dieſe 
erkaufte Leibeigne, und die Vorzüge der Enropäis 
ſchen Cultur dazu verwendete, dieſen Ungluͤcklichen 
auch den Anbau des Verſtandes zu geben. Ich lieb⸗ 
te die holde, edle Graͤfin doppelt, da ich ſie mit ſo 
vieler Liebe und Dankbarkeit von dieſem Kind der heiſſen 
Zone loben hörte, und ich werde die zwei Abſchrif⸗ 
ten ſchoͤner Verſe vom Graf Friederich Leopold 
v. Stollbe rg, welche dieſer Neger fuͤr mich copirte, 
immer aufheben, indem auch ſeine ſchoͤne Handſchrift 
ein Beweiß iſt, wie ungerecht unſer Stolz fich einbil⸗ 
det, mit mehr Talenten gebohren zu ſeyn, als dieſe 
arme ſchwarze Bruͤder. 


Der Graf und die Grafin reiſten zu einem Mit⸗ 
tageſſen auf ſo viele Meilen von hier und ich gieng 
mit Carl nach London zuruͤck; brachte aber die letzte 
ſchoͤne Minuten im Garten, an dem mit Goldfiſch⸗ 
gen beſetzten Waſſetbecken, zu, auf dem Platz wo die 
Graͤfin ſich mit ihrem Schreibtiſch hinſetzt, eine In⸗ 
ſel der Themſe in der Ferne und lauter liebliche Gebuͤ⸗ 
ſche um ſich hat; Briefe an ihre abweſende Freun⸗ 
be ſchrelbt, und mit ihren Gedanken Blumengewinde 


bindet, die ewig bluͤhend, den Altar der Freund⸗ 
ſchaft und des edlen Geiſtes bekraͤnzen werden. — 
O, wenn ſie ihre Blätter Über Italien, und einſt 
uͤber dieſes Land bekannt machte, wie viel ſchoͤne 
Stunden würde fie den beſten Menſchen damit ma⸗ 
chen. Sie pfluͤckte mir Blumen und Blaͤtter aus ih⸗ 
rem Garten, gab fie mir mit Anmuth, guten Wuͤnſchen 
und zaͤrtlicher Umarmung auf den Weg, und ich traf 
meine edle Freundin in London gerad im Begriff zum 
Mittageſſen zu gehen an; gieng abends noch zu eis 
nem Volksfeſt, wo in einem großen Garten, zwiſchen 
einer Reihe von Baͤumen, ein artig Theater fuͤr 
Muſik erbaut iſt; dieſem gegen über, eine Menge klei⸗ 
ner artiger kogen; unter den Baͤumen aber, rechts 
und links des Theaters, Tiſche und Bänfe, zu dem 
Thee⸗, Coffee, und Weintrinken; in beiden ſetzen ſich 
ganze Familien, genießen das Grüne, die friſche Luft, 
Muſik und zugleich ein angenehmes Abendbrod; die 
Ordnung; das ruhige Hinz und Hergehen, und an⸗ 
ſtaͤudige Bezeugen dieſer großen Menge Volks, meiſt 
aus der kleinen Bürgerclaffe, war uns aͤuſſerſt ſchaͤtz⸗ 
bar, weil es eine allgemeine Grundlage von guten 
Sitten und Denken anzeigt, welche den Geſetzen und 
der Erziehung Ehre macht. Man darf aber nur die 
Menge Engliſcher Zeitungen, und fo mancherlei be⸗ 
lehrende Artikel durchgehen, welche darinn vorkommen, 
fo findet man, glaube ich, den ſicherſten Maasſtab, wie 
weit das Engliſche Volk, vor allem andern in guten 
Schulen Unterricht genoß. Bei uns glaubt man viel fuͤr 
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den gemeinen Mann gethan zu haben, da man ſeit 
einiger Zeit anfieng, etwas vernünftiges in die Ca⸗ 
lender zu ſetzen, welche den Leuten nur alle Jahre 
‚einmal; in die Hände kommen; in Engelland aber, 
hat man alle Tage und in London 21 Zeitungen, in 
denen nicht nur Neuigkeiten andrer Welttheile und 
Staaten, ſondern ſehr vortrefliche Stuͤcke über hun⸗ 
dert andere Gegenſtaͤnde, Poeſien, ſcherzhaft und wi⸗ 
tzige Gedanken, Satiren und moraliſche Ideen, wie 
auch hiſtoriſche und politiſche Aufſaͤtze vorkommen; 
zich habe deswegen in Helvotſluy, bey Miſtris 
Normann, die Ipswicher Zeitung ſchon bewun⸗ 
dert, weil dieſes nur eine Provinzſtadt iſt, und doch 
ſo viele Ideen zu vermehrter Aufklaͤrung liefert. 


Dies waren die Gedanken, mit welchen ich in die⸗ 
ſem großen Garten, unter einigen Tauſend Menſchen 
herumgieng, und herzlich wuͤnſchte, daß unſere große 
Herren auch ſolche Anſtalt machen moͤchten, wodurch 
hundert und hundert Familten der rechtſchaffnen 
Handwerker und Kuͤnſtler mit ihren Gehuͤlfen eine 
anſtaͤndige Freude genieſſen. 

6 10 3 - . 2: 
Es freute mich ungemein, dieſes Nationalvergnuͤ⸗ 

gen geſehen zu haben, welches heute mit der Vorſtel⸗ 
lung eines großen beleuchteten Waſſerfalls endigte. 
Ein anderesmal, erſcheint ein Feuerwerk, oder eine 
beleuchtete Archftectur. Wir fuhren zwiſchen viel 
hundert Fußgaͤngern, Lampen und den Wachthaͤu⸗ 
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fern, welche bis auf die umliegende Doͤrfer gehen, 
nach Haufe, 


Montag, den 22. September. 


Hur ließ mich die Graͤfin Reventlaw nach mei⸗ 
ner Bitte abholen, weil ich gewuͤnſcht hatte, die Engs 
liſche Gallakleidung zu ſehen; da dieſes immer un⸗ 
ſer Geſchlecht lockt, und ich auch den Geſchmack der 
Kleidung kennen wollte. Man feyerte den Kroͤnungs⸗ 
tag des Koͤnigs. Die Unternehmung gegen ſein Leben, 
hatte die Anhaͤnglichkeit an ihn vermehrt, und es 
kam vieler Adel vom Lande, um ihm ſeine Ehrerbie⸗ 
tung zu bezeugen. Ich aͤrgerte mich, daß Eng⸗ 
lands Könige nicht auch den ſchoͤnen Gedanken hats 
ten, welchen Frankreichs Monarchen einfuͤhrten: da 
allen fremden und einheimiſchen guten Menſchen gern 
erlaubt wird, in der großen Gallerie, alle Perſonen 
des koͤniglichen Hauſes, und ihren Adel zu ſehen; ich 
haͤtte hier gar zu gerne den Ausdruck der Geſinnungen 
der Engländer für Georg den III, bemerkt, fo wie ich 
in Verſaille den fuͤr Ludwig XVI beobachtete. 


In den Reifroͤcken der Damen haͤtte ich keinen Un⸗ 
terſchied gefunden, denn die zu London ſind eben ſo 
groß als die Pariſer; die Schleppe aber, welche in 
Verſaille aus Ehrerbietung nachſchleift, wird hier aus 
der nehmlichen Urſache aufgebunden, denn nur die 
Koͤnigin laͤßt die Schleppe hangen. Artig war fuͤr 
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mich der Augenblick, wo ich der Graͤfin die Hand bot, 
in ihren Reifrock zu ſteigen, auf welchem der Rock 
ſchon feſtgeheftet war; dieſer war von Silberflor, 
mit Noſengewinden von lauter Folieblaͤttern beſetzt, 
und fehlen einer Roſenhecke ähnlich, in welcher fich 
eine ſchoͤne mit Blumen bekraͤnzte Nymphe verbergen 
wollte, und mich erſuchte, ihr die Hand zu reichen. 
Der Ueberrock mit den Ermeln war von dem naͤmli⸗ 
chen Silberflor, mit reichen Blonden, Blumen und 
Perlen garnirt. Mit dem Aufbinden der Schleppe 
wird nichts gewonnen: denn dieſe bleibt ungeheuer 
lang, damit ſie noch in den Schlingen recht viele und 
hohe Falten werfe. Ich begleitete fie bis an den Pal⸗ 
laſt St. James; ſahe viele praͤchtige Damen und Her⸗ 
ren, und bei den erſtern viele Diamanten, welches 
aber bei der Gräfin nicht war, indem es am daͤniſchen 
Hofe verboten iſt, und die edle Frau ven esse 
ſetzen li bleibt, 


Wir wollten den Hof in dem Theater zu Covent⸗ 
garden ſehen, hatten aber viel auszuſtehen, ehe wir 
eine Loge erreichten; denn obſchon die Graͤfin Re⸗ 
ventlaw fuͤr Plaͤtze geſorgt hatte, und ſelbige durch 
einen Mann aufbehalten ließ, ſo war doch auf der 
großen Stiege kein Fortkommen; man wurde ſchwe⸗ 
bend, wie von Wellen umringt, bald aufs bald abs 
gezogen, bis die oberſten etwas Fus gefaßt hatten. 
Ein angeſehener Mann gab meiner edlen Freundin die 
Hand, und brachte uns endlich an Ort und Stelle. 
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* 
Es iſt mir lieb, geſehen zu haben, was die Wuth 
der Neugierde, und das Verlangen nach Genuß ei⸗ 
nes Vrrgnuͤgens, bei der Menge thun kann; aber der 
Himmel bewahre mich, es je wieder zu erfahren: — 
denn Manche riefen: „ Ich ſterbe! /V— „ Ich 
„ werde erſtickt.“ — Andre verloren die Hüte, 
die Mäntel; die Kleider wurden zerriſſen; Arme ges 
quetſcht, und endlich gar gerufen: daß Sackdiebe un⸗ 
ter dem Haufen waͤren. — Ich hatte mich aͤuſſerſt 
zuſammengepackt, und meine Saͤcke ſo bewahrt, daß 
ſie ſicher waren, wie meine Kleider. — Manche ar⸗ 
tige Perſon hatte auch wegen ihrer ſchoͤnen Haarlocken 
zu leiden, welche, uͤber die Achſeln haͤngend, von 
den Seiten her geklemmt und angefpannt wurden, fo 
daß die Eigenthuͤmerin ſchrie. — Einige Augenblicke 
dachte ich gar: Wir wuͤrden miteinander Hogarths 
Bild: over flowing of the Pit, das Ueberfließen des 
Amphitheaters, vorſtellen, weil es an dem war, daß 
wir die Stiege hinuntergeſtuͤrzt waͤren. — In der 
Loge war es enge; doch ſaßen wir an dem vorderſten 
Platz, und hatten die Logen des koͤniglichen Hauſes, 
und einer großen Anzahl des Adels, vor uns. — 


Das Stuͤck war ſonderbar, naͤmlich: Weiber⸗ 
liſt. — Es wurde gut geſpielt. — 


Den Eintritt der Königlichen Familie hatten wir 
nicht geſehen; aber bei ihrem Weggehen bemerkten 
wir Die große Hoͤflichkeit des Könige, beſonders aber 
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die Verbeugungen der Königin und der Prinzeßinnen 
gegen die Logen und das Amphitheater; hingegen er⸗ 
tönte auch ein Haͤndeklatſchen, wovon das volle Haus 
erſchuͤtterte. — Die Logen des Königs und der Prins 
zeßinnen waren mit Baldachin, und Tapeten von ro⸗ 
them Sammet mit Goldfranzen, geziert; der König 
in Scharlach, mit dem Orden des Hoſenbandes, = 
die Königin in Gelb und Silbermoir, mit vielen 
Brillanten, — die Prinzeßinnen weiß gekleidet, auch 
mit Diamanten, welche aber auch bei den Damen. 
aus allen Logen funkelten. — 


Wir warteten, bis Alles weg war, um ja in kein 
Gedraͤuge zu kommen. — Schön, ſehr ſchoͤn, heilig 
war mir die 5 fuͤr die Menſchheit und Frei⸗ 
an 


Ein Mann auf der beinah oberſten Bank des Am⸗ 
phitheaters rief mitten im Stuͤck dem Akteur zu: Stop! 
Halt ein! — Der Akteur ſchwieg; der Mann 
ſagt: Es ſey Jemand uͤbel, der weggebracht werden 
muͤſſe. — Alles iſt ruhig; man ſieht aber natuͤrlich 
nach dem Platz hin. — Nun ſteht am Ende der 
Mann wieder auf, und ruft: Goan! Fahr fort! 
Und die Akteurs endigten ihre Rolle. — Weder der 
Koͤnig noch die Großen hatten die mindeſte Miene 
der Ungeduld; Alles wartete ruhig, bis der Leidende 
entfernt, und die e wieder an ihren Stellen 
waren. 
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Den 23. September. 


Heute befuchten wir die Sammlung der Alterthü⸗ 

mer des Chevalier Towuly, ein ſchoͤnes Haus, mit 
einer der reichſten und ſeltenſten Verzierungen, welche 
ſogleich bei dem Eintritt in die Augen fallen, weil 

ſchon in dem Vorhaus ein Sarcophage von Porphir, 

von großem Werth, Vaſen und Bruſtbilder, anzeigen, 

was man zu erwarten hat. N 


Dann wird man in einen Saal geführt, wo auf 
beiden Seiten zwiſchen ſchoͤnen Saͤulen Statuen ſte⸗ 
hen, und dieſes Zimmer zu einem der angenehmſten 
machen, die ich je ſah. 


Eine ſehr leicht gewundene, oder vielmehr nur ges 
ſchwenkte Treppe von weiſſem Marmor, mit dem zier⸗ 
lichſten, obſchon ſehr einfachen Geländer, brachte 
uns in den obern Stock, wo wir, nach dem Zeugniß 
eines großen Kenners, Schaͤtze der alten Kunſt fan⸗ 
den; beſonders die im Pauſanias geruͤhmte Group⸗ 
pe der Knaben, welche mit den Knochen ſpielten, und 
miteinander rangen; einer haͤlt des andern Arm, 
und beißt ihn, um den Spielknochen aus ſeiner Hand 
zu reiſſen. Ein laͤnger als zweitauſend Jahre erhal⸗ 
tenes vortreffliches Stück, welchem nur ein Fus man⸗ 
gelt. — Eine Minerva, von welcher der Kopf, von 
weiſſem, der Helm und Harniſch des Bruſtbilds aber 
von schwarzem Marmor, bewunderns würdig ſchoͤn 
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find. — Ein Bruſtbild von Mare⸗Aurel; Bas 
fen; Basxreliefs — alles von der vollkommenſten als 
ten Schoͤnheit, und dieſes in einem Saal, deſſen Fen⸗ 
ſter auf den Park von St. James gehen. — 


Alles iſt geſchmackvoll geordnet; der Beſitzer ein 
edler, beſcheidener Mann, welcher vier und dreißig 
Jahre lang Italien und Groß⸗ Griechenland, mit 
dem Pauſanias in der Hand, durchreißte, und 
überall, wo dieſer Schriftſteller, oder andre Geſchich⸗ 
ten und Poeten, den Wohnſitz eines großen oder reis 
chen Mannes, oder den Platz einer ehemals merk⸗ 
wuͤrdigen Stadt anzeigen, nachgraben ließ. Er hatte 
Geduld; bezahlte feine Arbeiter gut, damit fie ſorg⸗ 
ſam zu Werke giengen, und erhielt dadurch nicht nur 
große Stuͤcke von hohem Werth, ſondern auch tau— 
ſend ſchoͤne Kleinigkeiten, welche zu der Geſchichte der 
Alten gehoͤren: — Ringe; Gemmen; kleine goldene 
Sachen; Steine und Korallen. — Er ſpricht das 
Franzoͤſiſche ſehr gut, und ſagte uns: Wie gluͤcklich 
er ſich fuͤhlte, als er die Vaſe von egyptiſchem Alaba⸗ 
ſter entdeckte, und fie, mit der Aſche und Knochen, 
welche noch darinn ſind, aus dem verſchuͤtteten Grab⸗ 
maal einer großen Familie hob. — 

Er iſt katholiſch, und kann deß wegen nie kein Hof⸗ 
amt noch Parlamentſtelle bekleiden; macht alfo, wie 
er ſagt, nur dem Bruſtbild des Mare- Aurel die 
Cour; und bittet den Himmel: den Chriſten ſolche 
Regenten zu geben, wie dieſer Heide war. — 
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Ich hatte Mühe, aus dieſer Stube zu gehen, wo 
man auf zwei Kanapees, die unter Baldachinen ſte⸗ 
hen, dieſe ſchaͤtzbaren Ueberbleibſel betrachten, an des 
zerfiörten Griechenlandes Schönheiten denken, und 
bei einer Wendung des Kopfs hundert liebens wuͤr⸗ 
dige Englaͤnderinnen ſpazierengehen ſehen kann. — 


Er fuͤhrte uns auch in ſeine Bibliothek, welche 
der Stiege gegenüber die Mitte des Hauſes mit ihr 
theilt, und eben ſo, wie ſie, von oben beleuchtet wird. 
Auf einer Seite enthaͤlt ſie eine ausgeſuchte Buͤcher⸗ 
ſammlung; auf der andern ein Kabinet von Muͤnzen 
und geſchnittenen Steinen, und auf den erſten Gefas 
chen umher koſtbare Arbeiten in Bronzeantique. — 


Von da kamen wir in das Wohnzimmer, wo man 
noch Vaſen, Schuͤſſeln und Trinkgeſchirre, neben Ges 
maͤhlden von Rom und andern Gegenden Italiens, 


ſteht. — 


Unten if noch ein großes Zimmer, wo zertruͤm⸗ 
merte Merkwuͤrdigkeiten der alten großen Welt aufs 
gehaͤuft liegen, und der edle Mann meiſt ſich auf⸗ 
haͤlt, ſie aufzuſuchen, zu reinigen, und zuſammen⸗ 
zupaſſen. — Fr 

Anſer liebes Deutſchland hat fuͤr alte Kunſtwerke 
gar keinen Ruhm; doch nahm der Chevalier die Nach⸗ 
richt von der Entdeckung zu Badenweiler mit vielem 
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Eifer auf, und notirte ſie ſogleich, indem er glaubt, 
es muͤßten noch mehrere Weta dort ver⸗ 
borgen liegen. — 


Von den großen Kunſtwerken der Alten in Stein⸗ 
arbeiten kamen wir zu Herrn Gray, die Kunſt der 
Neuen in Stahlarbeiten zu betrachten, und tauſend 
vortreffliche Zierrathen und Inſtrumente von dieſem 
Metall zu bewundern. — Denn was die groͤßten 
Goldarbeiter und Diamantenſchleifer zeigen koͤnnen, 
findet man hier in Stahl; kunſtvoll gearbeitet, und 
durch die geſchmackvolle Ausbildung aller Arbeits⸗ 
ſtuͤcke ſehr anlockend, wozu vielleicht auch das Ange⸗ 
nehme der, ich möchte ſagen, beſcheidenen Farbe des 
Stahls beitrug. — Carl erhielt aus der Hand 
eines Mannes voll Wiſſenſchaft ein Paar Sporn zum 
Geſchenk, und ich wuͤnſchte, daß ſie ihn auf dem 
Wege der Kenntniſſe und Rechtſchaffenheit forttreiben 

mögen. — 


Wir beſuchten auch Herrn Wendeborn, Predi⸗ 
ger in London, welcher die drei lehrreiche Baͤnde uͤber 
den Zuſtand der Religion, des Staats, der 
Gelehrfamfeit und Kuͤnſte in Großbritan⸗ 
nien geſchrieben hat; ein gelehrter, feindenkender 
Mann, deſſen Umgang ſehr angenehm iſt. — Er 
zeigte uns auch ſeine von ihm erfundene Kopierma⸗ 
ſchine, bei welcher man aber immer das feinſte Pa⸗ 
pier, die beſte Dinte, und einen Theil Klugheit an⸗ 

wenden 
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wenden muß, um fie recht zu benuͤtzen: — Das 
Erfte und Zweite deßwegen, weil man die Kopie nicht 
anders als durchſcheinend leſen kann; und das 
Dritte darum, weil das feine Papier genetzt werden 
muß, und wenn dieß zu viel geſchieht, Kopie und 
Original verdorben ſind.— 


Von Herrn Wendeborn giengen wir auf die 
Boͤrſe, welche das erſtemal von einem Kaufmann, 
Thomas Greſham, 1566 erbaut, und der Stadt 
geſchenkt wurde; 1666 in dem großen Brand mit zu 
Grunde gieng, uad an deren Stelle das gegenwaͤrti⸗ 
ge Gebaͤude fuͤr achtzigtauſend Pfund Sterling auf⸗ 
geführt wurde. — Sie hat 203 Fus in die Länge, 
und 171 Fus in der Breite; hat auch, wie die Boͤrſe 
in Amſterdam, ringsum bedeckte Gaͤnge, und oben 
Zimmer und Gallerien, zwiſchen deren Fenſter die 
Statuen von zwanzig Koͤnigen und Koͤniginnen ſtehen; 
Greſhams Bildſaͤule aber nimmt in den untern 
Gaͤngen eine Niche ein, deren noch viele auf verdien⸗ 
te Maͤnner warten. — Die zwei Eingaͤnge ſind mit 
Saͤulen und ſchoͤner Architektur geziert. 


Ich folgte Herrn Wen deborn, und las Ads 
diſons Beſchreibung der Boͤrſe von London, welche 
0 Euch auch mittheile, indem dieſes wichtige Ge⸗ 
baude nach feinem ganzen Werth darin geſchildert if. 
Der Auszug wird Euch gefallen. Addiſon ſagt: 
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| 
„Es iſt kein Platz in London, welchen ich fo ſehr 
liebe, als die Boͤrſe. Sie giebt mir ein geheimes 
Vergnuͤgen, und ſchmeichelt meiner Eitelkeit: weil 
ich ein Englaͤnder bin. Ich ſehe da eine Menge 


„meiner Landsleute und Fremde ſich über ihre Ange⸗ 


legenheiten berathſchlagen; und mich duͤnkt dabei, 
daß ich Abgeſandte der ganzen Welt antreffe, welche 
Geſchaͤfte und Vertraͤge machen, wodurch alle durch 
Gebirge und Meere getrennte Nationen miteinander 
verbunden werden. — Ich ergoͤtzte mich oft an 
dem Streit eines Einwohners von Japan mit einem 
Aldermann von London, oder an der Verbindung 
eines Unterthans des Grosmoguls mit einem von 
dem Czar in Moskau. — Manchmal befand ich 


„mich in einem Haufen Armenianer; dann in einem 


Haufen von Juden; bald darauf unter Hollaͤndern, 
und ehe ich mich umſehe, bin ich unter Dänen, 
Franzoſen und Schweden. — Alle betreiben ihren 


„Wohlſtand, und mit ihm das Gluͤck des gemeinen 
„Weſens und ihres Vaterlandes; und dieſe große 


Scene von Arbeit und Beduͤrfniß giebt mir eine 
reiche Unterhaltung. — Die Einen bringen ihren 
Ueberfluß, und holen den unſern, der ihnen fehlt. 
Aber die Natur ſelbſt ſcheint mit beſonderer Sorge 
ihren Seegen fo vertheilt zu haben, damit ihre Kids 
der voneinander abhaͤngend, und miteinander ver⸗ 


bunden würden. — Jeder Himmelsſteich bringt 


etwas Eigenes hervor; die Speiſe waͤchſt oft 
in einem, und die Sauce in dem andern 
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„Land; portugieſiſche Früchte werden durch Pros 
„dukte von der Inſel Barbados verbeſſert; chinefis 
„ ſches Theegetraͤnke durch den Saft indiſchen Rohrs 
„ verſuͤßt; die philippiniſchen Inſeln geben unſern 
„ europaͤiſchen Mehlſpeiſen einen angenehmen Ge: 
„ ſchmack; die einfachſte Kleidung einer Frau iſt oft 
„aus hundert Erdſtrichen zuſammengebracht: die 
„Scharfe von der heiſſen Zone, und das Palatin 
„ vom Nordpol; das Gold, womit ihr Unterrock ges 
„ fickt wurde, aus den Bergen von Peru, und das 
„ diamantne Halsband aus Indien. — Wenn wir 
„ unſern eigenen Boden in ſeinem natuͤrlichen Anblick, 
„ohne die Vortheile der Handlung, betrachten, fo 
„ finden wir einen ſehr magern Antheil der Gaben der 
„Erde; denn die Naturgeſchichtſchreiber erzaͤhlen 
„ uns: daß Eicheln, Haſſelnüſſe und Quetſchen das 
„ Koͤſtlichſte war, was fie uns gab; daß unfere Mes 
„ klonen, Feigen, Aprikoſen und Kirſchen Fremdliage 
„ find, welche alle ausarten würden, wenn man fie 
„ unferer Sonne und unſerm Boden uͤberlaſſen wollte. 
„Doch hat die Handlung unſerm Lande alle Pflanzen 
„ gegeben welche die übrige Erdwelt bedecken; un⸗ 
„ fere Schiffe kommen beladen mit der Erndte eines 
„jeden Himmelsſtriches; unſere Tiſche haben ihre 
„ Gewürze, ihre Oehle und Weine; unſere Zimmer 
prangen mit Pyramiden von chineſiſchem Porcellan, 
„ und japanifcher Arbeit; unſere Morgenkleidung 
„kommt von den entfernteſten Winkeln der Erde; 
„ wir füllen unſern Körper mit tauſend Spezereien 
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aus Amerika, und ſchlafen unter indiſchen Bett⸗ 
himmeln. — Mein Freund Andrew ſagt: 
Frankreich ſey unſer Weingarten; die Gewuͤrzinſeln 
unſere Treibhaͤuſer; die Perſianer unſere Seiden⸗ 
weber, und die Chineſer unſere Toͤpfer. — Die 
Natur gab uns die kuͤmmerlichen Bedürfniffez aber 
die Handlung giebt uns eine große Auswahl alles 
Nützlichen, und verfieht uns zugleich mit allem Ans 
ſtaͤndigen und Zierlichen. — Und iſt es nicht große 
Gluͤckſeeligkeit, alles zu genießen, was Norden 


„und Süden hervorbringt, ohne die Beſchwerde der 


” 


Witterung diefer Länder zu fühlen; daß unfer Aug 
auf dem herrlichen Grün von unſerm Boden ſich era 
quickt, während unſer Gaumen alle Fruͤchte des 
heiſſen Erdguͤrtels genießt. — Dieſerwegen iſt 
der Handelsmann eines der nuͤtzlichſten Glieder fuͤr 
das allgemeine Beſte: ſie verbinden die Menſchen 
miteinander, durch tauſend wechſelſeitige Dienſte; 


ſie vertheilen die Gaben der Natur; geben dem Ars 


men Arbeit; dem Reichen vermehrten Wohlſtand, 
und den Großen Pracht. — Anſere engliſchen 
Handelsleute verwandeln unſer Zinn in Gold, 
und vertauſchen unſere Wolle fuͤr Rupien. — 
Mahomedaner kleiden ſich in brittiſche Gewebe, und 
die Bewohner der kalten Zone erwaͤrmen ſich durch 
die Wolle unſerer Schaafe. — Oft dachte ich, 
wenn ich auf der Boͤrſe umhergieng: Wenn einer 
unſrer alten Koͤnige, die hier vorgeſtellt ſind, kaͤme, 
und den Zulauf des Volks ſaͤhe, welches ſich hier 
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„ alle Tage verſammelt — wie ſollte er ſtaunen, alle 
„ Sprachen von Europa zu hören, und manchen 
„Mann zu ſehen, der zu feiner Zeit ein Unterthan 
„eines Barons war, und jetzo mit mehr Geld hans 
„delt, als ehemals im koͤniglichen Schatz lag. — 
„Handlung! du haſt, ohne unſer kand zu vergröfs 
„ fern, uns Königreiche gegeben; du haft die Menge 
„ der Reichen vermehrt; den Ertrag der Ländereien 
„ verbeſſert, und uns Staaten dazu ae. die 
5 mehr ſind, als unſer Land! “ 

Ich bekenne hier, meine Kinder! daß ich gar zu 
gerne auch Auszüge aus dem herrlichen Gedicht: die 


” 


Freiheit, von Thomſon, machte; aber ich bin 


beſorgt, es möchte Euch nicht fo, wie mich, anges 
nehm hinreiſſen. — Edel, wie ein Patriot eines 
freien Landes, — lehrreich, wie ein geiſtvoller Mann, 
und einnehmend, wie ein guter Schriftſteller, mahlt 
er die Wohlthaten der Freiheit, und die Trauer der 
Unterdrückung; die Geſchichte vo ı Italien, von Gries 
chenland, von den fpätern Freiſtaaten, und unſern 
freien Staͤdten; die Freiheit geht nach England, und 
ſpricht von der Geſchichte dieſer gluͤcklichen Inſel. — 
Schön iſt Glo vers Gedicht: die Handlung, 
oder London, — worinn die Geſchichte der Hand⸗ 
lung der ganzen Welt, von den erſten Zeiten her, dar⸗ 
geſtellt iſt: — moͤchtet Ihr dieſe zwei Stuͤcke einſt 
leſen, und ſo viel Vergnuͤgen darinn finden, als ich, 
ſo hat Eure Mutter in dieſem Moment das Gluͤck, 
Euch einige ſchoͤne Stunden zu bereiten. 
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Nur Weniges muß ich ausziehen. Herr Glo er 

benützt ſo angenehm den Zug der Geſchichte, daß die 
Phoͤnizier zuerſt Handlung trieben, und die. Schiff⸗ 

fahrt erweiterten. 7 
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„Neptun, ſagt er, liebte Eye ‚fie gab 
„ihm eine Tochter; er nannte ſie: Handlung; 
„gab ihr die Herrſchaft des Meeres, von Morgen 
„ bis Abend, von Norden nach Süden. — Mis 
„nerva ſeegnete fie mit Weisheit; Merkur mit 
„ Kunſt; Vulkanus mit Fleiß, und Apoll mit 
„der göttlichen Erfindungskraft. — Sie wuchs 
„ auf; reiſte mit dem Horn des Ueberfluſſes, und 
„ verbeſſerte alle die Uebel, welche aus der ungluͤcks⸗ 
2 3 Schachtel der pandora über die Welt kamen. 


e, Du zogeſt, annehmliche Handlung! den huͤlf⸗ 
„ loſen, irrenden, den verwilderten Menſchen aus 

„ feinen. melancholiſchen Hoͤlen und Waldungen zur 
3 ſuͤßen Geſelligteit! Du legteſt Grundfeſten, auf 
„ welchen der Stolz mächtiger Staͤdte ſich erhob! 
„ Du zeigteſt den verwunderten Nymphen des Meeres 
„den wellenzertheilenden Kiel, den ſtattlichen Maſt⸗ 
„ baum, und die Seegel, welche den kuͤhnen Phoͤni⸗ 
„ zier nach Albion brachten, um Zinn zu holen! Dein 
„„ Scharfſinn entdeckte die der Schifffahrt guͤnſtigen 
„Sterne, um den der Gefahr trotzenden. Seemann 
„zu leiten! Dann fandeſt du die verborgene Kunſt 
, der en Und endlich — o Goͤttin! — deine 
„ Güte für die Menſchen zu rönen, — gabſt du ih⸗ 
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„nen Buchftaben; und dadurch ertheilteſt du alles, 
„ was die veredelte Seele näher zum Himmel hinauf⸗ 
„hebt: — Geſetze; Wiſſenſchaft; Weisheit; Aufs 
„deckung der Werke der Natur durch Philoſophen; 


„dalle Künſte der Minerva; die Tonkunſt des Apoll; 


„ und die ewige Stimme der Tugend, die durch die 
„ Buchſtaben in den Urkunden der Geſchichte, den 
» Büchern der Weltweiſen und den Gefängen des 
„ Dichters ſpricht. — 

„Die Handlung gieng nun durch Griechenland, 


„Afrika, Cadix, Marſeille, Venedig, Genua, Por- 


„ tugall, Amerika, Holland und die Hanſeeſtaͤdte, 
„ mit fonderbaren Schickſalen, und waͤhlte ſich Eng⸗ 
„ land zum Lieblingsaufenthalt; voll Vergnuͤgen 
„ über die ſilberne Themſe, ihre laͤchelnden Ufer, und 
„ ihre frendigen Hügel, die, in Glanz gekleidet und 
„ mit. Schönheit geſchmuͤckt, fie uͤberſchauen. — 


„Die Pfade der Tugend wurden erleuchtet; die 


„ Knechtſchaft wich, und jedes Herz ward mit Sorgs 
„ falt für das gemeine Beſte erfuͤllt ..“ 


Wir ſahen dann Herrn Hurter die zwei Bilder 
von Carl dem Erſten und feiner Gemalin Hen⸗ 
riette, Tochter von Heinrich dem Vierten in 
Frankreich, endigen. — Es iſt eine ſchoͤne Kunſt 
um die Feuermahlerei, und Herr Hurter hat ſie zu 
einer großen Vollkommenheit gebracht. — Ich. bes 
daure immer, daß der Geiſt der jetzigen Zeit nicht 
ſo viele anhaltende Edelmuͤthigkeit fur Kuͤnſſler bes 
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zeugt, als ehmals: denn jetzo wird Hr. Hurter den 
ſchoͤnen Plan nicht ausführen, die beſten Stücke jedes 
großen Mahlers in 6 Zoll hohen Emaillegemaͤhlden vor⸗ 
zuſtellen. — Dieſe zwei Kopien find von den ſchaͤtz⸗ 
baren Originalgemaͤhlden des van Dyk in Kenſing⸗ 
kon genommen, und jede Schoͤnheit des Originals 
vollkommen in die Emaille eee 
abt un enn 

Es war das Rt daß ich Henriette von 
i Frankreich ſah. Sie iſt eine ſchoͤne Frau, aber gewiß 
eine ungluͤckliche Tochter und Gattin, — da ihr Va⸗ 
ter von einem fanatiſchen Boͤſewicht, und ihr Gemal 
von einem ehrgeitzigen Heuchler ermordet wurde. 


Den 24. September. 


A. o beuten Sonntage Fun bittere ich eine Art 
feiner Chronik, wie ich die zwei Folianten von Mit⸗ 
leton nennen moͤchte, welche durch artige Kupfer 
um ſo angenehmer gemacht wird. — 

Den Abend nahmen wir den Thee bei dem ſchaͤtz⸗ 
baren alten de Granct, welcher uns auch die 
Sammlung feiner Kupferſtiche zeigte. — Je oͤfter 
ich dieſen würdigen Greifen ſehe, deſto oͤfter wuͤnſche 
ich fuͤr mich und Andre: daß ſchoͤne Kenntniſſe ihre 
wohlthaͤtigen Wirkungen immer ſo, wie bei dieſem 
Manne, zeigen, und bis auf die ſpaͤteſten Tage ſolche 
lebhafte Ecmnerung der alten, und ſolchen Geſchmack 
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an neuen Schriftſtellern, und ſolche Güte, Hoͤflich⸗ 
keit und Wohlwollen erhalten mögen! — 


Monſieur de Roverais, ein bier etablirter 
Genfer, brachte den Abend bei uns zu. — Dieſer 
Mann hat den Geiſt ſeines Vaterlandes mit britti⸗ 
ſchen Bemerkungen bereichert, und ſcheint einen eben 
fo vorteilhaften Handel mit Ideen betrieben zu has 
ben, als der mit Wechſel und Waaren if. — Er 
kannte viele Gelehrte perſoͤnlich, und erzaͤhlte uns 
manches ſehr Unterhaltende aus ihrem Privatleben. 
Goldſchmidts Tod aber ſchmerzte uns alle, weil 
er doppelt zu betrauern iſt: — 

„Er lebte in dem reichen London, und 
„ hatte einige Tage nichts zu eſſen; erhielt 

„ von einem Freund auf der Straße etwas Geld, 
„und gieng damit ſogleich zu einem Becker, kaufte 
„ ſich und aß unklug warmes Brod, welches die Eng 
„ länder fo gerne eſſen: aber es brachte; dem ausge, 
„ hungerten Magen des armen geiſtvollen Gold⸗ 
77 ſchmidts den Tod.“ 


Ich nahm den Mitleton mit nach Hauſe; aber 
ich gerieth in die unruhige Begierde, ihn zu beſitzen, 
indem ich die Geſchichte aller Provinzen, und die von 
ſchoͤnen Landhaͤuſern und ihren Erbauern damit ver⸗ 
e fand. 
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Den 25. September. 


Heute machten wir eine angenehme Seife nach 
Oſterly Park, dem Landhauſe der Madame 
Child, Wittwe des letzten Banquters diefes Nas 
mens, welche 500,000 Gulden Einfünfte beſitzt. 
Wir würden uns, ohne es zu ſehen, niemals 
eine Idee von dieſem Landhaus gemacht haben, 
Es iſt acht Meilen von London, in der Graf⸗ 
ſchaft Middelſex, dem ſchoͤnen Landſitz des Herzogs 
von Nordhumberland Sion Haufe, beinahe 
gegenüber, indem ſie zu gleichen Theilen die Güter des 
Cloſter Sion beſitzen. 


Die Koͤnigin Eliſabeth hatte Oſterly Park dem 
beruͤhmten Greſham geſchenkt, und die Familie 
Child hatte es gekauft und neugebaut. en artiger Weg 
fuͤhrt dahin, an dem Eingang von Sion Haufe 
vorbei, wo über dem großen Portal des Vorhofes 
der laufende koͤoe in Marmor ſteht, wie auf dem 
Gipfel des Pallaſts in kondon. Kew und Rich⸗ 
mond bleiben zur Linken, und man faͤhrt zwiſchen ar⸗ 
tigen Dörfern und Landhaͤuſern zu dieſem Park, in wel⸗ 
chem ein ſchoͤngewundener Weg, zwiſchen Feldern hin⸗ 
geht, auf welchen Schafe weideten, Wieſen mit den ſchoͤn⸗ 
ſten Kuͤhen, Teichen, und Waldungen voll Dannhirſche, 
gegen ein Gebaͤude von drei Fluͤgeln führt, welche 
mit vier artigen Thuͤrnen geziert, und mit einer 
Treppe und Colonade von weiſſem Marmor verbun⸗ 
den find; dieſe führen zu einem mit grau und wei⸗ 
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fen Marmor eingelegten Vorſaal, welcher mit Statuen, 
Basreliefs und Vaſen geziert iſt. 


Da wir durch den freundlichen Hr. Burth, wel⸗ 
chen ich bei Graf Reventlaw fand, ein Tiket fuͤr 
fünf Perſonen erhalten hatten, fo führte man uns, 
bis die Haushaͤlterin kam, in das Frühſtuͤckzimmer, 
wo wir ſchoͤne Gemaͤlde, die Ausſicht auf den Park, 
und gerade die Partie des ſchoͤnen Walds mit den 
Dannhirſchen ſahen, wobei wir auf der einen Seite den 
Teich; von der andern, Felder, und die Hügel von Rich⸗ 
mond in der Ferne erblickten. 


Von da fuͤhrte uns die freundliche Frau in die 
herrliche Bibliothek, in welcher die Buͤchergeſtelle 
und Lestiſche von Magahoniholz, mit vergoldten Bron⸗ 
zenen Zierrathen, die zwei Camine von Marmor, 
ſchoͤn gearbeitet, und über ihnen Gemaͤlde; von 
Zukhi, dem: glücklichen Gatten der vortreflichen 
Angelika find, welche die Muſen der Aſtronomie, der 
Poeſie, der Geſchichte, und die Genies der farm 
Kuͤnſte vorſtellen. 


[Wr 


Das Speiſezimmer iſt ſehr groß, niedlich gezteret, 
bat eine Ausſicht auf Blumenbüfche, und uͤber viefe 
hin gegen den Weg. je N 


Von da kamen wir durch ein ſchoͤnes tapezirtes a 


Zimmer in die Galerie von 13 Schuh lang, mit 
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großen Fenſtern gegen den Garten und einer Mars 
mortreppe, welche auf einer Seite dahinkuͤhrt. An 
den drei Waͤnden aber ſahen wir eine Sammlung 
praͤchtiger Gemaͤlde. Carl 1 und der edle Graf 
Strafford, der fein keben zur Rettung des Koͤ⸗ 
nigs gab; beide von van Dyk, in Lebensgroͤße, fo 
geſtellt, daß fie ſich bon den zwei Wänden anzuſehen 
ſcheinen; ihre Geſchichte wird hiedurch ganz neu in 
der Seele erweckt. Dann find Tit ian, Sal v 
tor Roſa, Alban, Claude borain, Coreg⸗ 
gio, Murillo und andre; von jedem nur ein Stück, 
aber immer eines der groͤßten und koſtbarſten. Dann 
find auch große japaniſche Vaſen darinn, in welchen 
ſich mein Carl hätte verbergen koͤnnen. 


Von dieſer Gallerie gieng es in das Geſellſchafts⸗ 
zimmer, in welchem die praͤchtigſten Tapeten und 
Stühle von Gobelins find. Dann kamen wir in 
ein Schlafzimmer von grünem Sammt. Dann eins, 
wo alle Zierrathen und Vorhänge reich aber ſehr nied⸗ 
lich geſtickt ſind. Hierauf folgt noch ein ſchoͤnes Zim⸗ 
mer und dann eines, welches das hetruriſche Ca⸗ 
binet heißt, indem die Wände deſſelben vollkommen fo 
gemalt ſind, als man eines in Pompeia fand; 
die Stuͤhle und Tiſche haben auch ei Formen, 
ſo wie das EIER 


Pe: ſahen wir die Zimmer von Madame Child, 
welche wuͤrklich auf einer Reiſe in die Schweitz iſt. 


461 — 


Dieſe Zimmer find niedliche Cabinette, wo alles Ars 
tige, von Porcelain, Gold, Silber und Miniatur 
gemälden aufgeſtellt iſt. Beſonders aber auch eine 
Sammlung Emaille, welche die Portraits der Fa⸗ 
mite Child und mehrere von e beruͤhmten Pet i⸗ 
tot zeigt. 8 

Es freute mich unter den Buͤchern der Frau 
Child, meine Sternheim in der Engliſchen Ueberſe⸗ - 
tzung zu finden, und ich fchrieb auf das vorderſte 
Blatt etwas von dieſer Freude und von dem Vergnuͤ⸗ 
gen, welches ich in Oſterly Park genoſſen — 
auch auf Engliſch, ſo gut ich konnte. 


Die Zimmer des Grafen und der Graͤfin von 
Weſtmoreland, welche mit Oſtindiſchem Zeug 
ausgeſchlagen find, erinnerten uns, daß dieſe Gräs 
fin die einzige Tochter des Herrn Child, durch 
dieſe Heurath, die Urſache des Todes ihres Vaters 
wurde. Er wollte dieſe Verbindung nicht bewilligen, 
aber ſie ließ ſich vom Grafen entfuͤhren; mit der liſti⸗ 
gen Anſtalt, alle Poſtpferde von der ganzen Route, 
gegen Schottland, wo ſie ſich trauen lieſſen, zu be⸗ 
ſtellen und zu bezahlen, ſo, daß, als man ihnen nach⸗ 
ſetzen wollte, kein Pferd zu bekommen war. Herr 
Child, welcher aus Unmuth krank wurde, vergab 
vor ſeinem Tod ſeiner Tochter und ihrem Gatten, 
ließ aber die Mutter in dem fo vollkommnen Beſitz 
des ganzen Vermögens, daß, wenn ſie ihr nur 
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den mindeſten Anlaß zu Miß vergnuͤgen geben, fie 
das Recht hat, ſie zu enterben; aber ſie betragen ſich 
auf das Beſte, und die gute Frau liebt ſie beide ſehr. 


Nun kamen wir zu den Zimmern der Fremden, 
welche über der großen Gallerie find, und fo vor⸗ 
treflich eingetheilet wurden, daß immer dem Ca⸗ 
binet und Schlafzimmer der Herrſchaft gegen 
uͤber, die Wohnung der Cammerjungfern und Cam⸗ 
merdiener ſind. Es iſt unmoͤglich irgend etwas zu 
denken, das hier fehlte, oder ſich mehr Schoͤnes oder 
Niedliches zu wuͤnſchen. Wir giengen bis in den un⸗ 
terſten Stock, wo die Bedientenzimmer, Kuͤche, 
Konditerey, Waſch⸗ und Buͤgelſtube, die Wohnung 
der Haushaͤlterin und alles in ſo großer Orduung 
und Reinlichkeit iſt, als ich es fuͤr mich auf mein 
ganzes Leben vel/angte. Das Milchhaus und die Stube 
uͤbertraf aber alle meine Erwartung. Ein Vorhaus 
wo die Milch- und Melkkuͤbel, die Bus ſerfaͤſſer, als 
les weiß, und rein mit Meſſingreifen, welche wie Gold 
glaͤnzten, ſchoͤn geordnet ſtunden; dann eine Stufe 
hinunter in die Milchſtube, wo auf grauen Marmor⸗ 
tiſchen, an vier Seiten umher, die Milch in großen 
flachen Porcelanſchuͤſſeln ſtand, die mit breiten Schnau⸗ 
zen zum Abguß der Milch beſonders gemacht ſind. 
Die friſche Butter lag in großen chineſiſchen Schuͤſſeln 
voll Waſſer, niedliche Milchgefaͤße, Porcelan⸗ Becher 
und Schalen zu Butter, ſtanben umher, über den 
Marmortiſchen; es iſt keine groͤßere Nettigkeit und 


Nieblichkeit mögltchz; und um es ganz zu einem Ideal 
dieſer Art zu machen, kam das artigſte liebſte Maͤd⸗ 
chen von der Welt, in einem grauen keibrock, weißer 
Schuͤrze und Halstuch, mit einem kleinen Strohhut 
uͤber ſa oͤnen braunen Haaren, und brachte uns je⸗ ö 
dem einen Becher Milchrahm, und Vutterbrodt dane⸗ 
ben, mit einem fo artigen Aus ſehen und Weſen, als 
ob fie eine verkleidete Tochter der beſten Familie waͤre, 
aber die unausſprechliche Ländliche Einfalt und Schuͤch⸗ 
ternheit ihres 18 jaͤhrigen Geſichts erinnerte mich an 
die Beſchreibung des Milchmaͤdchens in dem Engli⸗ 
chen Gedicht: die Tugend des Patrioten, von 
Hr Bods lay. 
„ Patty die liebenswuͤrdige Patty! wer hat 
„ nicht von ihr gehoͤrt? ihr Körper iſt von der Hand 
„der Ungezwungenheit gebildet, und die Anmuth 
„, ſchlich ſich in alle ihre Bewegungen; in lieblicher 
„ Einfalt geht fie daher, an ihrem Arme haͤngt der 
„ ſchneeweiſſe Milcheimer, das Sinnbild von ih⸗ 
„ ven Geſchicklichkeiten in demjenigen, was zur 
„Milchſtube dieſem ſchoͤnen Gebiethe des ländlichen 
„Reichs gehoͤrt“ 
Ich wuͤuſchte dieſem lieben Geſchoͤpf von Oſterly Park, 
einen reichen Pächter zum Manne, wie Patty er⸗ 
bielt. und die Haushaͤlterin fuͤhrte uns durch den 
Duͤhnerhof, und über einen ſchoͤnen Platz, der zum 
maſchen, bleichen und trocknen beſtimmt iſt, wieder zu 
ſich, wo wir etwas Kirſchenliqueur und ſehr gute Ku⸗ 
chen nehmen mußten, damit uns die Milch den Ma⸗ 


gen nicht erfältete. Der Vorrath von Zuckerwerk 
und Gewuͤrz, iſt in einem der vier Thuͤrne des 
Stockwerks, welches bet uns Keller in, aufbehalten. 
Ich mußte bet der Menge von allem, der Ordnung 
bei Porcelan / und Chriſtallvaſen ſagen: o wie weit ſind 
wir von alle dieſem, für uns und die Unfern zuruͤcke! 


Wir beſuchten den Garten, beſonders das Chi⸗ 
neſiſche Gartenhaus, in welchem alles Geraͤthe 
aus China ſelbſt, voͤllig nach dem Geſchmack und 
Gewohnheit des Landes geordnet iſt Unter dem 
Schatten eines Waldes von Laurus, deren es in Eng⸗ 
land viele giebt, und die zum Beweis dienen, wie 
milde die Witterung iſt, da dieſe Bäume im freien 
Grund zu Waͤldern anwachſen, und Blaͤtter von zwei 
Spannen lang, und eine Spanne breit tragen, wie 
ich in Oſterly Park ſah. Denkt euch Kinder dieſen 
Wald mit breiten ſich wie ungefaͤhr durchkreutzenden 
Gaͤngen, neben welchen hie und da Blumenſtuͤcke zer⸗ 
ſtreut liegen, von welchen man in den Gemüſeg arten 
kommt, und dort Wälder von vielen tauſend Blumen 
neben dem Gemuͤſe ſieht; Treibhaͤuſer, wo viele hun⸗ 
dert Ananas von ungewoͤhnlicher Groͤße ſtehen; eines 
in welchem Trauben gezogen werden, die jetzo, da fie 
wirkliche Reife haben, der Luft ausgeſetzt ſind, da⸗ 
mit ſie auch den feinen Duft erhalten, der die Trau⸗ 
ben bei uns verſchoͤnert; die Stoͤcke find aber in dem 
Treibhaus ſo gezogen, daß ihre Ranken an Latten 
aufgebunden werden, und da alles Holzwerck rings⸗ 
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um weg iſt, fo ftellen fie ein großes Traubengelaͤnder 
vor. Wir bemerkten auch Blumengeſtelle, welche ſehr 
leicht und ſehr zierlich find. Bienenſtoͤcke mit eigener 


Sorgfalt gemacht, damit man ihre Arbeit immer ſe⸗ 
hen kann. . 


Wir eilten nach Kew, weil dieſer koͤnigliche Gar⸗ 
ten nur noch wenige Tage offen iſt. Das Haus wo 
die Königliche Familie ſich aufhält, iſt von einer eds 
len, ruͤhrenden Sımpliatät, aber der Garten hat 
koͤnigliche Größe in allem, es ſeyn Raſenplaͤtze, 
Waldung, Teiche oder Spatziergaͤnge. Wir trafen 
viele Menſchen an, und es freute mich ſehr, nachdem 
ich in dem Koͤniglichen Muſeum, und bei Aſhton 
Loevers alles ſah, was die Suͤdſeelaͤnder an Mens’ 
ſchenarbeit beſitzen, hier durch die Sorge von Sol a n⸗ 
der, Forſter und Cook auch alle ihre Pflanzen 
gruͤnen zu ſehen. Es war mir eine unendlich gluͤckliche 
Stunde, in welcher ich nicht nur die Engliſche Gar⸗ 
tenkunſt, groß und ungezwungen wie die Natur ſelbſt, 
mit Europaͤiſch und Americaniſchen Bäumen, Staus 
den und Blumen geſchmuͤckt ſah; ſondern in verfchies 
denen Treibhaͤuſern die Pflanzen und Blumen Aſiens 
und der Suͤdſee betrachten konnte, zwar nicht lange 
genug, aber doch ſo, daß ich ſagen kann: mein Auge 
hat das ganze Reich nützlicher, naͤhrender, und ſchö⸗ 
ME Pflanzen der Erde und des Waſſers geſehen; denn 
dieſe Letzte werden in großen bleiernen Kaͤſten mit 
Waſſer unterhalten. Ich liebte immer die Pflanzen⸗ 
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welt, wegen ihrem wohlthaͤtigen Weſen; reizend, 
heilſam, naͤhrend und unterſtüͤtzend giebt fie ſich, ohne 
Widerſtand und immer neu, unferm Dienſt, und 
Vergnuͤgen hin. O' wie ſehn ich wuͤnſchte ich eis 
nen Sommer in Kew zu verleben, allein mit Linné 
und Millar hier herumgehend, jede Geſtalt, jede 
Tugend dieſer Geſchoͤpfe mit ihrer Geſchichte mir be⸗ 
kannt zu machen. Ich ruhte auf einer Bank unter 
Trauerweiden an dem Ufer des Teiches aus; welkende 
Blaͤtter, welche der Wind zu meinen Fuͤßen wehte, 
erinnerten mich an welkende Freuden des Gluͤcks und 
Schimmers; ich trauerte etwas, dankte aber dem 
Himmel, und der Freundſchaft fuͤr dieſen ſchoͤnen 
Tag, und war ſicher, daß Gott, der mein Herz ſah, 
mit meinen Geſinnungen zufrieden ſeyn wuͤrde; ich hat 
ihn, das er durch edle Vergnuͤgen, meine Seele, zum 
Tragen bitteres Kummers ſtaͤrken moͤge. 


Langſam gieng ich die Anhoͤhe hin, wo der Tem⸗ 
pel des Eolus, mit einer artigen Erfindung , ſteht; 
er iſt rund und halb offen, und kann immer, nachdem 
man die Sonne, oder den Wind vermeiden, oder auch 
eine andere Gegend des Parks ſehen will, mit der 
leichteſten Mühe gedreht werden. Der, dem Chineſt⸗ 
ſchen in Nankin ſtehenden aͤhnliche hier aufgeführte 
Thurn, iſt nicht von Porcelain, und ich bekenne, daß 
ich meinen gegen allen Chineſiſchen Geſchmack freis 
tenden Widerwillen, nicht genug uͤberwinden kann, 
„n vieles davon zu erzählen, Wie betrachteten noch, 
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den in einem ſchoͤnen Gebaͤude, aufgeſtellten Hügel, 
mit allen ſeltenen blühenden Pflanzen, welches einen 
hoͤchſt angenehmen Anblick giebt, und ich bedauerte 
nur, daß meine edle, guͤtige Freundin nicht wohl ge⸗ 
nug war, dieſen Tag mit 8 . 


Abends gieng ich in eine Geſellſchaft, wo man 
gewoͤnlich über alle Gegenftände ſpricht, welche einem 
Englaͤnder angelegen ſeyn koͤnnen. Die Perſon gab 
6 Pence. Ich fand einen großen, ſchoͤn beleuchteten 
Saal, mit Baͤnken und einer Art breiter Canzel fuͤr 
den Praͤſidenten, welchem man die Stuͤcke uͤberreicht, 
uͤber die man reden will; nun zeigt er ſie an, der 
Redner ſteht auf, alles hält ſich ſtill und aufmerkſam. 


Heute war der erſte Gegenſtand: „Ob es nuͤtzlich 
„oder ſchaͤdlich ſey, viele Pairs des Königreichs zu 
„ ſchaffen, wie feit einiger Zeit geſchehe? Am En⸗ 
de wurden die Stimmen geſammelt, und geſchloſſen: 
Es ſcha de nicht. 


Nachdem kam ein ernſthaft laͤcherlicher Gegenſtand 
vor: „Ob es beſſer ſey, daß ein Mann feine Frau 
„ ſchlage, oder daß die Weiber die Männer beherr⸗ 
„ ſchen. — Ein Redner ſtand auf, und verthei⸗ 
digte die Männer, indem er alle Fehler der vorneh⸗ 
men und gemeinen Weiber anführte, auch ſagte: 
daß die Maͤnner der Erſtern gluͤcklich ſeyen, in der 
großen Menge ihrer Zimmer eines zum einſamen 
= G g 2 


468 m 


Nachdenken und Zufluchtsort zu finden, oder ſich 
auſſer dem Haus ſchadlos zu halten; der gemeine Mann 
koͤnne wegen dem engen Raum ſeines Hauſes das Erſte 
nicht thun, und wegen der Arbeit auch nicht entfliez 
hen, muͤſſe ſich alſo, durch die Gewalt ſeines Arms, 
Ruhe ſchaffen u. ſ. w. Ein anderer trat auf, ver⸗ 
theidigte die Weiber, und rügte alle Fehler der Maͤn⸗ 
ner, aus jeder Claſſe; beide redeten gut, und ſag⸗ 
ten ungemein nuͤtzliche Wahrheiten. Ein dritter 
fand auf, und ſieng an zu ſprechen, aber ſein Gedaͤcht⸗ 
niß oder ſein Muth verließ ihn; er war beſtuͤrzt, 
ſetzte ſich wieder; aber niemand ſpottete oder lachte 
uͤber ihn. 


Bliebe ich hier, fo würde ich dieſe Geſellſchaften oft 
beſuchen. Es waren viele Frauenzimmer da, und der 
Saal überhaupt ganz voll von allerlei Menſchen; dieſe 
Gattung Zeitvertreib nach der Arbeit und Theeſtun⸗ 
de iſt wohl ein Beweiß mit, daß Vernunft und Nach; 
denken in England ſehr allgemein ſind; denn es 
giebt dieſer Geſellſchaften eine Menge, ſowohl in Lon⸗ 
don, als in andern Staͤdten des Reichs. 


Den 26. September. 


Nec Fullham zu Bartolozzi, dem großen 
Kupferſtecher, deſſen Werke ich ſchon ſo oft bewun⸗ 
dert und die ſchoͤne Verbindung mit Vergnügen gefes 


hen hatte, in welcher er auf einem Blatt mit dem 
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Bilhauer Carlini, und dem erfinderifchen Genie des 
Ciprian i vorgeſtellt iſt. Es war ein ſchoͤner Mor⸗ 
gen, und es ſchien, als ob Apoll unſere Wallfahrt zu 
feinem laͤndlichen Tempel beguͤnſtigen wollte. Eine 
Menge reitender und fahrender Perſonen begegneten 
uns, als ob die halbe Stadt noch die letzte heitre 
Tage des re genieſſen wollte. 


Wir ee den ſchaͤtzbaren Kuͤnſtler mit ſeinen 
wuͤrdigen Zoͤglingen, in einem artigen Haus, welches 
mitten in einem großen Blumengarten ſteht, die 
Bruſtbilder feiner Freunde in den Gängen nnd 
Apoll auf einem mit Lorbeer bewachſenen Higel 
vor ſeinem Fenſter. Seine Zimmer ſind niedlich, 
und mit unſchaͤtzbaren Zeichnungen von Angekika 
und Cipriani geziert. N 


Die Kunſt bat an Cipriant, der vor zwei Mo⸗ 
naten ſtarb, einen unerſetzlichen Verluſt erlitten; 
denn dieſer Mann hatte einen unerſchoͤpflichen Reich⸗ 
thum von Kenntniſſen und Bildern des Schönen, mit 
der Faͤhigkeit jeden Gedanken, in einem edlen Bild 
darzuſtellen, vereint. Wir haben keinen Begrif von dem 
was Cipriani war, aber man erhaͤlt ihn, wenn 
man feine Zeichtangen bei Bartoloßz zi ſieht, und 
dieſen von ſeinem verſtorbnen Freund ſprechen hoͤrt. 

„Der Himmel erhalte Angelika!“ ſagte er, 
vr dieſe iſt gewiß vie Ehre ihres Geſchlechts und un ſers 
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„ Jahrhunderts; — die größte Frau, welche mit 
„dem hohen Grad der Malerkunſt, ſo viel hiſto⸗ 
„ liche Kenntnis, Sprachen, — alle Dichter, und 
„ den ſchoͤnſten Geſchmack ihres Zeitalters in ſich vers 
„ eint.“ Es ſey unmöglich, ſetzte er hinzu, daß fie 
„ jemals eine Nachahmerin habe.“ 


Wie ſchoͤn iſt es, ein ſolches Lob aus dem Mund eis 
nes feinen erfahrnen Kuͤnſtlers zu hoͤren! Es war eiz 
ner der ſchoͤnſten Auftritte auf meiner ganzen Reiſe, 
dieſe Ergieſſung der Seele eines Mannes voll Geiſt 
und Beſcheidenheit, über das Verdienſt ſeines vers 
ſtorbenen Freundes, und feiner entfernten Freundin. 


Pr Es war mir unendlich angenehm, nicht nur die er⸗ 
reichte Stufe der Kunſt ſeiner Zöglinge zu ſehen, ſondern 
auch zu bemerken, daß ſein Geiſt auf ihren Character 
Einfluß hat, wie auf ihr Aug und ihre Haͤnde; daß ſie 
edel, eifrig fuͤr Kenntnis, und daneben ſanft und anſtaͤn⸗ 
dig in ihrem Betragen ſind, als ob das Bild des Got⸗ 
tes der Künſte, und des durch ihn begeiſterten Baus 
tolozzi, gleichen Theil Fleiß und Ehrerbietung in 
ihnen erregte. Herr Hurter zeigte einige von ſei⸗ 
nen neuen Emaillegemaͤ den, und Bartol oz z i 
ſprach darüber als Kunſtrichter, und Kunſtkenn er. 
Es war angenehm, in ſeinen Zoͤglingen die verſchie⸗ 
dene Arr der 4 ufmerkſamkeit zu beobachten, die bald auf 
das Bud, bald auf das Geſicht ihres Lehrers blick⸗ 
ten. Zwei junge Engländer; werden ſich ſehr aus⸗ 
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zeichnen, und ein Italiener iſt ſchon mit einer 
Meiſterhand mit Endigung des Bildes von Lord 
Chatam befchäftigt, wie er von Weſt gemalt iſt, da 
der Graf nach einer eifrigen Rede fuͤr das gemeine 
Veſte im Parlament ohnmaͤchtig wurde. Herr Ba r⸗ 
toloßzi zeigte uns nachdem alle Blaͤtter, welche er 
in Zeit von 20 Jahren geſtochen hat; es iſt zum Erſtau⸗ 
nen, wie ſchoͤn und viel der Mann arbeitete. Freundlich 
pfluͤckte er mir ein Bouquet zu den Füßen des Apollo, 
und es war mir eben ſo willkommen als ob ich es aus den 
Haͤnden, des wuͤrdigen Sohnes eines edlen 17 
erhalten hätte, 


Nun begleiteten wir den Herrn Hurter nach dem 
Pallaſt von Kenſington, wo er Carl 1 und 
ſeine Gemalin nochmals fuͤr ein Cabinet nach Frank⸗ 
reich malen muß. Er ſchaffte uns aber auch Gele⸗ 
genheit den Schetz von Gemaͤlden und das innere 
dieſes Pallaſts zu ſehen. Es freute mich Holbeine 
von der groͤßten Vollkommenheit, Dieto nette Nas 
phaels, Michel Ange lo, und andre zu finden, In 
einer Gallerie ſind die Portraits der armen Maria von 
Schottland, des fuͤrchterlichen Hein rich des VIII, 
das in meinem Aug den Ausdruck eines gebornen 
Henkers hat; ſeine Gemahlin, Catharina von 
Aragonien; ihre Tochter Maria, welche mit dem 
grauſamen Character ihres Vaters, die melancoliſche 
Frömmigkeit ihrer Mutter verband. Eliſabeth in 
tuͤrkiſcher Kleidung, zum daurenden Denkmal ihrer 
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„unbegreiflichen Eitelkeit auf ihre Geſtalt; indem ſie den 
aus Conſtantinopel zuruͤckgekommnen Gefandten frag⸗ 
te: ob die Kleidung des ortentaliſchen Frauenzimmers 

ihr gut ſtehen würde, und da der ſchumme Mann ihr 
verſicherte: daß kein Putz ihren Geſichtszuͤgen beſſer 
zangemeſſen ſeyn könnte, fo mußte er ihr einen Ans 
zug kommen laſſen, in welchem fie gemalt wurde, 
und der nichts weniger als ſchoͤn iſt. Im übrigen iſt der 

Anblick der in verſchiedenen Jahrhunderten uͤblich ge⸗ 
weſenen Kleidung, fo vieler Koͤnige und Koͤni⸗ 
ginnen gewiß auch bemerkungswerth. Die Zimmer 
und der ganze Pallaſt iſt getäfelt, alles im großen eins 
fachen Ton, wie die Ausſicht auf den lieben kunſtlo⸗ 

‚sen Garten. 
gun I l. : 

Wir kamen ſpat nach Haufe, und giengen heut 
nirgend mehr hin. Ich las im Tagebuch der Gräfin 
Emilia von Schimmelmann, gebohenen Gräs 
fin von RNanzau, welches mir die Gräfin von Re⸗ 

ven tla w mitgegeben hatte. Es brachte viele Erin⸗ 
nerungen in meine Seele zuruͤck, denn es betrift ih⸗ 

‚ve Reife nach Deutſchland; ihren Aufenthalt in 
Ems; die Bekanntſchaft mit dem edlen Steini ſchen 
Hauſe und mit mie; ſchoͤn ſind ihre Bemerkungen, 
und aͤuß erſt ed el iſt der Streit ihres Scharfſinns und f 

ährer ſchonenden Güte, denn mit erſterm ſah fie fo 
viel mangelhaftes, und letztere wehrte ihr, oͤffentlich 
davon zu ſprechen. Auf allen Blaͤttern ſieht man die 

Zuͤge einer engliſchen Seele, und die ſchoͤne Hand⸗ 


ſchrift zeigt noch einen Theil des Geiſtes der Ordnung 
und Reinlichkeit, welcher ſie beherrſchte. 


Den 37 Soprenber. 


Morgens gleich HER dem Fruͤhſtuͤck giengen wir 
zu dem Bildhauer Noltken, wo ich das unaus⸗ 
ſprechliche Vergnügen hatte, nicht nur eine Menge 
Antiquitäten, ſondern auch einen geſchickten, beſchei⸗ 
denen Mann, mit dem Talent der Alten begabt, zu 
feben, und feine Werke, von dem rauhen nur durch⸗ 
geſaͤgten Block an bis zum vollendeten Seitenſtuͤck 
der großen Alten, ſtufen weiſe zu betrachten. Auch 
ſah ich Bruſtbilder edler Engländer, als: Saville, 
Mansfield, Spencer u. a. m.; dann das herr⸗ 
liche Denkmaal, welches der Herzog von Rutland ſei⸗ 
nem geliebten Bruder Manners in der Weſtmuͤn⸗ 
ſterkirche aufſtellen läßt. — Lord Manners ſtarb 
mit 24 Jahren, als Schiffskapttain, in dem ameri⸗ 
kaniſchen Kriege, da ihm eine Kanonenkugel feindli⸗ 
cher Schiffe beide Füße raubte. — Dieſes Denk⸗ 
maal iſt ſehr groß, und eben ſo edel! — Eine Art 
Huͤgel am ufer des Meers, auf welchem die Zeit eine 
Schiffſaͤule unterſtuͤtzt, an welcher nicht nur das Bruſt⸗ 
bild von Lord Manners, fondern, auf Befehl des 
Herzogs, auch die von zwei andern rechtſchaſſenen 
Offizieren, aufgehängt find, welche neben feinem 
Bruder dienten und farben; ein Seepferd trägt eis 
nen Triton an das Ufer, und dieſer zeiget mit Trauer 
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auf die Bildniſſe hin; der Genius des Ruhms ſchwebt 
ü.er dem Denkmaal, mit Lorbeerkraͤnzen in der Hand. 
Das zweite Denkmaal iſt fuͤr den Garten ſeines kand⸗ 
ſitzes beſtimmt: — Lord Manners liegt am Ufer 
des Meers ſterbend, von der Goͤttin des Siegs un⸗ 
terſtuͤtzt. Der Kuͤnſtler hatte die Feinheit, der Göttin 
die Geſtalt der ſo ſchoͤnen Herzogin von Rutland zu 
geben, welche mit der zaͤrtlichen Trauer einer Schwe⸗ 
ſter auf ihn blickt, mit einem Arm ihn haͤlt, und mit 
der andern Hand ihm eine Siegespalme reicht. — 


Ich kann Euch nicht ſagen, meine Kinder! wie 
edel dieſes Bild gedacht und ausgefuͤhrt iſt; der Mann 
hat, nach dem Zeugniß der Kenner, einen großen 
und wahren Geiſt des Schoͤnen; er giebt den Figuren 
edle Geſtalten, Geberden und Kleidung. 


Das Denkmaal des Lord Spencer iſt eben ſo 
ſchoͤn ausgedacht: — Die Wehmuth, welche auf 
einen Aſchenkrug ſich lehnt, an welchem das Bruſt⸗ 
bild des Lord Spencer iſt, und traurig auf eine 
aus geloͤſchte Fackel ſieht, welche an dem Fusgeſtelle 
liegt. — Dieſes einfache Bild iſt von hoher, edler 
Schoͤnheit, und floͤßt ſanfte Wehmuth ein. 


Mir war hoͤchſtangenehm, zu bemerken, daß nicht 
allein die Liebe zur Kunſt, ſondern auch die Freund⸗ 
ſchaft den Kuͤnſtler beſchaͤftigt und belohnt: denn 
Herr Noltken hatte mehr als ſechs Bruſtbilder von 
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dem ſchaͤtzbaren Saville für feine Freunde zu vers 
fertigen, von denen Zwei mit der groͤßten Eile ihn, 
ſobald Saville verſchteden war, abholten, daß er 
ſogleich ſeine Zuͤge abformen moͤgte. Er zeigte uns 
dieſe Form, an welcher man die Beweiſe fieht, daß 
der gute Mann nichts mehr fuͤhlte: denn die warme 
feſt anklebende Maſſe hatte ringsum viele Haare feis 
ner Stirne ausgeriſſen; die Adern waren noch von 
den letzten Schlaͤgen des menſchenfreundlichen Herzens 
aufgetrieben; Diefſinn und Schmerz der Seele lag 
noch in den ſanften männlichen Zügen — 


Es freute mich auch, bei dieſem Kuͤnſtler drei 
Modelle zu Statuen, von der Hand des Michel 
Angelo, zu beruͤhren, welche Herr Noltken aus 


Rom mitgebracht; und die er als Heiligthuͤmer der 
Kunſt zeigt. ; 


Mittags giengen wir nach Richmond zu den edlen 
von Reventlaw zum Speiſen, welche uns alle 
dahin gebeten hatten; aber Unpaͤßlichkeit hinderte 
wieder meine guͤtige Freundin, mitzugehen. 

Wir kamen an der großen neuen Bruͤcke vorbei, 
welche zu Kew aufgefuͤhrt wird; und es war mie 
lieb, daß man die alte Brücke ſorgſam durchfahren 
muß, weil ich dieſe kuͤhne und kuͤnſtliche Arbeit immer 
ſehr gerne ſah, und den Namen des Maanes aus 
der Vergeſſenheit hervorſuchen mochte, welcher zuerſt 
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das Mittel ausdachte, wie man Jahrhundert baus 
rende Woͤlbungen in einem Fluß aufſtellen koͤnne. 


Auf der kleinen Kapelle des großen Vorhofs von 
Kew fahen wir noch die Stange, an welche die koͤ⸗ 
nigliche Flagge befeſtigt war, als der Hof vor eini⸗ 
gen Tagen hier wohnte, die ich nun noch einmal in 
Windſor wehen ſehen werde. 


Wir trafen den Prinzen Rezoniko von Rom, 
Grafen Woronzow, rußiſchen, — Grafen Luche- 
fi, neapolitanifchen Geſandten, und Baron Buchs 
wald aus Deutſchland, an. 


7 


Rezoniko, der vor zwoͤlf Jahren mich in Co⸗ 
blenz oft geſehen, ſprach viel mit mir uͤber den Zu⸗ 
fall, der uns nach Richmond brachte; — viel von 
der liebenswuͤrdigen Frau von Dieden, welche er 
wegen ihrem feinen Geiſt und edlen Charakter verehrt. 


Graf Woronzow ſprach mit mir von ſeiner Kai⸗ 
ſerin. — Alle bekannten mit uns, daß, da wirk⸗ 
lich die Art, Gaͤſte zu unterhalten und zu bewirthen, 
ein ſo weſentlicher Theil geſellſchaftlicher Kenntniſſe 
geworden iſt, man ſie nirgends vollkommner finden 
koͤnne, als in dieſem gaſtfreien Hauſe: — Alles 
übereinſtimmend: Gefäße; Bedienung; Speiſenz 
Getraͤnke; ſchoͤner Ueberfluß, und hoͤchſtgefaͤllige Auf⸗ 
merkſamkeit; ungezwungenes Weſen; Kenntniſſe aller 
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Art, in Sprachen und Sachen; Muſik; Grazie, 
und edles Bezeugen einer hoͤchſtliebenswuͤrdigen, geiſt⸗ 
vollen Frau. 


Aber dieſe artige Unterredung wurde durch die 
Sorgen aller dieſer Gaͤſte vor den Straßenraͤubern 
unterbrochen: denn Alle waren auf den Abend ver⸗ 
ſprochen, und mußten alfo wiel früher als um eilf 
Uhr nach London zuruck; brauchten vielleicht ihr Geld 
zum Spiel, und konnten es alſo den Highwayman. 
nicht wohl abgeben. Sie beſchloſſen deßwegen, alle 
zugleich abzureiſen, weil die Räuber doch vier Kut⸗ 
ſchen zuſammen nicht anpacken wuͤrden. — Dieſes 
trieb mich auch früher aus dem geliebten Haufe hin« 
weg; aber unſer Kutſcher war betrunken, konnte alſo 
den übrigen nicht fo folgen, und ich hatte Zeit genug 
zu ängſtlichem und unmuthigem Nachdenken über 
dieſe Unvollkommenheit der engliſchen Geſetze, des 
Charakters und der Erziehung. — Ich wuͤnſchte 
uns aber, nur einen von dieſen unangenehmen Herren 
anzutreffen, welcher dem aͤhnlich waͤre, von welchem 
Herr Duttan, engliſcher Geſandtſchaftsrath, uns 
dieſen Abend erzählte: „Daß, als er im May 
vorigen Jahrs mit zwei Damen von einer Land⸗ 
„ parthie zuruͤckreißte, fie von einem Raͤuber zu Pfer⸗ 
„de angehalten wurden. Eine der Damen bemerkte 
„an feiner Stimme, daß er jung, und noch etwas 
» ſchuͤchtern ſey. Sie reichte ihm ihren Geldbeutel, 
„ und ſagte dabei mit viel Sanftmuth: Junger Mann! 


> 
= 
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ich glaube, er iſt durch ein Ungluͤck auf dieſen 
traurigen Abweg gerathen; bedenke er ſich, wie 
viele Jahre er in feinem Vaterland als rechts 
ſchaffener Mann leben, und wie bald er hingegen 
in einer unglücklichen Stunde zu einem elenden 
Tod gefuͤhrt werden kann. — Er dankte ihr 
fuͤr ihre Guͤte mit bewegter Stimme. — Die Da⸗ 
men wurden dadurch gerührt, und ſammelten den 
andern Tag bei 150 Guineen unter ihren Freunden 
ein; ließen dann in alle Zeitungen ſetzen: Daß 
der junge Menſch, welcher dieſen Tag, um dieſe 
Abendſtunde, auf dleſem Weg, von zwei Damen 
und einem Herrn angetroffen wurde, ſich melden 
koͤnnte, und einen Vorſchuß an Geld erhalten wuͤr⸗ 
de. — Aber ſchon ehe dieſes ganz bekannt war, 
erhielt die Dame einen Brief, in welchem, nach 
vielem Dank und Seegen fuͤr die menſchenfreund⸗ 
liche Guͤte, mit welcher ſie einen Ungluͤcklichen an⸗ 
geredet hatte, das Bekenntniß ſtand: daß er wirk⸗ 
lich nur durch Ungluͤck im Spiel zu ſolchem ver⸗ 
zweifelten Entſchluß gekommen ſey; aber ihre 
Stimme, die noch immer, wie die von einem En⸗ 
gel, bei ihm föne, hätte feine Seele bewegt. — 
Er waͤre ihrem Wagen nachgeritten, und haͤtte ſich 
um ihren Namen befragt. Das erhaltene Geld 
habe er zu Zahlung einer Spielſchuld angewendet, 
und ſey zu ſeinem Oheim auf das Land gegangen, 
welchem er alle feine Fehltritte, und ihre großmuͤ— 
thige Guͤte, erzaͤhlt habe. Sein Oheim haͤtte ihm 
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„ vergeben, und fie geſeegnet. Er habe den Muth 
„ noch nicht, ſich zu nennen, bis er mit dem Zeugs 
„ niß, daß er ein rechtſchaffener Mann ſey, vor ihr 
erſcheinen koͤnne.“ — 


Dieſe kleine Geſchichte hatte mich ſo geruͤhrt, daß 
ich mir vornahm, auch auf die Stimme deſſen auf⸗ 
merkſam zu ſeyn, der uns angreifen würde, und 
auch guͤtlich mit ihm zu reden. Bei glle dem blieb 
die Beſorgniß in mir, obſchon es beinah unmoͤglich 
war, uns anzugreifen, da viele Landſitze und Dörfer 
bis nach London eins an das gudre gekettet ſind; aber 
wenn einmal das Gemuͤth von ſolchen Ideen einge⸗ 
nommen iſt, ſo hat ſelten die kalte BT einige 
Gewalt darüber, 


Wir kamen ruhig nach Haufe, trafen eine Menge 
Fuhrwerke an, und mein Sohn lachte über die High⸗ 
wayman und meine Furcht, ohngeachtet er geſehen 
hatte, daß alle Herren ihre Uhren verſteckten, und 
nur den dritten Theil ihres Geldes in den Boͤrſen be⸗ 
hielten. 


Den 28. September. 


Has beſuchten wir den Laden des Herrn Boy— 
dell, beruͤhmteſten Kupferſtichhaͤndlers in London. 
Welch ein ungeheurer Verlag von tauſend und tau— 
ſend Gegenſtaͤnden! Der Laden iſt auf dem Strand, 
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einer der volkreichſten Straßen der Stadt, und hat 
die Ausſicht auf zwei Seiten. 


Ich freute mich hier wieder aufs neue über die vors 
trefflich Einrichtung und Anordnung, welche die Ge⸗ 
winnſtbegierde, mit dem Nationalgeſchmack vereint, 
hervorgebracht hat, nämlich an den großen Ladens 
fenſtern Alles ſo niedlich aufzuſtellen, daß es nicht al⸗ 
lein die Straßen ziert, und zum Kaufen anlockt, ſon⸗ 
dern auch tauſend Erfindungen und Ideen bekannt 
macht, und den guten Geſchmack verbreitet, indem 
auf den vortrefflichen Wegen fuͤr die Fusgaͤnger im⸗ 
mer hundert und hundert Perſonen auf der Straße 
ſtehen bleiben, die neuaufgeſtellten Sachen zu betrach⸗ 
ten. — Sicher wird dadurch manches Genie er— 
weckt; manche Arbeit durch den Wetteifer verbeſſert, 
und Viele genießen das Vergnuͤgen, etwas Neues 
zu ſehen, — naͤchſt dem, daß ſie Begriffe von den 
Faͤhigkeiten des Menſchen und ſeines Fleißes bekom⸗ 
men. — 


Ich blieb auch einige Zeit im Innern ſtehen, um 
die Phyſiognomien der Draußenſtehenden zu beobach⸗ 
ten: — Es waren wohl viele dabet, denen es im⸗ 

mer nach Voltaire Ausſpruch geht: daß ſie guk⸗ 
ken, ohne Etwas zu ſehen; aber ich ſah auch wirklich 
viele Geſichter unter ihnen, in denen man Nachden⸗ 
ken bemerkte, und welche auch die Andern mit Ver⸗ 
ſtand auf dieſes und jenes Stuͤck N mach⸗ 
ten. — 

Nun 
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Nun giengen wir auch in das innere Zimmer, und 
ſahen uns da um; endlich erblickte ich eine fremde 
Frau, welche mit ihrem Begleiter eine Menge Lande 
ſchaften vor ſich betrachtete. Als ich hoͤrte, daß ſie 
deutſch ſprach, fo redete ich fie an, und bemerkte ihre 
Freude, mich hier anzutreffen: — Mit angenehmer 
Ueberraſchung bekam ich Madame Preſtel in Lon⸗ 
don, und gerade in dem Gebiete ihres Kunſtgeiſtes, 
zu ſehen. — Herr Boydell ſprach mit Achtung 
von ihrem Talent, und ich wuͤnſchte, daß dieſe edle 
Nation dieſer ſchaͤtzbaren und großen n Sea 
vechtigfeit erweiſen möge, — 


Wir giengen dann vereint, von dem jüngere 
Herrn Boydell, einem vortrefflichen Zeichner, be⸗ 
gleitet, in den obern Stock, wo er uns die ſchoͤnſten 
Stuͤcke des Verlags, und eine artige Sammlung 
ſchoͤner Gemaͤhlde, in einer ſchiefen Ecke des Zimmers 
uͤbereinander aufgehaͤngt, zeigte; welches ich beſchrei⸗ 
ben will, weil es vielleicht einem Eurer Freunde, oder 
Euch ſelbſt dienen kann: — Da Boydells Haus 
in der alten Stadt ſteht, und alſo nicht nach neuer 
Kunſt aufgeführt wurde, auch ihm wenig Platz ein⸗ 
raͤumt, ſo benutzte er den Stubenwinkel, indem er 
ihn mit lauter einen halben Schuh voneinanderſtehen⸗ 
den Thuͤren ausfuͤllte, deren fünfe fo breit als die 
Wand ſind, ſich ſehr leicht, eine nach der andern, 
oͤffaen laſſen, und ſomit auf der nach dem Fenſter 
gerichteten Seite eine Anzahl ſchoͤner Gemaͤhlde zei⸗ 

2b 


— 4892 22 


gen, welche durch dieſe Erfindung immer in vollem 
Licht geſehen⸗ vor dem Staub bewahrt werden, und 
doch aufgehaͤngt ſind, wozu in dem uͤbrigen Theil des 
Zimmers weder Raum : ſchickliche se gewe⸗ 
i ke waͤre. 


Das benen hat aber die Beleuchtung von 
oben, und iſt den Stuͤcken einheimiſcher Kuͤnſtler ge⸗ 
weiht, indem es die Portraite beruͤhmter engliſcher 
Mahler, beſonders aber Kupferſtecher, enthält; uns 
ter welchen mir Woollet, wegen feiner Kunft, 
Baͤume vorzuſtellen, am meiſten gefiel. — Dann 
vergnügte mich ein Stuͤck, von Peters, einem 
Geiſtlichen, gemahlt, welches die Erſcheinung eines 
Engels vorſtellt, der einen holden Knaben in der 
Blüthe des Lebens der Ewigkeit zuführt: Ein gang 
vortreffliches Stuͤck, in einem erhabenen neuen Ge⸗ 
ſchmack. Ich habe ſchon Engel in himmliſchem Licht 
gemahlt geſehen; aber mich duͤnkte, Herr Peters 
habe feine Beleuchtung aus der Morgenröthe und der 
Sonne ſelbſt genommen. — Wainſcot, ein Hi⸗ 
ſtorienmahler, bewegte mein Herz durch die zum Er⸗ 
ſtaunen treffende Richtigkeit ſeiner Darſtellung. Es 
ſind zwei Abbildungen der Soͤhne Eduards des 
Vierten: Die erſte, wo der liebenswürdige zwölf⸗ 
jaͤhrige Eduard der Fünfte ſeinen nun auch aus 
den Händen der Mutter geſtohlenen Bruder im To⸗ 
wer umarmt, und ſich freut, ſeinen angebohrnen 
Freund und Geſpielen um ſich zu Haben, == Die 
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zweite, wo die koͤniglichen Knaben, in Unſchuld, 
Schoͤnheit und Bruderliebe, nebeneinander liegen; 
und ſchlafend ſich bei den Haͤnden halten, als ob ſie 
aus Grauen vor dem finſtern unfreundlichen Zimmer, 
oder wegen geheimer Ahndung ihres Schickſals, aus 
Furcht vor dem Einſchlummern, einander gefaßt haͤt⸗ 
ten; ihre Mörder mit der Lampe, und einem Sa⸗ 
kanscharakter in ihren Geſichtszuͤgen. — Der Eins 
druck diefer Bilder muß bei jet! Mutter unausloͤſch⸗ 
lich ſeyn. 85 


Auf einer andern Wand iſt das ſehr große Stuͤck 
von Herrn Coſeway, von dem Tod des Haupt⸗ 
manns Piereſon in Guernſey, bei der unvermu⸗ 
theten Landung der Franzoſen im amerikaniſchen 
Krieg. — Das Gemaͤhlde iſt voll Bedeutung und 
Ausdruck. Es enthaͤlt auch die Portraite der neben 
dem Hauptmann ſtreitenden Offiziere, und des Moh⸗ 
ren, welcher im naͤmlichen Augenblick den todtſchoß, 

welcher ſeinen Herrn des Lebens beraubt hatte. 


In dieſem Stockwerk werden auch für zwan ' ig⸗ 
tauſend Guineen Zeichnungen aufbewahrt, welche 
Herr Boydell gekauft, und ſtechen laſſen. Er 
bat in des Cipriani Verlaſſenſchaft viele fur 12, 
15 und 1 Guineen geſteigert, auf welchen nur eine 
handgroße Figur iſt. Unter andern abe ein noch viel 
theureres, welches das Gluck vorſtellt, als eine un⸗ 
gekleidete Frau, mit einem Fus auf einer Kugel fies 
H h 2 
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hend, von mehreren kuͤhnen Knaben umgeben, welche 
an ihr aufklettern; einer haͤngt an ihren Huͤften, 
und klammert mit Aermen und Fuͤſſen ſich an; ein 
andrer umfaßt ihren Leib, fie druͤckt aber feinen Kopf 
mit einer Hand von ſich, und ſcheint den, welcher zu 
einem ihrer Aerme aufgeſtiegen iſt, abſchuͤtteln zu wol⸗ 
len; einer haͤngt an ihren um ſeine Haͤnde gewun⸗ 
denen Haaren, und dieſem ein anderer an ſeinen Fuͤſ⸗ 
ſen — wie es oft geſchieht, daß Einer allein in die 
Hoͤhe kommt, weil er ſich zu den Fuͤßen eines großen 
oder kuͤhnen Mannes ſchmiegte; — ein Paar arme 
Buben liegen aber auf der Erde. — Es ſchien mir 
ein neues und ſehr redendes Bild des Gluͤcks zu ſeyn. 
Wäre ich eine von ihr geliebte Perſon, ſo haͤtte ich 
heute vieles davon genoſſen, und eine Menge herr⸗ 
licher Bilder gekauft; bliebe ich hier, ſo machte ich 
mir Addiſons Ausſpruch zu nutz: „Die Dinge 
„ gehören dem, der fie genießt; nicht dem, der fie 
„ hat; « — kaͤme alſo oft her, und betrachtete den 
Vorrath und die neuen Zuſaͤtze. a 


Von Boydell giengen wir in die Wollhalle, 
die mit Arkaden erbaut wurde, aber jetzo nicht ſehr 
gut unterhalten iſt, weil die Wolle nicht mehr hieher 
gebracht wird. 


Von da nach Guildhall, oder dem Rathhaus von 
London, wo man durch die etwas verwirrte, aber 
doch ſehr helle gewoͤlbte Gange in den großen gewoͤlb⸗ 
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ten Saal kommt, der ſiebentauſend Menſchen faſſen 
ſoll.— 


Hier iſt auch ein Denkmaal fuͤr Lord Chatham, 
und die Statue des Lord Majors Bekford aufges 
ſtellt, welcher die Gerechtſame der Nation gegen den 
Hof vertheidigte, und die in der artigen Prophezeis 
hung, nach welcher London ganz zerfällt, allein ſtehen 
bleibt, und alſo von der Zerſtoͤrung der Zeit ſelbſt beitig 
Wbt wird. — ! 7 

Es iſt bortreflich, die Zeugniſſe ihrer Verdienſte 
und den verehrungs vollen Seegen eines ganzen Volks 
zu leſen. Aber wundern mußte ich mich, in dem ern⸗ 
ſten Gebäude der Rechte und Gerechtigkeit einer fols 
chen Stadt, neben den oben benannten und koͤnigli⸗ 
chen Bildern, eine ungeheuer große und dicke hoͤlzer 
ne Statue, in farbigtem Wamms und Pumphoſen, 
zu ſehen, ohne daß Jemand ſagen konnte, was ſie 
bedeute; — aber ich dachte dann: Geſchieht es nicht 
oft, daß in einem edlen Menſchen, neben großen Zis 
gen der Seele, ſonderbar rauhe oder niedrige Ideen 
und Geſinnungen liegen, deren Aufenthalt und Urs | 
ſprung auch ſchwer zu erklaͤren ſeyn möchten, 


Von hier führte mich eine feine Gefaͤlligkeit in das 
Haus der medtziniſchen Geſellſchaft. — Ich, als 
Tochter eines ſchaͤtzbaren Arztes, mußte mich uͤber das 
herrliche Gebaͤude freuen. — Es iſt in einem fihds 
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nen Stil erbaut. — Mit Ehrfurcht betrachtete ich 
die Bruſtbilder von Syden ham, Harvey. Mes 
ad, als Freunden meines Vaters, welcher, haͤtte er 
hier gelebt, auch ein Ehrendenkmaal erhalten haͤtte. 
Die Erinnerung an ihn erneuerte ſich, mit Liebe und 
Verehrung beglettet, in meiner Seele. — Oft hatte 
ich ihn, als er mir die Geſchichte der Arznetkunſt era 
klaͤrte, dieſe Maͤnner, als der Meuſchheit und Wiſ⸗ 
ſenſchaft heilige Namen, nennen hoͤren. Sy benz 
ham und Harvey lebten vor ihm, Mead zus 
gleich mit ihm. Dieſer letztere ſtiftete das Bruſtbild 
des Harvey, und die Univerſitaͤt beehrte auf glei⸗ 
che Weiſe das Andenken 2 und Me⸗ 
ads. 


f Heilig n war mir ein der Menschheit ee a 
mer, wo alle Arme gehört, berathen, und mit Res 
5 pie für unentgeltliche Arzneien verſehen werden. 


Von dieſem Hauſe, welches nur geidende: a 
Sterbende in Vorſtellung bringt, kam ich in das Pan⸗ 
theon, wo Winters Ball und Koncerte gegeben wer⸗ 
den, und alſo lauter geſunde und Aan Er 
ter ſich einfinden. : 
8 € 

Der Haupteingang iſt von der Orfordſtraße, und 

es hat eine von dem Pantheon in Rom entlehnte Vor⸗ 
derſeite. Der Baumeiſter wußte aber nur halb, was 
er zu thun hatte: — Er berechnete zwar die Menge 
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der ſchönen Welt, — kannte den Ton der Zierrathen 
für ein ſolches Gebäude, und hat die neunzigtauſend 
Pfund Sterling wohl verbraucht; aber der erſtaun⸗ 
lich hohe, unten durch Saͤulengaͤnge durchſchntttene 
und mit einer Gallerie umgebene Saal fol der Muſik 
ſehr unguͤnſtig ſeyn, indem ſich ſelbſt die prächtige 
Stimme der Mara nicht ausnahm: denn die Toͤne 
verlaufen ſich. Aber zu Maskenbaͤllen mag es vor⸗ 
trefflich ſeyn; und ich möchte wohl auf dieſen breiteit 
Gallerien, wo die Bildſaͤulen der Grazien und aller 
muntern Götter und Göttinnen aufgeſtellt ſind, Eng⸗ 
lands Nymphen⸗ und Silphydengeſtalten herumwan⸗ 
deln ſehen: denn das Gebaͤude ſoll, wenn es mit 
den vielen tauſend Wachslichtern beleuchtet iſt, ganz 
bezaubernd ausſehen. Das Thee Caffee und Er⸗ 
friſchungszimmer hat aber wirklich eine ſchoͤne Be⸗ 
leuchtung nöthig, indem es in dem Getvoͤlbe untet 
dem Tanzſaal angebracht if. t. 


Ich erhielt zu Haufe) einen angenehmen Beſuch 
von dem Legationsrath des preußiſchen Geſandten, 
der von Neufſchatel iſt, und die verehrungswerthe Ge⸗ 
neralin von Sandoz und alle meine dortige Freun⸗ 
de kennt. Er berichtete mir eine ſchmerzhafte Neuig⸗ 
keit; denn er ſagte: „Die vortreffliche Madame 
Bertrand haͤtte eine Stelle bei den großbritanni⸗ 
ſchen Prinzeßinnen bekleiden ſollen, und habe Fran⸗ 
kenthal vorgezogen.“ — Alſo ſieht auch der ſcharf⸗ 
ſinnigſte Geiſt manchmal in der Ferne unrichtig. — 
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Meine theure Madame Bertrand ware des Glucks 
ſo wuͤrdig geweſen, um dieſe Fuͤrſtinnen und ihre koͤ⸗ 
nigliche Mutter zu ſeyn! — Es verdroß mich auch, 
zu hören, das es ſechshundert Sandoz gebe: denn 
ich wuͤnſche immer, daß eine Perſon von Verdienſt 
ihren Namen ganz allein habe. 


Graf Woronzow, der ſo ausgezeichnet edle 
Mann, beehrte mich auch mit feinem Beſuch; und 
da er hörte, daß ich bei Boydell und Bartoloz⸗ 
zi geweſen war, ſo ſprach er mit vieler Einſicht und 
Kenntniß von dieſer Kunſt; beſonders von den Vers 
dienſten des Cipriani und Bartolozzi. Er ſag⸗ 
te: „Daß hier vor ihnen die Kupferſtecherkunſt mes 
nig bedeutete, jetzo aber zu einem Handelszweig von 
viermalhunderttauſend Pf. Sterling geworden ſey. 
Er hofft, die Nation werde dem Aab des Cipriani 
eine Penfion geben. 


Da er als Geſandter in Turin geſtanden, und 
von dort eine Reiſe nach dem ganzen Italien gemacht 
hatte, ſprach er mit viel Geiſt und Geſchmack uͤber 
die Kuͤnſte, Sitten und Charakter dieſer von Eng⸗ 
land ſo verſchiedenen Nation. — Das Lob, mit 
dem er von ſeiner Monarchin ſpricht, iſt eher der Bei⸗ 
fall, welchen ein rechtſchaffener Mann dem Verdienſt 
giebt, als eine Schmeichelei des Hofmanns, oder 
Unterthans. — Ich hoffe, den würdigen Mann in 
ſeinem Hauſe zu ſehen, wo er, als der zaͤrtlichſte Bas 
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ter und Gatte, nur fuͤr ſeine zwei von einer verlornen 
angebeteten Gemalin erhaltene Kinder lebt. 


I glaube die Majeſtaͤt der eee — 
nicht zu beleidigen, wenn ich ſage: Daß der Pri⸗ 
vatcharakter eines rechtſchaffenen und vortrefflichen 
Mannes, welcher dem Grafen Woronzore beiges 
legt wird, feinem Beſuch eben fo viel Werth gab, als 
der Manche e Wan Geſandeſchaft. 4 427 


Nachmittags blieben wir bei unſerer kranken edlen 
Freundin, und Abends in der ſchaͤtzbaren Hurteri⸗ 
ſchen Familie, wo Herr Granci zum Thee war, 
und mich mit Vergnuͤgen von dem Bruſtbild ſeines 
geliebten Lord Saville ſprechen hoͤrte. Bei der 
Wiederholung des Lobs, welches Herr Noltken 
von ihm gemacht, ſeukzte er, ſagte aber artig dabei: 
„Von mir kaun man einmal nicht ſagen: Seelig 
„ ſind, die in dem Herrn ſterben, denn ihre Werke 
„folgen ihnen nach: — Die Bildung des Lords 
„Sa ville war das Beſte, was ich that, und er 
„ Äft fo lange voraus.“ — Glücklich erinnerte ich 
mich des Gedankens von Jacobi im Prolog ſei⸗ 
nes ſchoͤnen Elyſiums, und ſagte die Verſe: 
„Es geht vor ihm ein Strahl von ſeiner Tugend her; 
„Sie leuchtet ſanft am nächtlichen Geſtade. 
Und ſo duͤnkte mich der fruͤhere Tod 0 unergeß 
baren erg zu au 
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Ich erhielt noch einen Brief von Madame Has 
ſtings, welcher mir ſagte, daß fie mich den folgen⸗ 
den Morgen beſuchen wolle. Ich bekenne, daß es 
mich ungemein freute, dieſe Frau ſelbſt zu ſehen: 
denn ihr Schickſal, und der verfchtebene Ton von ih⸗ 
rem Rufe, machen ſie merkwuͤrdig. Ich hoͤrte ihre 
Geſchichte das erſtemal vor vier Jahren durch einen 
ſehr verehrungswerthen Mann, und nahen Verwand⸗ 
ten des Herrn v. J, welcher ſie, als feine Frau, 
erſt nach England, und dann nach Oſtindien fuͤhrte; 
ſie mit zwei Kindern dort ließ, um ſich in Europa mit 
dem durch Fleiß und Tolente erworbenen Geld einen 
Wohnſitz zu kaufen. Sie bat ihn aber um einen 
Scheidehrief; erhielt ihn nach vier Jahren, und wur⸗ 
de dann, vor den Augen von ganz Oſtindien, die Ge⸗ 
malin des Generalgouverneurs der engliſchen Beſtz⸗ 
zungen, Herrn Warren Haſtings. — Ale Sir 
ge der treuen Liebe fuͤr ihre Mutter, ihren Bruder, 
und andre arme Verwandte, haben ſchon lange mein 
Herz für fie eingenommen, und ich erwarte ſie mit 
Wat ſo vieler N als Neugierde. 


Den 29. See 


Nac dem Fruͤhſtuͤck giengen wir zu dem beruͤhmten 
Bildhauer Bacon, um die Statue des Generals 
Rodney zu ſehen, welche ihm die Einwohner von 
Jamaika errichten laſſen, indem fie wirklich ſeinem 
Muth und feiner Klugheit die Erhaltung ihres Hans 
dels und ihres Vaterlandes zu danken haben. 
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Ich wuͤnſchte ſogleich bei dem erſten Eindruck, den 
dieſes Bild auf mich machte: Daß Rodney per⸗ 
ſöͤnlich die Iuſel beſuche, und dieſen Enthuſtasmus 
der Dankbarbeit ſo benutze, daß er die Beſitzer der zu 
großen kaͤndereien auf dleſer aͤuſſerſt fruchtbaren Ins 
fel dahin vermoͤge, die eine Hälfte ihrer ungeheuern 
Beſitzungen, die unangebaut liegen, andern Pflan⸗ 
zern abzugeben, und die zwote Hälfte wieder mit den 
herrlichen Mahugonywaͤldern für die Nachkommen zu 
befegenz indem behauptet wird, daß dieſes Holz auf 
dem Boden von Jamaika am allervollkommenſten 
werde, und daß, durch die Abtheilung der viel zu weit⸗ 
ſchichtigen Ländereien von etwa dreihundert Familien, 
hunderttauſend Menſchen mehr, in gutem Wohlſtand, 
daſelbſt leben koͤnnten; wodurch zugleich der Werth 
eines Morgen Landes auf dreißig bis fünfzig Pfund 
Sterling gebracht werden koͤnnte, welcher jetzo nur 
fuͤnfzehen bis zwanzig pf. St. git. 


Der Gedanke: Hunderttauſend Menſchen mehr, 
in gutem Wohlſtand lebend — beſchaͤftigte mich fehr; 
neben der Idee: daß dadurch zugleich eine der groͤß⸗ 
ten Strecken der Erde, wo die Natur ſo viel Frucht⸗ 
barkeit ausgoß, in eigentlicher Schoͤnheit bluͤhen wuͤr⸗ 
de. Und da man im Allgemeinen den Bewohnern die⸗ 
fer glücklichen Inſel Freimuͤthigkeit, Offenherzigkeit, 
freundſchaftliches und redliches Weſen zuſch reibt; Ge⸗ 
lehrſamkeit, Kenutniß der Welt, und guter Geſchmack, 
unter ihnen wohnen; auch den Frauen zimmern 
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(wenn fie wollen — wird hinzugeſetzt) Liebe 
des Wohlſtandes und der Reinlichkeit, munterer Geiſt, 
Beſcheidenheit, artiges Bezeugen, jede Geſchicklich⸗ 
keit mit der Nadel, und Haushaltungskunſt in Voll⸗ 
kommenheit, eigen ſeyn ſoll: ſo wuͤnſchte ich mit 
geruͤhrtem Herzen, daß Alle ſo ſeyn moͤchten, weil 
dadurch, wie man ſagt, junge vermögende Maͤnner 
von dem Leben mit Mohrinnen abgehalten, und leich⸗ 
ter in eheliche Verbindungen treten, alſo auch von 
die ſen dreihundert zu großen Guthsherren gewiß meh⸗ 
rere Söhne neue Theile anbauen, und neue ſchaͤtzbare 
Familien erziehen würden. — Ich glaube, wenn 
man den lieben Englaͤnderinnen in Jamalka ſagte: 


daß ſie durch vermehrte Uebung dieſer Tugenden das 


Gluͤck von hunderttauſend Menſchen erſchaffen koͤnn⸗ 
ten — es ſollte mehr wirken, als das Mittel des 
Herrn Browes: eine hohe Taxe auf unangebaute 
Guͤther zu legen. — 


Aber ich will zu der Statue zuruͤckkehren, deren 
roͤmiſche Kleidung auch an die roͤmiſche Ackergeſetze 
erinnert. — — Die Geſtalt derſelben iſt uͤber Le⸗ 
bensgroͤße, mit dem Kommandoſtab in der Hand, ſo 
wie ein General, welcher den Sieg gebeut. Der 
Kopf ſoll die genaueſte Aehnlichkeit haben; er hat 
alle Kennzeichen eines eifrigen und in dieſem Augens 
blick tief nachdenkenden Mannes, der einen feſten Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, und ihn ausführen will. 
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Vielleicht war der Zufall diefer Bildſaͤule gänfig, 
da Bocon zu eben der Zeit die Statue des Mars 
ausarbeiten, und ſich alſo jede edle kriegeriſche Miene 
eigen machen mußte; man findet auch den Mars 
viel vollkommner, als das Bild der Venus, welches 
dem erſtern gegenuͤberſtehen ſolle. 


Es war mir, als ich den Tadel des Modells der 
Venus horte, ſehr leid, daß Bacon nicht ſelbſt ge⸗ 
genwaͤrtig war: denn ich haͤtte in ſeiner Phyſtognomie 
die Zuͤge auſſuchen moͤgen, welche den Charakter 
zeigten, nach welchem er eher einen von Ehrgeitz 
und Herrſchſucht entflammten Mann, als eine ſanft 
lockende ſchoͤne Frau erſchaffen kann. — Aber ich 
hatte noch eine Urſache dazu: ich haͤtte die Kunſt⸗ 
richter und den Kuͤnſtler gegeneinandergehalten, weil 
die erſtern an der Venus nicht nur den Mangel der 
hohen Reize der Goͤttin der Schoͤnheit, ſondern auch 
den Ausdruck der Beſcheidenheit tadelten, nach wel⸗ 
chem ſie eher Venus Urania, als die Freundin des 
Mars war; denn es duͤnkte mich fuͤr Bacon und 
ſeine Richter bedeutend, daß der Bildhauer Schoͤn⸗ 
heit und Sittſamkeit, dieſe aber Coquetterie und Wol⸗ 
luft vereint haben wollten. — Der Streit blieb 
g Unentſchieden. 


Wir ſahen noch das Modell von dem Denkmaal 
des Lord Chatham, neben einem ſehr edlen Bild in 
halberhobener Arbeit, eine trauernde Nymphe vor⸗ 
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ſtellend, die an ein Fusgeſtell ſich lehnt, an welchem 
ein Cypreſſenkranz aufgehaͤngt iſt, auf den fie mit 
wehmuthsvoller Grazie deutet. 5 


So viele Marmorbloͤcke ſah ich nie; auch nie ſo 

vortrefflich gearbeitete Kamineinfaſſungen, es muͤßten 
denn die von Oſterly Park ſeyn. Frucht⸗ und Blu⸗ 
men gewinde find fo fein bearbeitet, als ob der Mars 
mor unter Bacons Meiſel ſeine Natur aͤndere, und 
ſich wie eine Wachspaſta behandeln ließ. Ich blieb 
lange, um den Unterarbeitern zuzuſehen, welche mit 
ſehr lieblichen griechiſchen Geſtalten beſchaͤftigt ſind, 
die zu einem Denkmaal beſtimmt werden. 


Herr Rigault, ein franzoͤſiſcher Mahler und 
Freund des Herrn Bacon, kam, nach feiner Ges 
wohnheit, ſich nach den Arbeitsleuten umzuſehen, 
und wir erhielten dadurch das Vergnuͤgen, auch noch 
alles von Modellen und vollendeter Arbeit zu beobach⸗ 
ten, was in Nebenzimmern verſchloſſen war. 


Er fuͤhrte uns ſodann durch Bacons Garten in 
ſein eigen Haus, wo er uns eine Zimmerdecke zeigte, 
welche er ſtuͤckweiſe mahlt, und die ſehr artig wird. 

Wir trafen auch das Originalgemaͤhlde der Portraite 
von Cipriani, Bartolozzi und Carlini, und 
was uns ſehr angenehm war, das Bild des beruͤhm⸗ 
ten Amerikaners, Joſeph Braub, welcher ſich, als 
Chef einer Parthie Eingebohrner, hervorthat, und 
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dor einigen Jahren nach London gekommen war, wo 
Rigault, in feiner Lands kleidung und Lebensgroͤße ihn 
mahlte. Die Kleidung, die ſtarke Farben, das feuri⸗ 
ge Roth, welches die eingebohene Amerikaner im 
Krieg auf ihre Wangen legen, giebt ihnen wirklich 
eine fuͤrchterliche Geſtalt und Anſehen. Rigault ver⸗ 
ſuchte auch die Geſchichte der Herzogin von C., wel- 
che in Adele und Theodore vorkommt, zu mahlen, 
aber ſein Pinſel wird nicht von dem nehmfichen Ges 
nius beſeelt, welcher die Feder der Gen lis tegiers 
te, denn die Bilder zeigen wenig von der Geſchichte. 


Nun eilte ich nach Haus um den Beſuch der Ma⸗ 
dame Haſtings nicht zu verſaͤumen. Ich wußte 
daß ich eine auſſerordentliche F Frau ſehen wuͤrde, und 
fand Zuͤge einer feinen Schoͤnheit, einer vortreflichen 
Geſtalt, Anſtand in allen Bewegungen, Güte, Bes 
ſcheidenheit und viel Verſtand; ſte ſpricht das Engli⸗ 


ſtche mit Anmuth und Leichtigkeit, und das Deutſche noch 


ſo daß man erſtaunt, wobei fie auch Perſiſch, Indiſch 
und Franzöſiſch ſpricht. Sie bezeugte ſich wie eine 
jüngere Freundin, welche eine ältere Bekannte nach 
langer Abweſenheit wieder fand, und ſich freut mit 
Achtung und Theilnahme an ihrem ſonderbaren Schick⸗ 
ſal aufgenommen zu werden. Dieſe Frau verdient 
immer Liebe, verdient ſie noch neben der Hochſchaͤ⸗ 
tzung für ihren feinen Verſtand. Sie urtheilte 
ſehr richtig und ſcharſſinnig über die Emaillegemaͤlde 
des Heren Hurter, und hat im Sinn zu einer 
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neuen Mode Anlaß zu geben, um die Portraits der 
Männer in der Guͤrtelſchnalle zu tragen. Sie ſprach 
von ihrem Gemal mit dankvoller Liebe und Vereh⸗ 
rung und beantwortete alle unſere Fragen mit Frei⸗ 
muͤthigkeit und Klugheit. Sie bat mich zu einer Fa⸗ 
milienſuppe auf morgen Mittag, da fie und Herr 
Haſtings, allein um mich zu ſehen, von ihrem Landguth 
in die Stadt gekommen wären. Sie gieng um halb 4 Uhr 
nach Hauſe; wir ſprachen noch viel von ihr, und ich 
beſuchte dann die Erziehungs ſchule der vier Schweſtern 
Stephenſon von weichen ich ſchon etwas gemeldet, 
aber jetzt von Lady Fielding eine Adreſſe an ihre drei 
Nichten hatte. Es iſt ſelbſt für die Eltern und die 
näßnte Verwandte nur der Tag der großen Tanz⸗ 
ſteage beſtimmt, die junge Frauenzimmer zu ſehen, 
in an fie ihnen nicht zuviel Zerſtreuung laſſen wollen. 


Wir kamen an ein großes Haus auf Queens 
Square; ein Livreebedienter führte uns von dem 
huͤbſchen Vorhaus in das Beſuchzimmer, welches mit 
Damaſt ausgeſchlagen, mit ſchoͤnen Wandleuchtern 
und Spiegeln behaͤngt, zwei große Canapees, kurz 
alles hatte, was ein reiches Haus anzeigt. Eine der 
Schweſtern empfieng uns mit vieler Hoͤflichkeit, 
ſprach ſehr gut franzoͤſiſch, und war auch, was mich 
etwas wunderte, ſo gekleidet. Sie nahm unſere 
Complimente mit vielem Anſtand und Wuͤrde an, 
zeigte mir dann das Portrait ihrer Mutter und ſagte: 
„ Das Gluͤck welches dieſe Frau durch Unterricht 
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„ Und Freundſchaft uns zu genieffen gab, ift der Des 
, weggrund geweſen, warum wir uns der Erdzie⸗ 
„ bung wiedmeten, um ſchoͤne Kenntniß und die ſuͤße 
„ Freundſchaft in unſerm Geſchlecht allgemeiner zu 
„ machen. Dann führte fie uns durch ein Vor⸗ 
zimmer, in welchem eine Aufwaͤrterin ſehr huͤbſch ge⸗ 
kleidet mit ihrer Arbeit ſaß und die Saalthuͤr oͤffnete. 
Ich kann den Eintritt und den Anblick mit nichts au⸗ 
ders vergleichen, als dem von den großen Pflanzen⸗ 
haͤuſern in England, wo Blumen, und herrliches 
Buſchwerk als eine bluͤhende Anhoͤhe geordnet ſind. 
In dem großen ſehr ſchoͤn beleuchteten Saal, war in 
dem Hintergrund ein Amphitheater, mit gruͤn beſchla⸗ 
genen Baͤnken, auf welchem uͤber hundert holde, liebe 
Geſchoͤpfe ſaßen, und den Taͤnzerinnen zuſahen; laͤngs 
den beiden Seiten des Saals, waren auch die Baͤnke 
mit ihnen beſetzt, und wir nahmen dem Amphithea⸗ 
ter gegen uͤber unſern Platz. Unſer Einteitt war, 
wie ein Weſtwind, welcher einen, mit Lilien, Oran ⸗ 
gebluͤthe, Jaſmin und weiſſen Roſen beſetzten Hügel 
durchweht, und alles in eine anmuthsvolle Bewe⸗ 
gung bringt; denn alle ſtunden auf und machten 
eine Verbeugung, alle waren weiß gekleidet, nur 
ihre meiſt braunen Haare ohne Puder, und die theils 
gruͤne, rothe, blaue und violette Guͤrtel machten eine 
Art von Schatten und Stralenbrechung, die leichte 
weiße Hauben waren in artige und man kann ſagen 
phantaſtiſche Falten, ohne Kunſt zuſammen gezogen, 
und die Locken auf den ſchoͤnſten Nacken ſich rollend. 
N 31 
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Engels Bildungen waren es, wo wir hinſahen, denn wir 
erſtaunten über die Schoͤnheit der holden Geſchoͤpfe, 
von dem Alter des ten bis zum Löten Jahre. — 
Alterliebſt war die Bewegung auf den Bänken des 
Amphitheaters, wenn der Wechſel ſie zum tanzen 
rief, indem fie immer zu ſechs Paar in Menuets. und 
eben fo viel in Landtaͤnzen geuͤbt wurden. Ich freute 
mich immer mit ihnen, wenn die Reihe der letzten 
kam, denn huͤpfen iſt doch vielmehr in der Natur 
dieſes Alters, als der gemeſſene anſtrengende Schritt 
der Menuets. Ihr Tanzmeiſter iſt gut, und die lie⸗ 
ben Maͤdchen ſehr gelehrig, denn ſie ſind alle ſchon ſo 
weit, daß man ſich vortrefliche Taͤnzerinnen verſpre⸗ 
chen kann. Ich betrachtete beſonders auch ihre Schuhe, 
und fand fie fo, wie die naturliche Bildung des Fußes 
ſie fodert, und wie man in Griechenland zur Zeit der 
As paſia ſie würde gewaͤhlt haben; gerade wie man 
die bei den Maͤnnern uͤbliche tuͤrkiſche Pantoffeln 
macht, von grün, roth und gelbem Saffianlever. 
Die Leichtigkeit, und die ſo ganz ungezwungene Gra⸗ 
zie dieſer jungen Perſonen kann ich nicht beſchreiben, 
aber gewiß fuͤr den edlen Patrioten iſt dieſes Tanzen 
gewiß mehr, als das groͤßte Ballet einer Opera, denn 
welcher wahre Menfchenfreund koͤnnte mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, beinahe 200 junge Perſonen ſehen, welche in 
der reinſten Blüte des Lebens, und der Talente, uns 
ter dem Schutz der Tugend und Klugheit aufwach- 
fen; lauter Töchter der größten Familien, welche im⸗ 
mer wieder mit ihrem Beiſpiel, in den verſchiedenen 


ar. joy 


Braffchaften und ihren eigenen Familien ſehr viel 
Einfluß haben werden. Die vortrefliche Stephen⸗ 
fon ſagte mir, daß noch nicht alle von den jährlichen 
Beſuchen, in ihrem Hauſe zuruͤck waͤren, daß ſie 
dieſe Gewohnheit nicht abaͤndern koͤnnten, wie ſie es 
wuͤnſchten, indem die Mühe der Erziehung dadurch 
vergrößert wurde, da immer dieſe und jene Mädchen 
entweder moraliſch ſchaͤdliche, oder ſchiefe Ideen mit 
ſich zuruͤck brachten, welches fie aber zum Unterricht 
in der Menſchenkenntnis, und zu Verwahrungsmittel 
zu benuͤtzen ſuchten. Bei einer Pauſe verlangte ich 
die Miß Bridges, Nichten der Madame Fiel⸗ 
ding, zu ſehen; die auf der Seite ſitzende Hofmeiſte rin 
rief ſte, und ich ſah drei allerliebſte Geſtalten von 9 bis 
14 Jahren, deren Geſichtsbildung, Augen, Mund, 
Naſen, Haͤlſe, Bruſt von der herrlichſten Forme waren, 
der ſchoͤnſten Haut, und wallenden braunen Locken auf 
den feinſten Nacken von der Welt. Als ich von ihrer 
Tante mit ihnen ſprach, kam ein niedliches Maͤdchen 
von fuͤnf Jahren gelaufen und ſtellte ſich auch hin, 
man fragte was ſie wollte. Ey ſagte ſie man rief 
die Miß Bridges zu dieſer Dame, ſie ſpricht mit 
meinen Schweſtern, und da will ich ſehen, ob ſie mir 
nicht auch was ſagen will, denn ich bin auch eine 
Miß Bridges. Ich kann euch nicht ſagen, wie 
lieblich das kleine Maͤdchen dabei ausſah. Die Damen 
Stephen ſon entdecken ihren Hauptplan niemand, 
denn ſonſt würden fie ihn der Ertzherzoginn von Mais 
land nicht verſagt haben; dieſe von allen Menſchen 
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ſehr geſchaͤtzte Fuͤrſtin war drei Stunden in dieſem 


Haus und beobachtete alles, fand Einrichtung und 
Lehrſtunden vortreflich, beſonders daß die Frauen⸗ 
zimmer ſo ſehr an Ordnung und Arbeit gewoͤhnt wer⸗ 
des, und alles lernen koͤnnen, wozu ihr Geiſt und 
ihre Zaͤhigkeiten fie führen, wobei fie auf alles eigene 
Aufficht haben, auf Bücher, Muficalien, Mahler» und 
Reitzzeug, Putzſachen und Kleidung. 


1 
* 


mit dem, was ich zu St. Cyr bemerkt hatte, und 


mußte bekennen, daß wenn ich nie an National Pyy⸗ 


fisgnomie geglaubt hätte, fo würde ich heut bei dem, 


was ich ſah und mich erinnerte davon uͤberzeugt wor⸗ 


den ſeyn. „Regelmäßige Geſtalten und Züge der 
Schoͤnheit ſind hier mehr in der Zahl von 200, aber 
auffallend iſt die Verſchiedenheit des Ausdrucks ihres 


Caracters und Geiſtes. Zu St. Cyr ſah ich das 


Spiel von tauſend Ideen des Witzes auf hundert 


Geſichtern flinmern. Hier bei der größern Anzahl, 


großer, ſchoͤn gebildeter Augen, aus denen, mit viel 
langſamerer Bewegung, die Anlage zur Würde voll 
Stolz blickte. Bet den Sranzöfinnen zeigt ihr feuervol⸗ 
les Aug eine Stimmung zu Muthwillen und geiſt⸗ 
vollem Scherz. Bei den, Engländerinnen das An⸗ 
gränzen an Kalte und Verſchloſſenheit. Zu St. Cyr 

bemerkt man eine, dem Ausbrechen nahe Munterkeit 
und Witz; ſie ſcheinen auch an Koͤrper und Seele 
biegſamer und leichter zur Freude und Theilnah⸗ 


Ich machte in meinen Gedanken eine Vergleich ung 
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me zu bewegen, die Englaͤnderinnen hingegen zu Tiefſinn 
und großer anhaltender Leidenſchaft geneigt zu ſeyn. 
Ich wuͤrde nicht ſobald endigen, wenn ich alles be⸗ 
zeichnen wollte, wie es mir vorkam; aber gewiß Ci⸗ 
priani hätte alle dieſe Schattirungen in den ſchoͤn⸗ 
ſten Bildern vorgeſtellt. Eine Erinnerung von Frank⸗ 
reich kam mir noch als eine Rechnungsaufgabe vor, 
als ich die vortrefliche Farbe und Schoͤnheit dieſer 
jungen Perſonen bewunderte, und bei mir ſelbſt dach⸗ 
te: wie viele Kaͤlber einſt wohl geſchlachtet werden 
müßten, wenn die reine Schoͤnheit der Haut dieſer 
220 Mädchen durch das Auflegen des noch lebenswar⸗ 
men Kalbfleiſches erhalten werden muͤßte, wie in 
Frankreich alternde Frauenzimmer bei dem Erwa⸗ 
chen auf Geſicht, Bruſt und Arme legen, um die ſich 
zuſammenziehende Haut zu ernaͤhren, und voll zu 
erhalten. 


Ich wuͤnſchte aber auch ſehr, daß es gerade jetzt 
die Zeit des alle Jahre gehaltenen großen Balls der 
Tanzmeiſter ſeyn moͤchte, welchen ſie in einem der 
praͤchtigſten Saͤle in kondon geben, und wo Zoͤglinge 
von Penſionen beiderlei Geſchlechts zuſammen tan⸗ 
zen; wozu alle Eltern und Verwandte ſich unterſchrei⸗ 
ben, ihre Kinder putzen, ringsumherſitzend zuſchauen, 
und dabei ſich ergoͤtzen oder aͤrgern, je nachdem ſie 
Für ihre Kinder mehr oder weniger Beifall bemerken. 
Gar gerne möchte ich alte und junge Britten bei einer 
Scene kleiner Eitelkeiten beobachten; aber ich muß 
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barauf Verzicht thun, und wuͤnſche nur: daß die 
Juͤnglinge der Großen eben ſo viel Edles und Gutes 
gelehrt werden moͤgen, als die Maͤdchen in Quens⸗ 
Square Artigkeit und ſchoͤne Faͤhigkeiten erhalten. 


Alle Menſchen, welche den Erzherzog von May⸗ 
land und ſeine Gemalin ſahen und ſprechen hoͤrten, 
reden von Beiden mit ſehr vieler Verehrung: theils 
weil fie viel natürliche Höflichkeit für alle Menſchen, 
anderntheils aber auch eben ſo viele Achtung fuͤr Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften, mit ſo vieler Wißbegierde, 
zeigten. — Es gefiel den Englaͤndern gar ſehr, daß 
der Erzherzog zu Greenwich ſagte: „Er wundere 
" fih nun nicht mehr, daß die engliſche Marine fo 
„„ viele vorzuͤgliche Leute habe, indem die koͤnigliche 
1 Verſorgung der alten und kranken Matroſen den 
„ jüngern eine große Aufmunterung geben müßte, « 


Den 30. September. 


Hate giengen wir ſelbſt sach Greenwich. Wir 
hatten bei der Abreiſe vortreffliches Wetter, welches 
ſich aber unterwegs in einen ſtarken Regen abaͤnderte, 
ſo daß wir zu beiden Seiten der Kutſche einen dichten 
Vorhang von Nebel hatten, welcher uns hinderte, 
die Anſicht der Gegend zu genießen; nur die Rebhafs 
tigkeit des Weges konnten wir bemerken, da uns eine 
große Menge reitender Perſonen und Fuhrwerke aller 
Art begegneten. Zu unſerm Gluck hellte es ſich bei 
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Gebaͤude von ferne ſehen konnte, welches uͤber eine 
Menge Schiffsmaſten emporragte; aber als wir aus⸗ 
ſtiegen, regnete es wieder, ſo daß mir mein Spazier⸗ 
gang in den großen Saͤulengaͤngen vereitelt wurde. 


Die ſechs abgeſetzten gegen die Themſe ſtehenden 
Gebaͤude dieſes Spitals ſind nicht nur groß und weit⸗ 
läuftig, ſondern auch von der edelſten und prächtig⸗ 
ſten Bauart; denn es ſcheint mehr, als haͤtten ehe⸗ 
mals ſo viele große Fuͤrſten ſich Sommerpallaͤſte hier 
zu bauen verabredet, als daß man den Aufenthalt 
kranker Seeleute da ſuchen ſollte. 


Der herrliche Fluß, auf welchem immer Kriegs⸗ 
und Kauffartheifchiffe liegen, die in dem anliegenden 
Depford gebaut werden, und die Kanonengießerei zu 
Woolwich daneben, find für die zweitauſend gute 
alte Seeleute, welche hier unterhalten werden, noch 
immer angenehme Gegenſtaͤnde der Erinnerung ihrer 
jungen Tage, wovon ſie den hundert und vierzig Kna⸗ 
ben, welche hier zum Seedienſt gebildet werden, Er⸗ 
zaͤhlungen machen. 


Ihre Schlafgaͤnge ſind ſehr angenehm zu ſehen; 
fie find groß, hoch und helle, und zur Seite die vie⸗ 
len Zellen mit Glasfenſtern angebracht, worinn Jeder 
ſein Bett, Tiſchgen, Stuhl, Kleiderkiſte, Thee und 
Tabakszeug geordnet hat, und ſie verſchließen kann. 


— . — 


Die Art, wie ſie ihre Zellen verzieren, iſt dem 
Auge eines philofophifchen Menſchenfreundes gewiß 
nicht gleichgültig: — Mehrere haben Sees und 
Landcharten, auf welchen fir ihre gemachten Reifen 
bezeichneten, oder die Stellen der ausgeſtandenen 
Stuͤrme, der Seegefechte, wo ſie einen Arm oder ein 
Bein verloren wo ein feindliches Schiff erobert wur⸗ 
de, u. ſ. w.; andre haben Figuren von Soldaten 
aller Nationen aufgepappt; andre von ſeltenen Thie⸗ 
ren fremder Laͤnder; viele auch von Zwergen und 
Karrikaturen; viele haben eine Sammlung Buͤcher 
in mehreren Sprachen, womit ſie ſich unterhalten. 


Die Gaͤnge ſind ſo breit, daß acht Perſonen neben⸗ 
einander gehen koͤnnen. Alles iſt ſchoͤn getaͤfelt, und 
der Boden mit Matten belegt. In der Mitte jedes 
Ganges iſt ein großes Kamin, um welches wir Viele 
herumſitzend antrafen; ein Paar dieſer Leute aber 
hatten in dem Gang eine Bank, auf welcher ſie rei⸗ 
tend gegeneinanderfaßen, und ſpielten; unten ſtand 
zu ihrem gemeinſamen Gebrauch ein Nachttopf, (auf 
gut engliſch) damit ſie ſich nicht von ihrem Geſchaͤft 
entfernen durften. 


Alles iſt aͤuſſerſt reinlich. Jeder bekommt alle Wo⸗ 
chen zwei weiſſe Hemden, und es ſind hundert und 
vier Weibsperfonen zur Unterhaltung des Weißzeuges 
und der Reinlichkeit beſtellt. 
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Ihre Speifefäle find, fo wie die Küchen, in dem 
unterſten Stock, mit flarfen Säulen verſehen, auf 
welchen die Gewölbe ruhen. Die Tiſche find von 
Marmor; fie wurden gedeckt; Tiſchtuͤcher und Zinn 
find fo rein, daß fie ihr großes Stuck Fleiſch und Ges 
muͤſe darauf mit guter kuſt eſſen koͤnnen; ihre Bier⸗ 
kruͤge glaͤnzen. 8 


Ich wurde ſehr gerührt, als ich ſie nach dem Schall 
der Tiſchglocke von verſchiedenen Seiten her kommen 
ſah. — Ueber die Hoͤfe und in den großen Saͤulen⸗ 
gaͤngen von der ſchoͤnſten roͤmiſchen Baukunſt eilten 
viele hundert wohlgekleidete, und, ohngeachtet der 
Kruͤcken, des fehlenden Armes, oder des druckenden 
Alters, zufrieden ausſehende Alte zu den Speifes 
ſaͤlen. 


Die große Kapelle iſt vor einigen Jahren abge⸗ 
brannt, und der Gottesdienſt wird nun in dem grofs 
fen Saal gehalten, deſſen Tragfäulen an den Sei⸗ 
tenwaͤnden fo kunſtvoll und taͤuſchend gemahlt find, 
daß man ſie mit der Hand berühren muß, um ſich zu 
uͤberzeugen, daß die Riefen nicht eingehauen ſind. 
Wenn die Illuſion bei den Statuen in den Nichen 
durch Cipriani's Hand gegangen wäre, fo würde 
in dieſem Saal der Stolz dieſer Mahlerer wohnen koͤn— 
nen. Ich ſah auch bei den Baͤnken der Soldaten eben 


ſolche von Stroh geflochtene Knieſtuͤhlchen, wie in 
Windſor. f 
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Die Höfe find mit großen Portlandſteinplatten bes 
legt; Carl des Zweiten Bildſaͤule ſteht in der 


Mitte, und zwei große in Stein gehauene Weltkugeln 


ſind da aufgeſtellt, wovon die eine mit des Admiral 
Anſons Reiſe um die Welt bezeichnet iſt. 


Wir giengen bis an das Geländer an der Themſe. 
Ich betrachtete aufs und abwärts den praͤchtigen, 
fuͤr dieſe Monarchie ſo vielbedeutenden Fluß; ſah 
viele Schiffe bei Depford; dachte an die zwoͤlftau⸗ 
ſend Schiffe, welche der engliſche Handel beſchaͤftigt; 
an die dreihundert und fünfzig Kriegsſchiffe, in wel⸗ 
chen der Charakter und Reichthum der Nation am 
meiſten ſichtbar find, indem fie Pracht, Schoͤnheit, 
und wirklich auch Bequemlichkeit in ſich vereinigen, 
mehr, als bei allen andern Nationen geſchieht, und 
bei andern Schiffen angetroffen wird: ſie ſind meiſt 
mit Kupfer beſchlagen; haben Ventllators, um die 
innere Luft zu erneuern; Blitzableiter; Deſtillirma⸗ 
ſchinen, um in dem Nothfall das Seewaſſer trinkbar 
zu machen; Backoͤfen, um mitten auf der See Brod 
zu backen, daß die Leute nicht mehr gezwungen ſind, 
ſchimmelichten Zwieback zu eſſen; Schmiedeſſen, und 
eine Menge getrocknete Tafeln von eingekochter Fleiſch⸗ 
bruͤhe, damit man die Leute bei Kraft erhält, — — 


Durch alles dieß wird ſowohl die Gefaͤhrlichkeit 


als Beſchwerlichkeit des Seedienſtes vermindert. — 
Alle werden gut bezahlt. — Bedenkt man dabei: 
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daß dieſes handlungtreibende Königreich eine Sozietät 
Kaufleute hat, welche eine Armee von achtzigtauſend 
Mann unterhaͤlt, und ſechs Millionen Pfund Ster⸗ 
ling Einkuͤnfte hat; ſo kommt man zu einer Reihe von 
Ideen, die wechſelsweiſe Freude und Bewunderung 
uͤber die Faͤhigkeit und Wirkſamkeit des menſchlichen 
Geiſtes, aber auch Schauer und Grauen uͤber den 
Mißbrauch dieſer Vorzuͤge, erwecken. 


Der Regen war Urſache, daß ich den Park von 
Greenwich und die Ziege des Kapitains Cook nicht 
ſah, welche, da ſie die Reiſe um die Welt mit ihm 
machte, und ihn immer mit friſcher Milch erquickte, 
auch verdiente, von dem Seeweſen belohnt zu werden, 
und ihre uͤbrige Tage nah bei den Seeſoldaten zu ver⸗ 
leben, wo ſie ſich ungeſtoͤrt ſattfreſſen kann. 


Wir giengen nach Depford, und wünſchten das 
Schiffswerft zu ſehen; aber es wurde nicht erlaubt, 
und ich hatte nur die Freude, waͤhrend wir auf die 
Erlaubniß warteten, aus dem Thor zu dem Werft 
die Zimmerleute zum Mittageſſen herausgehen zu ſe⸗ 
hen, wovon jeder ſeine erlaubte Buͤrde Holz auf der 
Achſel, viele aber ein großes Netz voll Spaͤne trugen. 
Es war mir fehr lieb, dieſe Menge Familien vaͤter, 
mit der häuslichen Beſorgung des Feuerſtoffs zu ihrer 
Mittagsſuppe, mit den Zügen der Erwuͤdung und 
ihres redlichen Fleißes, zu betrachten. — Gott! 
was für ein kleiner Theil dieſer ſechs Millionen Gui⸗ 
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neen, welche fie erwerben helfen, fällt auf fie! — 
Es waren meiſt ſchoͤne Leute; Viele, mit dem Blick 
eines mathematiſchen Auges, welches noch Verhaͤlt⸗ 
niſſe berechnet. Ich ſahe in ihnen die herrliche An⸗ 
ſtalten der engliſchen Schulen, wo der Kuabe des 
Bürgers, wie die Söhne der Herren, die Mas 
thematik nach allen Theilen, und recht gut Latein, ge⸗ 
lehrt wird. — Sicher leſen viele von ihnen heute 
Abend die Zeitung, und reden von dem gemeinen 
Beſten; ſehen nach den Namen der abgegangenen oder 
zuruͤckgekommenen Schiffe, und freuen ſich, einige 
darunter zu finden, an welchen ſie gearbeitet haben, 
oder eine Anſtalt zu leſen, die der Nation Ehre und 
Nutzen bringt. — 


Die Achtung, welche unſer Kutſcher gegen dieſe 
Arbeitsleute beobachten mußte, daß er naͤmlich in der 
engen Straße nicht eher wenden durfte, bis ſie vor⸗ 
bei waren, gab mir Zeit, ſie zu betrachten, und über 
ſie zu denken. — Indeſſen hatte ſich auch der Him⸗ 
mel aufgeklaͤrt, und wir konnten bei dem Zuruͤckfah⸗ 
ren die ſchoͤne Gegend, und die Landhaͤuſer an den 
Huͤgeln umher, vollkommen betrachten. 


Ich war geruͤhrt, ſelbſt in Depford eine Stiftung 
für Waiſenkinder zu ſehen, and wuͤnſchte nur, bei 
den vielen Haͤuſern, an welchen ich die Aufſchrift ei⸗ 
ner Boardingſchule, oder Erziehungsanſtalt fuͤr Kna⸗ 
ben und Maͤdchen, las: daß der Geiſt des Erzies 
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hers, oder der Erzieherin, eben ſo ordnungsvolle 
Ideen und liebreiches Bezeugen haben moͤge, als das 
Aeuſſerliche der Häufer und die Gegend zeigten; denn 
ich befürchtete manchmal, daß nur der Ehrgeitz von 
eingebildeter Kenntniß, und der Geldgeitz, welcher 
ſich Vortheile verſpricht, hier und da ſolche Anſtalten 
machten, und dann der Erfiere die Kinder deſpotiſch 
beherrſcht, waͤhrend der Andre an den Eltern ſaugt, 
und die Kinder doch verſaͤumt, oder verwoͤhnt werden. 


f 8 Haktings ſchickte mir ihre Kutfche, 
und ich ſpeißte wirklich nur mit ihrem Gemal, ihr 
und einem ihrer Freunde. 


Sie wohnen auf St. James Place, und die Haupt⸗ 
zimmer haben die Ausſicht auf Hyde Park; welches 
ich als ein Gluͤck achtete, und auch ſelbſt von Mada⸗ 
me Haſtings dafuͤr gehalten wird, indem fie die 
ſchoͤne Natur und ruhige Stille liebt. — Ich hatte 
eine aͤuſſerſt angenehme Unterredung mit ihr, und 
fand, daß ſie des Ruhms der Beſcheidenheit und Her, 
zensguͤte, welchen fie bei allen ihren Bekannten hat, 
vollig wuͤrdig if. — Der Anſtand, mit welchem ſte 
ſich beträgt, zeigt noch, daß fie gewiß die Stelle einer 
Vicekoͤnigin mit Würde und Anmuth erfüllte. Sie 
iſt nun 41 Jahre alt, noch ſchoͤn, und hat einen groſ⸗ 
ſen, angenehmen Verſtand. — Ich bemerkte auch 
in tiefem Haufe die ungewoͤhnliche Sorgſamkeit, wel⸗ 
che man fuͤr Hausgeraͤthe und Bilder hat, wenn man 


— 510 


auf das Land zieht: alle Rahmen find mit Papier 
und Tuch umwickelt, und alles wohl verwahrt; ich 


ſah alſo nur Weniges von dem oſtindiſchen Glanz, 
aber deſtomehr von dem Geiſt 8 großen Mannes. 


Herr Haſtings iſt mittlerer Groͤße, und hat 
eine der edelſten männlichen Phyſiognomien, die ich 
je ſah: — Ein großes blaues Aug, voll Feuer, 
Scharfſinn und Freundlichkeit; einen eigenen, fuͤr 
das Große gebildeten Geiſt: denn ſolche Richtigkeit 
der Ideen, die Kuͤrze und Zierlichkett des Ausdrucks, 


die feinen Bemerkungen, und die Staͤrke des Geiſtes, 


mit fo viel Anmuth verbunden, ſah ich noch nie. — 
Der Mann, der als Generalgouverneur von Oſtin— 
dien zwanzig Millionen Menſchen unter feinen Befeh⸗ 
len hatte, zeigte uns, mit der ſtolzloſeſten Gefaͤlllg⸗ 


keit und Leutſeligkeit, die Bilder, welche er von Staͤd⸗ 


ten un Gegenden, von Veſtungen, Tempeln und 


Pallaͤſten in Indien mahlen ließ. Er hat Grundriſſe, 


nach allen Theilen, von einem ſchon Jahrhunderte 
ſtehenden großen indianiſchen Tempel mitgebracht, in 
welchem die gothifche und griechiſche Bauart vereint, 
mit unendlicher Arbeit und Schönheit, ſich zeigen. 
Als mein einſichtsvoller Reiſegefaͤhrte feine Bewuns 
derung daruͤber aͤuſſerte, ſagte Herr Haſtings: 
„Sie ſehen, wie ungerecht wir Europäer urtheilen, 
„ wenn wir dieſe Menſchen für unwiſſende Barbaren 


„ halten; glauben Sie, daß es ſehr gute, ſchaͤtzbare 


„Voͤlker find, « 
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Herrlich war das Bild eines indianiſchen Pallaſts 
am Ganges: denn was fuͤr ein großer Gedanke liegt 
in einem auf viele hundert Saͤulen geſtuͤtzten Saal, 
deſſen Thetle lauter miteinander verbundene Vier⸗ 
und Achtecke ſind, welche oben mit einer Altane en⸗ 
digen, von der man eine auſſerordentliche Ausſicht 
genießt. Dieſes praͤchtige Gebaͤude ſteht auf der 
Spitze einer Halbinſel, welche der Ganges auf zwei 
Seiten umfließt. — Vielleicht giebt es da Waͤlder 
von Banian, von welchem Baum Haſtings erzähle 
te: daß er erſt ſtark zwoͤlf Schuh in die Höhe waͤchſt, 
dann ſeine Aeſte umbiegt, bis ſte in einer ſchoͤnen 
Krümmung die Erde beruͤhren, wo ſie Wurzel faſſen, 
aus deren Stamm ſich wieder die Aeſte umbiegen, und 
einwurzeln, wodurch ſo ein Stamm einen Wald von 
einer Viertelſtunde hervorbringt. — Es ſind Zeich⸗ 
nungen von herrlichen Gegenden da; die thibetiſchen 
Gebirge nehmen ſich prächtig aus, ob fie ſchon auch 
zum Theil ewiges Eis tragen, wie der Mont blanc 
in Savoyen. 5 


Traurig war mir die Antwort auf die Nachfrage 
wegen der Gewohnheit des Verbrennens der Weiber 
nach dem Tod der Maͤnner. — Sie herrſcht noch, 
dieſe Gewohnheit, und zwar wit aller Macht des Vor⸗ 
urtheils; denn ſte llegt gar nicht in den Grundſaͤtzen 
ihrer Religion, fo wenig, als das Verbrennen der 
unglücklichen Gefangenen der Inquiſttion in den Rehrs 
ſaͤtzen Chriſti liegt. Stolz bringt die Indianerin zum 
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Feuertod, weil eine Frau, die ihren Mann uͤberlebt, 
die Sklavin der Unterweiber, und von allen ihren 
und ihres Mannes Verwandten mit der größten Vers 
achtung angeſehen wird: — Die Haare werden ihr 
abgeſchoren; fie muß die allerniedrigſten Dienſte in 
dem Hauſe thun, und wird daneben immer mit Vor⸗ 
wuͤrfen des Mangels der Ehre und des Muths gen 
martert. Hingegen erhaͤlt fie auf der andern Seite 
die Hoffnung, daß ſie in der andern Welt als eine 
Halbgoͤttin aufgenommen, zu den Helden gezähle 
wird, und ihr Mann ihr ewig dankbar ſeyn muß; ſo 
wie auch beide Familien durch ſie geehrt, und gleich⸗ 
ſam geadelt werden. — Es ſoll auch gewiß ſeyn, 
daß die Prieſter ſich alle der Kleinodien, der gold⸗ 
und ſilbernen Geſchenken bemaͤchtigen, welche das 
arme Schlachtopfer des Wahns . den Scheiterhau⸗ 
fen bringt. 

Ich habe noch keinen Europaͤer geſehen, welchen 
nicht bei Erzaͤhlung dieſer Gewohnheit geſchauert haͤt⸗ 
te; und doch, wenn wir um uns ſehen, ſo hat die 
Macht des Vokurtheils auch bei uns Jahrhunderte 
hindurch eben ſo viel gethan: — Man verbrannte 
arme alte Weiber, wegen einer kranken Kuh, ſo wie 
in Indien die junge Frau ſich, wegen dem todten 
Mann, der oft ſie, und ſie ihn nicht liebte, verbren⸗ 
nen muß. — Was that nicht der blinde Religions⸗ 
eifer der Inquiſition? was thut er noch? — Ars 
me Indianer! arme Europäer! — Ich muß mich 

weg⸗ 
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wegwenden von dieſen Gedanken: fie truͤben meine 
Tage, ohne ſie durch andre aufzuheitern. — 


Herr Haſtings erhielt einmal den Beweis der 
Staͤrke dieſer Vorurtheile: Er nahm eine Indianerin 
in ſeinen Pallaſt, und ſuchte ihr mit allen Beweg⸗ 
gruͤnden der Vernunft und des Gefuͤhls ihren Vorſatz 
auszuredenz aber ſie hielt ihren Finger in das Wachs⸗ 
licht — fo daß ihm anfieng zu grauen, und er ihr 
die Thuͤre oͤffnete, mit dem Bedeuten: fie möge mit 
ſich thun, was ſie wolle. — Lag nicht immer eben 
ſo die wohlthaͤtige Lehre der Religion Chriſti vor den 
Augen der Religionseiferer? — Und wurde ſie bes 
folgt? — f 


Ich wuͤnſchte, die Geſchichte der Frau Haſtings 
waͤhrend ihres Aufenthalts zu Benares ſo erzählen zu 
koͤnnen, wie dieſe Frau ſelbſt, mit dem Geiſt der 
Liebe und Verehrung für ihren Gatten, fie erzählten 


Da nämlich Herr Haſtings zwanzig Tage lang 
ſich, in der aͤuſſerſten Gefahr, gegen den Scheik 
Zim mit aller Klugheit und Unerſchrockenheit vers 
wahrte, und nur ſuchte, die treuen Indianer aufzu⸗ 
muntern, ſie aber in Benares war, und nichts von 
ihm hoͤrte; dabei aber den weiſen Muth hatte, Hei⸗ 
terkeit zu zeigen, Geſellſchaft zu geben, und zu thun, 
als ob ſie die beſten Nachrichten habe, ob ſie ſchon 
nichts anders wußte, als daß ſo viele enthauptete 

Kk 
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Körper den Ganges hinuntergetrieben waͤren, und 
befürchten konnte, daß dieſes ebenſowohl das Schick⸗ 
ſal ihres Mannes und ſeiner Freunde ſeyn wuͤrde; 
weß wegen fie die Nächte mit Thraͤnen und Beten zus 
brachte, den Tag über aber ruhig und ficher gegen die 
größten Feinde der Engländer ſich bezeugte: fo brach⸗ 
te ihr endlich, zu ihrer entzuͤckenden Freude, ein treuer 
Indianer ein in einem Taubenkiel in ſeine Naſe ge⸗ 
ſtecktes Zettelchen mit guten Nachrichten von ihrem 
Gemal; denn alle vorigen Boten waren aufgefangen 
und getoͤdtet worden. — 


Herr Haſtings verſicherte, daß man die Erhal⸗ 
tung von Benares ganz allein dieſer Hertzzhaftigkeit 
und Klugheit ſeiner geliebten Frau zu danken habe. 


Deutſchland erzählt tauſend Sachen; — aber 
gewiß iſt dieſe Frau des Gluͤcks, das ſie genießt, und 
welches ſie mit tauſendfachem Kummer erworben hat, 
wuͤrdig. — Ich befragte ſie um viele Geſchichten; 
auch wegen der in das Meer geſchuͤtteten Perlen ſchnur, 
welche ſie bei dem Haͤndewaſchen in dem Waſchbecken 
gelaſſen hatte. Sie laͤchelte, und ſagte: „ Nein! 
„ ich war auf der ſechs Monat langen Reiſe nicht fo 
„khöricht, mit Handſchnüren von Perlen auf dem 
„ Schiffe herumzugehen: — Aber ich und meine 
„Freundin wollten unfere Perlen waſchen, weil Salz⸗ 
„ waſſer ſie am ſchoͤnſten macht; ich vergaß bei dem 
„ letzten Waſſer eine Schnur herauszunehmen, welche 
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„wirklich mit dem Waſſer in die See gegoſſen wurde. 
„Der junge Menſch war freilich aͤngſtlich vor einer 
„Strafe; aber ich müßte ſehr ungerecht geweſen 
„fon, wenn ich meine Nachlaͤßigkeit an ihm geraͤcht 
„ hätte, da ich ihm befohlen, das Waſchbecken aus⸗ 
„ zuleeren.“ — Sie hat die zwei Indianer noch in 
Dienſten; aber die vier Maͤgde, welche ſie mitbrach⸗ 
te, konnte fie nicht behalten, weil fie keine andre Ar- 
beit, als die in Indien, thun, und eben ſo leben 
wollten, wie dort; um welcher Lebensart willen die 
dortigen Vornehmen ſo viele Hausbedienten haben 
muͤſſen, damit die Arbeit geſchieht, indem die Hitze 
eine ſolche Traͤgheit in die Glieder gießt, daß Jedes 
nur Eine Sache vornimmt, und wenn dieſe geſchehen 
iſt, ſich den ganzen Tag zu Bette legt — wie Frau 
Haſtings ſagt, daß ſie es ſelbſt auch thun mußte, 
und nur manchmal aufſtand, friſches Weißzeug zu 
nehmen, und neue Matratzen auflegen zu laſſen.— 
Wenn aber die Sonne untergegangen iſt, ſo kommt 
Geſellſchaft, und man bringt die Abende, wie in Lon⸗ 
don, mit Theetrinken, Spiel, Tanz und Unterredun⸗ 
gen zu; man nimmt Punſch und Gefrornes, bis man 
gegen Morgen in den Pallanquins wieder nach De 
getragen wird. 


Hier in London leben fie eingezogen, weil es Herrn 
Haſtings ſo wie allen Leuten geht, welche lange in 
Oſtindien lebten: fie leiden von der feuchten und kuͤh⸗ 
len Luft ſehr viele gichtiſche Zufaͤlle; fie mögen alſo 
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in Geſellſchaft ſeyn, wo fie wollen, fo gehen fie um 
zehen Uhr nach Hauſe leſen oder reden noch eine 
Stunde, und gehen dann zur Ruhe, ſind aber auch, 
gegen engliſche Gewohnhett, Morgens um ſiehen Uhr 
ſchon wieder aufgeſtanden. — Er liebt feine Frau 
un aus ſprechlich, fo wie er auch den 2 860 liebt, und 
die Königin verehrt. 


Es fragte ihn Jemand: 
Denken Sie nicht, daß England einmal Indien ver⸗ 
lieren koͤnnte, wie es Amerika verlor. 
„Ja, (antwortete er) auf eben die Art, durch 


„ Leute im Parlament, welche Amerika verloren; 
. durch nichts anders.“ 


0 


Bei der Unterredung über das Verbrennen der 
indianiſchen Weiber nach dem Tod des Mannes, und 
der Bemerkung meines Abſcheus, ſagte er: „Man 
„ ſolle auf die Wirkung des Enthuſiasmus aller Zei⸗ 
„ten und deſſen Verleitungen ſehen; auch beobach⸗ 
„ ten, wie verſchieden eine Sache, die mit Gepränge 
„ und Umftänden vorgehe — und wie eine einfache 
„ ſchoͤne That wirke; wie die von der Römerin Ars 
„ria, welche, da ihr Mann zum Tode verurtheilt 
„ wird, den Dolch ſich in das Herz ſtoͤßt, ihn wieder 
„ herauszieht, ihrem Gemal giebt, und ſagt: bete, 
„ non dolet! — Dieſe ſanfte Simplicitaͤt wird 
„ durch alle Zeitalter hin durch ſchoͤn bleiben, wird 
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„edle Seelen rühren und anziehen, dahingegen das 
„ Opfern der indianiſchen Weiber empoͤrt.“ Ich ſagte: 
daß ich von der hohen Schönheit der That der Ars 
ria uͤberzeugt ſey; aber doch vermuthete, daß, 
da wenige Menſchen leben, welche nicht den Schmerz 
des Brennens kennen, dieſes Gefuͤhl auch den Schauer 
vor dem Tod der Indtanerinnen vermehren müßte. — 
Ich wurde aber durch das ſchoͤne Bild der Königin 
Eleonora von England beſtritten, welche das toͤdt⸗ 
liche Gift aus der Wunde ihres Gemals ſaugte; — 
und durch den Vergleich einer Frau, die, aus irgend 
einer heftigen Leidenſchaft, ihr Leben durch Gift en⸗ 
digte: — denn hier ſey die Todesart gleich; aber 
der Beweggrund beſtimme den Werth des Schoͤnen 
und Ruͤhrenden für die Erſte, und gebe der Zweiten 
ein mit Widerwillen vermengtes Mitleiden. — 


Des Herrn Haſtings denkendes und ſo ſehr 
freundliches Aug zeigt viel Verbindliches, wenn er 
einen Gedanken hoͤrt, der ihm gefaͤllt; und er ſelbſt 
macht dann, mit der edelſten Art, ſehr feine Bemer⸗ 
kungen, ſagt nie etwas Zweideutiges, nie etwas 
Rauhes, nicht einmal gegen ſeine Feinde: — denn 
ſchoͤn, einfach und groß war alles, was er uͤber 
Burks Werk: Ueber das Schoͤne und Erha⸗ 
bene — ſagte. — Ich bat ihn, die Sammlung 
der Gemaͤhlde und Zeichnungen, welche er in Indien 
machen ließ, mit einigen Noten bekannt zu machen, 
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und ſie einem guten jungen Kuͤnſtler, nicht dem ſchon 
ſo reichen Alderman Boydell, zu geben. 


Sonntag, den x. Oktober. 


Heute find wir nur ſpazierengefahren, und haben 
den Abend theils bei dem lieben Greiſen, Hrn. Gran⸗ 
ci, theils in des vortrefflichen Kirwan feiner Ges 
ſellſchaft zugebracht. 


Grau ci freute ſich, daß ich Montagne liebte, 
Rund fein Grab beſucht habe; und ich weinte heute 
uͤber den Tod der allgemein beweinten Lady Elliot, 
Schweſter des Miniſters Pitt, von welcher Jeder— 
mann ſagt, daß fie eine der edelſten Frauen von Eng⸗ 
land war; und man findet ihren Verluſt um ſo trau⸗ 
riger, da er einem nichtswuͤrdtgen Anlaß zugefchries 
ben wird: indem die kady, welche ſich kaum von einer 
ſehr ſchmerzhaften Niederkunft erholt hatte, und ek 
was auſſer dem Bette war, ſich von ihrem Stuhl 
erhob, und dieſer von der Aufwärterin weggezogen 
wurde, daß fie, als fie ſich wieder ſetzen wollte, mit 
ſolcher Gewalt niederfiel, daß ihr geſchwaͤchter Koͤrper 
dadurch ganz zerruͤttet, und ſie zum Sterben gebracht 
wurde. — Der Kummer ihres Gemals und ihres 
wuͤrdigen Bruders ſoll unbeſchreiblich ſeyn. Beide 
pflegten und warteten fie die letzten Tage; und als 
die liebe Frau wirklich ihr Haus beſtellt, und zum 
Tode ſich bereitet hatte, bat ſie ihren Gemal und ih⸗ 
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ren Bruder, das heilige Abendmahl zugleich mit ihr 
zu empfangen, und durch dieſe letzte ſeeligſte Hand⸗ 
lung ihre bisherigen vereinten Geſinnungen zu befies 
geln. Sie thatens, und man ſagt, daß Niemand 
fich dieſe ruͤhrende Scene vorſtellen könne, — Nun war 
Lady Elliot ruhig, und ſchien einige Minuten ſehr 
gluͤcklich zu ſeyn; faßte dann alle übrige Kräfte zus 
ſammen, dankte ihrem Gemal und ihrem Bruder fuͤr 
alle erhaltene Liebe, und bat Beide, ſich jetzo auf im⸗ 
mer von ihr zu entfernen. 


„Meine Seele hat von dieſer Erde nichts mehr 
„ zu wuͤnſchen; (ſagte ſie) was mein Koͤrper noch 
„ bedarf, werden meine Aufwaͤrterinnen mir geben.“ 
Und ſo beurlaubte ſie ſich, mit der Ruhe eines eine 
Zeitlang auf Erden wandelnden Engels, welcher auf 
dem zuruͤckgelegten Wege ausgeuͤbte Tugend und 
ewige Seeligkeit vor ſich ſieht. — 


Kirwan ſprach über den Tod des großen Phyſi⸗ 
kers und Chymiſten Price, welcher lange, mit vie⸗ 
ler Ehre, in Unterſuchung der Metalle arbeitete, und 
endlich behauptete: daß er ganz gewiß und ſicher die 
Verwandlung des Silbers in Gold gefunden habe. 


Sein Charakter war immer ſo rechtſchaffen, und 
ſeine Kenntniſſe ſo groß, daß man den Muth nicht 
hatte, an dieſer Entdeckung zu zweifeln. Die Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften ſetzte alſo nur eine Kommiſ⸗ 
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fion, welche bei einer der verſprochenen Proben ges 
genwaͤrtig ſeyn ſollte. Price war es zufrieden, und 
wollte nur zwei dieſer Herren abgeaͤndert haben, in⸗ 
dem er ſagte: Der Eine ſey zu hitzig, wuͤrde zufah⸗ 
ren, und ihm alles aus den Haͤnden nehmen; und 
der Andre machte zu viele Raiſonnements. — Der 
Erſte erbot ſich ſogleich, er wolle ſich feine Hände auf 
den Ruͤcken binden laſſen, und an Einem Ort ſtehen 
bleiben; der Zweite verſicherte, daß er nicht Ein 
Wort reden wollte. — Die Akademie ſagte aber 
auch: „ Wenn Price, nach Allem, was er bes 
„ hauptete, nichts beweißt, fo ſoll er aus der Geſell⸗ 
„ ſchaft geſtoßen werden.“ — Dieſes zuſammen 
beſchwerte die Seele des Price mit Sorgen; den⸗ 
noch ſetzte er den Tag feſt, an welchem die Kommiſ⸗ 
ſion, zu welcher Kir wan mit ernannt war, zu ihm 
auf fein Landhaus kommen, und, zum Beweis der 
Vermeidung alles Betrugs, Kohlen, Tiegel, Feuer⸗ 
zange und Blaſebalg mitbringen ſollten. — Es ge⸗ 
ſchah Alles; fogar kam ein Mann mit, welcher ſich 
auf Taſchenſpielerkuͤnſte verſtand, und beobachten 
folte, ob nichts dieſer Art mit vorgienge. — Price 
war ruhig in ſeiner Behauptung. — Die erſte Pro⸗ 
be kam auf das Feuer, und verflog! — Nun ſtand 
die zweite Probe: — Price aber gieng in ein Ne⸗ 
benzimmer, trank Waſſer vom giftigen Laurus, und 
toͤdtete ih, um (wie man die Erklaͤrung fand) den 
Schimpf der mißlungenen Probe nicht zu überleben. 
Ui. 8 5 222 ? 232223 
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Kirwan, der menſchenfreundliche und leutſelige 
Mann, konnte uns das Bild des Kummers, welcher 
die Kommiſſion betraf, nicht genug ſchildern, einen 
nuͤtzlichen Gelehrten, wegen der ſo lange und ewig 
vergeblich verfolgten Chimaͤre der Verwandlung der 
Metalle, fo unglücklich ſterben zu ſehen. 

Herr Kirwan lobte Euern Bruder Carl, fragte 
mich nach Allem, was ich geſehen, und wuͤnſchte, 
daß wir im Fruͤhjahr gekommen waͤren, und mehrere 
kleine Reiſen auf das Land gemacht haͤtten; er wuͤrde 
uns auf einigen begleitet, und mir auch eigene mo⸗ 
raliſche Charaktere gezeigt haben, damit ich mehr Licht 
und Schatten in meine Bemerkungen miſchen koͤnnte. 
Er machte nachdem verſchiedene Fragen an mich — | 
wegen Euerm Bruder Carl, wegen häuslichen und 
Familienideen, und ſagte dann: Er fünne mir ſo⸗ 
gleich ein Gegenbild darſtellen, indem die Mutter des 
Einen von Carls engliſchen Freunden, eine ſehr reiche 
Wittwe, ihren einzigen Sohn lieber von ſich wegzie⸗ 
hen ließ, als ihm erlaubte, ſein chymiſches Studium 
in ihrem Hauſe fortzuſetzen, weil ſie beſorgte, daß in 
dem Rauch und den Dünften ſo verſchiedener Mate⸗ 
rien Sachen ſeyn koͤnnten, welche das Hausgeraͤthe 
verderben würden. — Zu allem Gluͤck hätte der gute 
junge Mann von einem Oheim dreitaufend Pf. Sterl. 
jaͤhrliche Einkünfte für- ſich, wofuͤr er ſich nun eine 
eigene Wohnung miethete, und ein Laboratorium er⸗ 
richtete, zu ſeiner Mutter aber zum Speiſen geht. 
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Der junge Menſch iſt voll Edelmuth und wahrer 
Kenntniß; ſeine Mutter aber voll Eigenſinn und 
Grillen, unter welchen wohl dieſe eine der ſchlimmſten 
ſeyn mag: Daß fie alle Jahre die Guͤther beſucht, 
welche fie in Frankreich hat, zu welcher Reiſe fie ein 
eigenes Paquetboot nimmt, und es ſehr gut bezahlt, 
indem ſie dem Schiffmann ſo viel giebt, als wenn 
er volle Ladung von Guͤthern und Fremden gehabt 
haͤtte, aber die Bedingniß dabei macht, daß waͤhrend 
der Ueberfahrt kein Menſch ein Wort ſpreche. Nie⸗ 
mand darf zu ihr in die Naͤhe kommen; ſelbſt ihr 
Sohn, der ſie immer begleitet, muß eben ſo ſtumm, 
und eben ſo entfernt bleiben, als die Andern. Die 
Ruͤckreiſe iſt eben ſo.— 


Bei der letztern Ruͤckkehr befand ſich in Calais 
ein armer Matroſe, welchen ein Vetter in England 
vor ſeinem Tode noch ſehen, und ihm ſein Vermoͤgen 
uͤbergeben wollte. Die Sache hatte Eil; es gieng 
kein anderes Paquetboot ab, als dieſes der Madame 
N —; der Menſch ſtellt feine Angelegenheit vor, 
und bittet um die Gnade, mitgenommen zu werden. 
Sie laͤßt ſich bewegen; der Menſch dankt, und ſie 
befiehlt ihm, nichts mehr zu reden. Er bildete ſich 
ein, ſie wollte aus Großmuth nicht ſo viele Dankſa⸗ 
gungen anhoͤren, ſchweigt olſo, und ſchmiegt ſich auf 
dem Fahrzeug in eine Ecke. — Sie hatten mehr 
als die Haͤlfte des Wegs zuruͤckgelegt; es erhebt ſich 
ein ſtarker Wind; Madame N — ſcheint aͤngſtlich 
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zu ſeyn, und der arme Mann will, als ein erfahrner 
Matroſe, ſeine Wohlthaͤterin beruhigen, und ſagt, 
es habe gar nichts zu bedeuten: — Sie wird toll, 
und man mußte wieder nach Calais zuruͤckſeegeln, 
um den ungluͤcklichen Menſchen auszuſetzen. — Ich 
zuͤrnte über den rafenden Eigenſinn, und verſicherte, 
daß man in ganz Deutſchland keinen er Charakter 
finden wuͤrde. 


Den 2. Oktober. 


Dicſen Morgen hatte ich Beſuch von Herrn Has 
ſtings, ſeiner Frau, und dem durch ſeine treue 
Freundſchaft und große redneriſche Talente beruͤhmt 
gewordenen Major Scott. — Ich erſtaunte, in 
dem weiß und roth bluͤhenden muntern Mann dieſen 
großen Charakter zu ſehen, welcher ſo muthig fuͤr die 
Wahrheit und den verfolgten Freund ſpricht, und ich 
freute mich uͤber die edle, ſimple Art ihres Bezeu⸗ 
gens gegen einander. 


Ich fragte den Major: Wie es moͤglich ſey, daß 
man ſeinen Freund verfolge? — und hoͤrte: Daß 
in der vermiſchten monarchiſch-republikaniſchen Re⸗ 
gierung in England eben der heftige und ſtrenge Cha⸗ 
rakter verwebt ſey, welcher in der Hoͤhe des Gluͤcks 
von Athen herrſchte; naͤmlich: „Menſchen von vorz 
„ zuͤglichem Verdienſt, und die vorzüglich geliebt 
„ werden, als Verbrecher gegen das allgemeine Beſte 
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„ zu behandeln, und durch dergleichen Anklagen 
„ eiferſuͤchtiger und eigenliebiger Feinde eines großen 
„Mannes, welche die Gewalt des Volts kennen, die 
„ Liebe und Verehrung zu verhindern, womit es den 
„ Mann von wahren Verdienſten belohnt.“ — 


Dieſe kleine Probe der ſchoͤnen Redekunſt, erregte 
meinen Wunſch, einmal Debatten im Parlement zu 
hoͤren; denn ich fand dieſen Theil der Engliſchen 
Freiheit ganz vortreflich: daß der Mann, welcher die 
Wahrheit kennt und liebt; der, welcher ſchaͤdliche 
Fehler ſieht, oder Verſehen der Vorgeſetzten bemerket, 
aufſtehen und für das gemeine Beſte, oder auch für 
das Recht eines einzelnen verfolgten Menſchen, nach 
der ganzen Einſicht ſeines Geiſtes, und der ganzen 
Waͤrme ſeines Herzens, reden kann. Dieſer oͤffent⸗ 
liche Gebrauch des Rechts iſt fuͤr die Wohlfarth des 
Ganzen unendlich mehr werth, als die in Privatge⸗ 
ſellſchaften und in den Gemuͤthern entſtehende bittre 
Anmerkungen und Klagen, welche in andren Reichen 
und Regierungen herrſchen. 


Herr Haſtings ſprach mit viel Kenntnis von den 
Emaillegemaͤlden und den mathematiſch und phyſt⸗ 
caliſchen Inſtrumenten, welche er in dem Zimmer bez 
merkte, und die der aͤlteſte Sohn des Herrn Hur⸗ 
ters zeigte. Beſonders gefiel ihm der Beweiß, wie 
es zugehe, daß eine Kugel durch beſtaͤndiges Umdre⸗ 
hen, am Ende auf zwei Seiten eingedruͤckt werden 
muß, wie es unſerer Erde geſchah. 
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Ich hatte ein unendliches Vergnügen. einen 
Man von Haſtings Geiſt, meinen theuren Freund 
Hurter, als einen Mann von Genie loben zu bös . 
ren, und dann war Haſtings mir auch darum 
verehrungswerth. daß, ‚feine langwierige Beſchaͤfti⸗ 
gungen in politiſchen und ſehr verflochtenen Regie⸗ 
rungsſachen, wo Krieg und Frieden, Länder und 
Menſchen, Reichthum und Handlung, alle ſeine 
Auemerkſamkeit erfoderten, dennoch die erworbene 
Konntniffe seiner juͤngern Jahre, und die Liebe zu 
Wiſſenſchaften und Litteratur nicht ausloͤſchen konn⸗ 
ten. Ich verſprach ihnen recht gerne am Donnerſtag 
nach Beaumont Lodge zu ihnen zu kommen, und 
den ganzen Tag bei ihnen zu ſeyn. Herr Haſtings 
ſchrieb mir den Weg auf, welchen wir nehmen ſoll⸗ 
ten, und ſie ſagten beym Weggehen: „ Kommen ſie 
„ früh, denn wir ſtehen um 7 28 auf und haben 
„ viel zu reden.“ 2 

Dieſen Nachmittag gieng ich in der ſchoͤnen Ox⸗ 
ford Straße auf und ab, um alle Haͤuſer und die mans 
nigfaltige Boutiquen recht nahe zu betrachten. Un⸗ 
ſere Einbildung, liebe Kinder! reicht bei weitem nicht 
zu, die Menge der Erfindungen und Ausarbei⸗ 
tungen uns zu denken, und vorzuſtellen. Ich fand 
auch hier wieder einen Laden, wo alle moͤgliche 
Frauenzimmerſchuhe, wie in Paris auszuwaͤhlen 
find; ich ſah hier zugleich eine Frau, welche Schuhe 
fuͤr ſich kaufte, und ihrem kleinen Mädchen ſchon wel; 
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che gekauft hatte; letztere fuchte in dem Gefach der 
Puppenſchuhe, einige, die für den Fuß ihrer bei ſich 
tragenden Puppe paſſen moͤchten. Doch ſind die Bu⸗ 
den der Leinwandhaͤndlerinnen die ſchaͤtzbarſten; alles 


Weißzeug von der Wiege an, bis zu dem Leichenhemd 


des Greißen, und von jeder Gattung Leinwand iſt zu 
bekommen Schlafhauben vor Kinder und Damen, 
mit Mouſelin und Bruͤßler Spitzen von allen Sorten 
mit einer ſolchen Vollkommenheit der Naͤtherei, die 
ich nie ſah. Von den Ueberroͤcken für das Kind von 
6 Monaten, bis zu dem hoͤchſten Alter habe ich euch 
ſchon geſchrieben. Ich bemerkte, daß die Leute die 
Kinder gerne in die Luft tragen, gerne um ſich haben; 
fie wohl einwickeln, aber immer die Fuͤße ohne Struͤm⸗ 
pfe laſſen. 


Ich wagte noch einen Spatziergang nach Green 
Park, welcher an St. James Park ſtoͤßt, und 
wunderte mich, daß ich ſo viele Engliſche Meilen ge⸗ 
hen konnte, freute mich aber durch Straßen zu kom⸗ 
men, wo Metzger wohnen, und ergoͤtzte mich an der 
Schoͤnheit des Fleiſches, und der reitzenden Reinlichkeit 
der Boutiquen; alles lag auf ſchneeweißen Tuͤchern 
und hinter den großen aufgehaͤngten Stuͤcken waren 
eben fo weiße Tücher geſpannt; nirgends Blut, nirgends 
Schmutz; die Wände der Boutiquen und Thuͤren, mas, 
ren alle nett, Waage und Gewicht glaͤntzend. So 
liegt auch das Brod auf lauter weißem Tuch; die 
Knechte ſind ſauber gekleidet, und der Herr iſt ziem⸗ 
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lich höflich, obſchon nie kein Engländer ſchmeichle⸗ 
riſch ſeyn wird, weil man ihnen keine kriechende Ach⸗ 
tung für Vornehme oder Reiche einfloͤßt; fie wiſſen, 
daß ihr Gruß und ihr Dank freiwillig ſind. Bei ei⸗ 
nem Kupferſtichladen ſah ich eine Menge Leute vor 
den ſattriſchen Bildern ſtehen, welche auf das Leben 
und die Heurath des Prinzen von Wallis gemacht 
und oͤffentlich verkauft werden. Uns war das Braut⸗ 
zimmer auffallend, theils wegen dem Gemaͤlde von 
Danae, welche Jupiter durch den goldnen Regen 
eroberte, womit man den eigennuͤtzigen Charakter der 
Dame bezeichnete, welche den Prinzen feſſelt, und 
dann, wegen den drei Straußfedern, welche ſeit 1346 
das Wappen der Prinzen von Wallis ſind. Wir lach⸗ 
ten uͤber den Unterſchied, welchen 440 Jahre bei einer 
Sache hervorbringen. Der Sohn von Eduard 
dem III, der fi) in der Schlacht bei Creſſi durch 
ſo viele Klugheit und Tapferkeit auszeichnete, entriß 
dieſe drei Strausfedern dem Helm des Koͤnigs von 
„Böhmen, welcher mit bei der franzoͤſiſchen Armee 
war, über welche Eduard durch feinen Sohn den 
Sieg erfochte; auf dieſem Bilde ſtehen ſie verkehrt 
auf dem Nachttopf der Braut. Wir ſahen auch 
8 Portraits vom Grafen Caglioſt ro uud feiner Frau, 
und viele Abbildungen der königlichen Familie, wel⸗ 
che ich gerne gekauft haͤtte, weil ſie mir ſehr aͤhnlich 
vorkamen. Bald darauf war ich in Green Park 
wir ſetzten uns auf eine Bank an dem ſchoͤnen Teich, 
und ich freute mich für alle gute Menſcheu, dieſer 
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großen Stadt, welche keine Landguͤter haben koͤnnen, 
den Tag über ihre Augen mit der Arbeit ermuͤden, und 
immer ihre Zimmerluft dabei einathmen muͤſſen, daß 
ſie nun abends hier die Augen auf dem ſchoͤnen Gruͤn 
ausruhen laſſen, und auf dem weiten, freundlichen, 
mit Räumen beſetzten, und von allem Geraͤuſch ent⸗ 
fernten Platz, ſich in friſcher Luft erquicken koͤnnen, 
wo ihren Blicken lauter laͤndliche und angenehme Ge⸗ 
gen ſtaͤnde begegnen; denn ſelbſt der Pallaſt ihres Koͤ⸗ 
nigs, hat hier, wie in dem anſtoßenden St James 
Park ein vertrauliches, buͤrgerliches Anſehen, wos 
bei dem Spatztergaͤnger unmoͤglich die druͤckende Idee, 
Beherrſcher — oder Monarch einfallen, und 
ſeine Erholungsſtunde verderben kann Mein braver 
helvetiſcher Freund, mit welchem ich da war, taugte 
ſehr gut zu dieſen Betrachtungen und ſetzte hinzu: 
Ja jeder rechtſchaffene Mann ſteht dieſen buͤrgerlichen 
Pallaſt mit Vertrauen an, weil er weiß, daß in dem 
Koͤnig und der Koͤnigin, jede Tugend eines Fami⸗ 


lienvaters und einer Hausmutter vereint ſind. Dieſer 


Idee folgten Betrachtungen über den National⸗Ca⸗ 
racter. Ich fand die Kinder ſehr gluͤcklich, daß ihre 
Gedanken gar nicht gefeſſelt werden, well dieſes ges 
wiß die Hauptquelle des eigenen geſunden Verſtandes 
iſt, den man in England haͤufiger und ſtaͤrker als ans 
derswo antrifft. Man bekennt mit Wen deborn 
daß es in Oxford und Cambridge Erzpedanten; unter 
den Methodiſten, Erzenthouſtaſten; in der hohen herr⸗ 
ſchenden Kirche, Erzorthodoxen, und ſelbſt im gan⸗ 


zen, Englaͤnder gebe, welche den Despotismus eines 
Königs begünftigen würden ; aber edle, wahre Keant⸗ 
niß, richtige, moraliſche Geſinnungen, Achtung für 
den Werth und die Würde der Menſchheit halten das 
Gegengewicht. Die Freiheit des Denkens, Redens 
und Schreibens, der allgemeine Geſchmack am Groſ⸗ 
ſen, am Einfachen der Wahrheit und der ſchoͤnen 
Natur, giebt England en RN des nn 
und Glucks. 


So kamen wir in das Innere des Pallaſts von 
St. James, welches noch in manchen Theilen die 
Geſtalt feiner erſten Beſtimmung zu haben ſcheint, da 
fein Erbauer, eine Stiftung für 16 ͤ am Ausſatz kran⸗ 
ke Jungfern und fuͤr g Prieſter errichtete, welche bei 
dem Brand des Pallaſts Whitehall fortgeſchaft wur⸗ 
den. Hein rich der VIII vergreßerte das Gebäude, 
von dem er den Namen des heiligen Jacobs, der Stifts⸗ 
Patron war, beibehielt, und die koͤnigliche Reſidenz 
daraus machte. Dies iſt wohl auch eine bewun⸗ 
derungswuͤrdige Abänderung der Bewohner und der 
Beſuche dieſes Hauſes: — Erſt die verachteſten In⸗ 
wohner, jetzt die vornehmſten des Koͤnigreichs; — 
vorher Zufluchtsort fuͤr die Kranke, vor denen je⸗ 
dermann floh, jetzt ſo oft Sammelplatz der groͤßten 
Schoͤnheiten in vollem Glanz; — als Spital die 
Hoſfaung weniger Perſonen, als Cabinet von St. 
James das Augenmerk der ganzen Welt, und der 
Wuͤnſche von vielen Tauſenden. — f 

gi 
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Wir nahmen auf dem Platz von St. James 
eine Miethkutſche, und wollten den naͤchſten Weg 
nach Hauſe fahren, mußten aber wieder umkehren, 
weil ein ſtarker Brand in einer Straße war, der auch 
bis Nachts um 11 Uhr dauerte, bis 9 Haͤuſer dante⸗ 
der waren. Wir konnten in Herrn Hurters Haus, 
den Qualm der aufſtroͤhmenden Funken ſehen. Einer 
unſerer Freunde gieng dahin, um das Feuer zu ſe⸗ 
hen, wurde aber, von mehreren Perſonen umringt 
und gepreßt; als er frei war, wurde er gewahr, daß 

ſeine Boͤrſe mit drei Guineen in dem Haufen geblie⸗ 
ben ; er wunderte ſich mit uns, daß, da er aus 
Vorſicht ſeine goldene Uhr zu Hauſe gelaſſen, er das 
Geld in der Taſche behielt, und alſo eine theure 
Lection vor das erſtemal bezahlte. 


Dienſtag, den 3. October. 


. ſahe ich noch Feuermahlerey, las im Mitle⸗ 
ton, und uber den Zuſtand der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften in England von 1750, wie der Abbee Roquet fie 
fand, um die Bemerkungen des Herrn Wen de— 
born damit zu vergleichen. 


Ich bekam einen Beſuch von einem guten deut⸗ 
ſchen Kuͤnſtler, der mir Briefe für feine Verwandte 
mitgeben, und mich um Fuͤrſprache wegen ſeiner 
Heurath bitten wollte. Ein ſchoͤnes liebenswerthes 
Waiſen⸗Maͤdchen von 16 Jahr gefiel ihm, und er 
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ihr; er wollte ihr Ungluͤck nicht durch Verfuͤhrung 
vermehren, und heurathete ſie, in Hoffnung genug zu 
verdienen um ſie zu ernaͤhren; nun hatten ſie Stube 
und Fett gemiethet, die junge Frau kochte und ſorgte, 
aber als ſie in die Wochen kommen ſollte, da war 
keine andere Ausſicht zur Wartung ihrer und des 
Kindes, als ſich in eine der vortreflichen Stiftun⸗ 
gen zu begeben, welche beinahe in allen Quartieren 
von London find, wo an dieſen großen Häufern die 
Aufſchrift ſteht: Fuͤr arme Frauen, ihre Wo⸗ 
chen zu halten; denn fuͤr ungluͤckliche Unverheu⸗ 
rathete ſind wieder andre Anſtalten. Die erſten ſind in 
der That fuͤr Frauen armer Handwerker oder Tagloͤhner, 
welche nicht Vermoͤgen oder nicht Platz genug haben, 
die Mutter mit dem Kind zu beſorgen; dieſe gehen 
mit dem Billet des Pfarrherrn ihres Kirchſpiels, zu 
den Vorſtehern der Stiftung, zeigen die Zeit der Nie⸗ 
derkunft an, bekommen ein Billet, werden 14 Tage 
vorher aufgenommen, erhalten ſchon dieſe Zeit uͤber 
eine Nahrung, welche fie ſtaͤrkt, um die Geburth 
wohl zu uͤberſtehen, und werden 6 Wochen hindurch 
in einem ſehr guten Bett, mit gutem Weißzeug ſo 
wohl beſorgt wie moͤglich, und erhalten am Ende 
das Bettchen und Windelzeug des Kindes geſchenkt; 
fie kehren alsdann als geſunde Mütter zu ihren 
Männern und Kindern zuruck, fönnen: ſogleich ihrem 
Hausweſen wieder vorſtehen, und die Männer haben 
indeſſen alles das, was ſie gekoſtet hätten, zu einem 
Sparpfennig zurücklegen koͤnnen. Ich hatte dieſe 
L l 2 
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Stiftungen ſchon bewundert und geſegnet, aber ich 
wiederholte dieſe Geſinnungen mit doppelter Waͤrme, 
als ich die Thräne des Danks und des Segens über 
die Wangen dieſes guten Mannes flieſſen ſah, und 
aus feinem Mund noch den Segen von vielen ans 
dern guten, arbeitſamen Einwohner von London, 
hoͤrte. — Mich deucht, dieſe Stiftungen gehoͤren 
zu den edelſten Zügen dieſer Nation. Ich bin Werb, 
bin Mutter, kenne die Schmerzen, welche die Natur 
den Gebaͤhrenden auflegt, kenne die Sorgen des Her⸗ 
zens fuͤr einen geliebten Neugebohrnen, kann mir 
denken, was eine arme huͤlflloſe Frau in diefen Ums 
ſtaͤnden für ſich und ihr Kind duldet. Jeder diefer 
Gedanken vermehrte meinen Segen fuͤr die heilige 
Aſche des menſchenfreundlichen Herzens, welches von 
dieſen Vorſtellungen durchdrungen, die erſte dieſer 
Stiftungen machte, fie fuͤr arme, eheliche Fomi⸗ 
lienmuͤtter machte, dieſe mit Achtung von den gefallnen 
Mads ens abſonderte, dadurch feine Wohlthat vers 
groͤßerte und dem Vaterland gefunde Arbeiter nach⸗ 
ziehen half; denn wie viele Kinder des ehrlichen ar⸗ 
men Mannes, gehen aus Mangel, mit der Mutter 
zu Gründe, oder bleiben mit ihr kraͤnklend und 
elend. i 


Ich freute mich auf die Comödie in Drury La⸗ 
ne, nicht nur, weil ich an der Seite der edlen, lie⸗ 
benswerthen Gräfin Julia die berühmte Siddons 
ſollte ſpielen ſehen, ſondern auch, weil ich nun noch 


einmal viele Engländer mit ihren Familien ſehen 
würde, welche mir alle ſehr ſchaͤtzbar geworden 
‚find; ich blickte auch, ehe der Vorhang aufgezogen 
wurde, mit innizer Achtung und Ruͤhrung auf fie 
alle umher, und verweilte bei den kogen der Damen mit 
dem Gedanken, das vielleicht ganz nahe bei mir, eine 
der edlen Seelen ſich befinde, welche zu Errichtung des 
Hauſes beitrug, wo Maͤdchen von dem ſechsſten Jahr, 
aufgenommen, und von rechtſchaffenen Wittfrauen 
erzogen werden, damit ſie der Armuth und der Ver⸗ x 
führung entriſſen, zu guten, nuͤtzlichen Geſchoͤpfen ges 
bildet wuͤrden. — Der Erzherzog von Mayland 
und feine Gemalin kamen nun in ihre Loge, Lord North, 
Myladi und ihre zwei Toͤchter gegen uͤber, eine ſon⸗ 
derbare Familie, indem keines von ihnen nur den ges 
ringſten Zug von Schoͤnheit hat, welche ſonſt in En⸗ 
land ſo allgemein zu ſeyn ſcheint. Nun fieng das 
Schauſpiel an: das gerette Venedig. Ich hatte 
beinahe feine Aufmerkſamkeit als für Madame Sids 
Dong; mich duͤnkt, es giebt keine größere Schauſpie⸗ 
lerin, noch eine, deren Geſtalt mehr fuͤr das edle 
Tragiſche geümmt f ya koͤnnte; mehr Wahrheit und 
unſtudirte Grazie kann man nicht denken, vielweni⸗ 
ger ſehen. Dieſes Stück iſt aller großen Auftritte des 
Talents faͤhig; Belvidera erſcheint als Tochter 
und Gemalin in dem größten Licht. mit einer Wahrs 
heit, welche einnimmt und hinreißt; Maͤnner und 
Weiber weinten aus Mitgefuͤhl mit der vortreflt⸗ 
chen Frau, denn ihr Scharfſinn, ihr feines Gefühl 


und Kenntniß des menſchlichen Herzens, lehren fie 
den Ausdruck, die Geberden, und die richtige Abaͤn⸗ 
drung des Tons, ſo auf den Augenblick anwenden, 
daß man das Schauſpiel vergißt, mit ihr denkt und 
handelt; daß man weint, ja laut weinen moͤchte; 
und dieſe Frau iſt mit dem auſſerordentlichen Talent, 
bei ihrer vielen Arbeit und Studiren, eine gute Mut⸗ 
ter und Wirthin, wie folgender einziger Zug fie fchils - 
dern kann: Eine große Geſellſchaft, welche ſie vor 
einiger Zeit mit ihrem Spiel entzuͤckte, beſchloß bei 
dem Abendeſſen, ihr den andern Tag ein Geſchenk und 
Verſe zu ihrem Lobe zu ſchicken. Einer dieſer Her⸗ 
ren beſuchte ſte den andern Tag ſelbſt, und fand Ma⸗ 
dame Siddons neben der Wiege eines kranken 
Kindes, welches fie mit dem Fuß ſchaukelte, eines an 
der Bruſt, und ihre neue Rolle in der Hand has 
bend, um ſie zu lernen. Die Geſellſchaft wurde bei 
dieſer Erzaͤhlung ſo geruͤhrt, daß ſie, ohne Abaͤnde⸗ 
rung, das Bild dieſer ſchaͤtzbaren Frau, in dieſer 
Stellung, im Kupferſtich herausgeben will. 


f 


Mitwoch, den 4, October. 


Dien Morgen war ich bei der Graͤfin Revent⸗ 
law in ihrem Haus in London, wo ich ihr von 
Angelika in Rom gemahltes Portrait betrachtete, und 
beinahe ſagen moͤchte, daß es ſcheint, als haͤtte ſelbſt 
der Pinſel, in der Hand einer Frau, eine Art von 
Widerwillen, der Schönheit einer andern Frau voͤl⸗ 
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lige Gerechtigkeit zu erzeigen; denn gewiß die Zuͤge, 
und der Ausdruck der Seele der Julia ſind nicht in 
dem Bild; die Stellung allein hat etwas ſehr artis 
ges, naͤmlich: als ob die Graͤfin in ihrem Garten, 
ſchnell an einem Roſengebuͤſche vorbei, einer Freun 
din entgegen eilen wollte. In den uͤbrigen Zimmern 
ſind ſchoͤne Ueberreſte ihrer Reiſe nach Italien, die 
zugleich als ſchoͤne Beweiſe ihres Geſchmacks dienen. 
Der Graf und die Gräfin lieſſen von den ſchoͤnſten 
Gemaͤhlden großer Meiſter und von den reitzendſten 
Gegenden, die ſie ſahen, von guten Kuͤnſtlern, Copien und 
Gemaͤhlde verfertigen. Es iſt unendlich angenehm, dieſe 
Zimmer mit ihnen zu durchgehen, und bald von die⸗ 
ſem, bald von jenem Bild, die Entſtehung zu hoͤren, 
dabei die entzückenden Erinnerungen zu bemerken, 
wenn ſie, bei einer herrlichen uͤber das Meer ſich er⸗ 
hebenden Landſchaft ſagen: hier haben wir gefruͤh⸗ 
ſtuͤckt; hier ſahen wir die Sonne untergehen u. ſ. w. 
Edel war auch die Beſcheidenheit der Graͤfin, die 
nicht einmal ſo huͤbſch ſeyn wollte, als ihr Portrait, 
indem fie die liebe Angelica ernſthaft der Schmeis 
chelei beſchuldigte; aber zugleich die vortreflich⸗ 
ſten Zuͤge des Charakters dieſer großen Kuͤnſtlerin 
erzaͤhlte, unter welchen gewiß die Gefaͤlligkeit am mei⸗ 
ſten glaͤnzt, mit welcher ſte Fremde aufnimmt, ihnen 
Gemaͤhlde und Zeichnungen fo gleichgültig weißt, als 
ob ſie einem Fremden gehoͤrten, und dadurch den Be⸗ 
wunderer kaum vermuthen läßt, daß er ſo gluͤcklich 
iſt, Angelika ſelbſt ſprechen zu hoͤren. 
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» Racmittage beſuchte ich noch die Heinzel⸗ 
mann, ſah mit inniger Ruͤhrung die ſchoͤne junge 
Wittwe des Grafen von Schulen burg noch bei ſei⸗ 
nem Bild und bei ſeinen Briefen weinen, hoͤrte ſie 
noch ihr geliebtes Kind betrauren, und mit muͤtterli⸗ 
cher Zaͤrtlichkeit von ſeinen aufbluͤhenden Talenten er⸗ 
zahlen. Da fie mir dei die er Gelegenheit, die ſchoͤne 
Hand chrift ihres Sohnes vorzeigte, ſo ſah ich zu⸗ 
gleich eine artige Gewohnheit der Erziehunasſchulen: 
daß auf einem großen Bogen, eine wichtige Begeben 
heit des laufenden Jahrs in Kupfer geſtochen wird, und 

die Kinder, zur Probe ihrer Handſchrift, die Ges 
ſchichte davon unter das Bild ſchreiben, welches ſie 
dann auf die Chriſtfeyertage mit zu den Eltern brin⸗ 
gen. — Die liebenswuͤrdige Frau klagte mit Recht, über 
die Kälte, welche die Familie des Grafen, ihm, dem 
Kinde, und ihr bewieſen habe. 


Donnerſtag, den 5. October. 


Dielen Morgen nach Beaumont Lodge zu 
Gouvern ur Daft ings. Einen lieben Weg, zwi⸗ 
ſchen den ſchoͤnſten Doͤrkern und Landhaͤuſern an den 
krüͤmmenden Ufern der Themſe. Ich werde unaus⸗ 
loslich den ſanften Eindruck behalten, welchen die 
ruhige einfache Schönheit der meiſten dieſer Landhaͤu⸗ 
ſer und offen liegenden Gärten auf mich machte. Der 
Weg windet ſich unmerklich in die Hoͤhe, da ſteht man 
nun den bereichen Sluß mit Schwanen belebt, und 
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fein. gewundenes Bett mit tauſendfachen Anpflan⸗ 
zungen eingefaßt das fruchtbare Thal durchſchim⸗ 
mern. Ich ſahe Landleute arbeiten, Familien mit 
lieben muntern Kindern, auf dem vor dem Hauſe 
verbreiteten Raſen, ſpatzieren gehen, wie engliſche 
Kupferſtiche ſie uns fo lieblich, und traulich zeigen. 
Gegen dem Haus Beaumont Lodge erhebt ſich 
ein breiter Hügel, der Weg geht ſanft, ſich zweimal 
durchſchneidend, zwiſchen ſchoͤuen Graß plaͤtzen, die, wie 
verbreitete Teppiche von dem Haus herab, an dem Ab⸗ 
hang des Huͤgels liegen, zu dem ganz alt engliſchen, 
zwiſchen hohen Baͤumen ſtehenden Beaumont Lod⸗ 
ge, wo wir ſehr willkommen, ein für die Herrſchaft 
und Gaͤſte vollkommen geraͤumiges, niedliches Haus 
fanden. 


Das Viſitenzimmer iſt ſehr groß, ſehr prächtig 
und geſchmack voll meublirt, ein ſchoͤner indiſcher Fuß⸗ 
teppich und ein Clavier zieren daſſelbe. Auf dem 
Erker, welcher durch eine Art von Thuen entſteht, iſt 
eine herrliche Ausſicht auf Windfor und ben gan⸗ 
zen Umfang des Parks, der hin und wieder von der 
Themſe und Loddon durchſchnitten wird. Der Ab⸗ 
glanz der roſenfarb und weiß ſchimmernden grosde⸗ 
tournen Vorhaͤnge, mit meergruͤnen durchbrochnen 
Vorten und mit Franzen beſetzt, und der Wi⸗ 
derſchein des vielfachen Grün der auſſenſiehenden 
Bäume, giebt dem Zimmer eln Au ßerſt angenehmes 
Licht. Ein feiner Roſengeruch, von der in Indien 
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verfertigten Roſeneſſenz, duftete im ganzen Haus, 
ſogar auſſen in einem Gang des Gartens. 


Wir verlebten hier einen hoͤchſtangenehmen Tag, 
in der Geſellſchaft dieſer durch das Schickſal ſo merk⸗ 
wuͤrdigen Menſchen: Er, mit dem einfachen Weſen 
der wahren Phtloſophie, und erfahrnen Weis hett; 
fie, mit der freundlichen Beſcheidenheit, welche im⸗ 
mer einen dankbaren Blick auf die Vergangenheit zu⸗ 
ruͤckwirft. — Aufrichtig, ohne Verheelung, beaut⸗ 
wortete fie alle meine Fragen über ihre Erziehung und. 
Schickſale, ſo wie er die von meiner Geſellſchaft, mit 
Geiſt. — Ich bemerkte noch mehr, als das erſte⸗ 
mal, daß dieſer Mann die zwei vortreffliche Eigen⸗ 
ſchaften des Verſtandes und der Sprache vereint be— 
ſitzt; Kuͤrze und Feinheit des Ausdrucks, und nie 
eine Sylbe zu viel, nie eine zu wenig — immer den 
edelſten Ton und Form der Ideen findet. 


Ich wuͤnſche ſehr, daß mein Verlangen erfüllt 
werde, und Haſtings ſeine Erinnerungen von In⸗ 
dien, und ſeine Bemerkungen uͤber Europa, ſchriebe. 
Der Genius der Negierungsfunft und Weltwetsheit 
ſelbſt wuͤrde ſie mit Nutzen und Vergnuͤgen leſen; 
und wenn die menſchenfreundliche Wahrheit das Les 
ben feiner Frau ſchriebe, fo würde man über die Bos⸗ 
heit und Falſchheit ſtaunen, mit welcher es bisher 
erzaͤhlt wurde. 


Nie werde ich den Spaztergang im Park von 
Beaumont Lodge vergeſſen, wo ich, an dem Arm 
der ſchoͤnen ſeltenen Frau, mit der herrlichſten Ausſicht, 
auf einen der fruchtbaeſten Theile der Erde zugieng, 
und in meinem Geſpraͤch mit ihr die fchönften Bewe⸗ 
gungen einer freimuͤthigen Seele erblickte, die fo 
dankbar gegen den Himmel, und ſo gut gegen Men⸗ 
ſchen geſinnt iſt, daß ich ungerecht wäre, wenn ich 
es verſchwiege, und ihr nicht meine aufrichtige Ach⸗ 
tung bezeugte. 


Ich ſah in dieſem Park eine ſchoͤne graue Kuh aus 
Thibet, mit ihren zwei Jungen, und noch mehrere 
oſtindiſche Thiere. 


Un vermerkt kamen mir, allmählich ſteigend, auf 
die Hoͤhe, von welcher man, unter dem Schatten 
hoher Buchen und Eichen, eine unabſehbare Ausſicht 
genießt, die Thuͤrne von Weſtmuͤnſter erblickt, Wind⸗ 
ſor zur Seite ganz vor ſich hat, und dem Lauf der 
Themſe, an hundert Doͤrfern und Landhaͤuſern vor⸗ 
bei, nachfolgen kann. — Wie ſchoͤn, wie wohlthaͤ⸗ 
tig iſt hier die Natur! Wie aͤmſig der arme, wie 
geſchmackvoll der reiche Bewohner dieſes über alle Bes 
ſchreibung herrlichen Stüd Landes! — Dieſer große 
Bezirk zeigt Herrn Haſtings noch ein Schattenbild 
des Gebieths, welches er in Oſtindien beherrſchte; 
er ſagte auch: daß er Alles wie ſein Eigenthum be⸗ 
trachte, und ſich freue, daß ſein Landhaus gerade die 
Lage habe, von welcher er Alles überfehen koͤnne. 
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Es deuchte mich in meinem eigenen Schickſal ein 
artiger Zug zu ſeyn, daß ich, an der Seite des Gou⸗ 
verneurs von Oſtindten, Thiere dieſes Landes ſah, 
und in einen oſtindiſchen Zeug gewickelt war, der 
viel hoͤher als Seide geſchaͤtzt wird, viel leichter iſt, 
und auch viel waͤrmer haͤlt. 


Madame Haſtings band mir, ehe wir in den 
Garten giengen, einen Shoal um, weil ſie meinen 
Mantel für zu duͤnne hielt. Ich nahm es an, weil 
man immer von einer Freundin einen Mantel lehnt; 
aber als ich ihn ablegen wollte, ſagte ſie, mit der ar⸗ 
tigſten und anſtaͤndigſten Miene: ich moͤchte ihn zum 
Andenken der Gouvernantin von Oſtindien mit nach 
Deutſchland nehmen. — 


Sie ſprach mit vielem Verſtand von ihrem Auf⸗ 
enthalt in Indien; von den Sitten der Bewohner; 
von denen in England. — Sie anvertraute mir Ges 
ſchenke fuͤr ihre Mutter; unter andern eine goldene 
Uhr für welche fie nicht ſogleich ein Futteral hatte, 
und alſo das von ihrer mit orientaliſchen Perlen be⸗ 
ſetzten Uhr nahm, wobei ich denn ihren Perlenſchmuck 
zu ſehen bekam. Man muß dieſen Schatz ſelbſt geſe⸗ 
hen haben, wenn man einen Begriff davon haben 
will; aber ſchoͤner, als dieſer reiche Schmuck, war 
der Zug ihres Charakters. 


Als ich nach einem mit großen Perlen umfaßten 
Portrait fragte, ſagte fir: „Es iſt die Mademoi⸗ 


— , 


„ ſelle von Schwellen berg.“ Ich weiß nicht, 
ob ich Etwas ſagte; aber ich betrachtete das Gemaͤhl⸗ 
de um fo genauer, und Frau Haſtings fuhr fort: 
„Ich werde nie vergeſſen, daß Miß Schwellen- 
„berg meine Wohlthaͤterin war, und mir bei mei⸗ 
„ ner Abreiſe nach Oſtindien Kleider und e e 
„ ſchenkte.“ 


Dieſes freimuͤthige Geſtaͤndniß ihrer ehemaligen 
Armuth, und dieſe dankbare Erinnerung der erhalte⸗ 
nen Wohlthat, war mir eine eben fo ſchaͤtzbare mora⸗ 
liſche Erſcheinung, als die Groͤße und die Menge 
ihrer Perlen ein merkwuͤrdiger Anblick von der phy⸗ 
ſiſchen Welt ſeyn konnten. — 


Man fragte Herrn Haſtings: Ob er Kinder 
von ihr habe? — „91 fiel er ein, ich waͤre zu 
„ gluͤcklich, wenn ich Kinder von dieſer Frau haͤt⸗ 
„te! “ — Im Fortgang des Geſpraͤchs wollte er, 
daß ich das Bild ſehen ſolle, welches er von einer 
Gegend des Ganges mahlen ließ, um das Andenken 
ihrer ihm bewieſenen Liebe damit auch bei Nane zu 
erhalten. — f 


Da Frau Haſtings von der Hitze des Sommers 
oft krank wurde, fo wohnte fie in den heiſſen Mona⸗ 
ten auf dem Waſſer; hatte mehrere Schiffe um ih, 
und war fie einer Gegend müde, ſo fuhr fie den Fluß 
aufs oder abwärts, wo fie ſich dann wieder vor Anker 
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legte. Als ſie einſt vierhundert engliſche Meilen von 
Galcuta entferne war, ſchwoll der Fluß durch das 
Schmelzen des Schnees in den thibetiſchen Gebirgen 
ſo ſehr an, daß fie an das Land mußte. Aber kaum 
war ſie einige Tage da, als ſie dem Offizier von ihrer 
Wache ſagte: „Sie fuͤhle ſo viele Unruhe in ſich, 
„und glaube, Herr Haſtings ſey krank; ſie moͤchte 
„ zu ihm reifen. + — Es iſt unmoͤglich, antwortete 
er: wir haben keinen Elephanten da, Sie zu tragen; 
und zu Waſſer iſt, wegen der Höhe des Fluſſes, Les 
bensgefahr. — „Das macht nichts, ſagt fi. Bes 
ſtellen Sie zwei kleine Schiffe fuͤr ſich und mich, 
„und ſogen Sie keiner Seele etwas davon; morgen 
„vor Anbruch des Tages will ich weg. — Sie 
that es, und kam, zum Staunen der ganzen Stadt, 
gluͤcklich an; geht in den Pallaſt des Gouverneurs, 
fragt, und hoͤrt, daß er gefährlich krank ſey. — 
„Sagte ich es nicht! “ ſprach fie zum Offizier. — 
Haſtings, der matt ſchlummerte, bemerkte doch 
eine ſonderbare Bewegung unter den Leuten, die um 
fein Bette waren, und fragt endlich, was es bedeus 
te: man ſagt ihm, ſeine Frau ſey da! Er ſtaunt; 
Sie faͤllt um ſeinen Hals, und ſeine Freude bewirkt 
eine Kriſe, welche fein Leben rettee! — Nun ers 
zahlte der Offizier, was fie that, und wie der Eins 
ſiedler auf den Felſen im Ganges, aus Angſt fuͤr ihre 
zwei arme Schiffchen, betete, und fie ſeegnete, indem 
ſonſt in dieſer Witterung immer Alles zu Grund gehe. 
Haſtings dankbare Liebe ließ dieſe Felſen, die 
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anne und den e e Einſiedler, mah⸗ 
len. — ER; . 


x auf einem andern Bild ſah ich ein ſchoͤnes Ge⸗ 
baͤude, das ſie in Oſtindiea bewohnten, und den Ele⸗ 
phanten Dabei, auf welchem fie ſaßen, und, von ih⸗ 
rer Leibwache umringt, eine kleine Reiſe machten. — 
Es war mir, als einer Schwaͤbin, ſehr luſtig, als 
ich von einer andern Schwaͤbin ihrer Reife auf Ele⸗ 
phanten erzaͤhlen hoͤrte. — 


Wir ſollten den Abend und einige Tage bei ihnen 
bleiben; fie wollte mir noch einen Theil von England. 
zeigen: aber die Obergewalt des Zufalls gab es nicht 
zu, und ſo verließ ich Beaumont Lodge, mit tauſend 
Wuͤnſchen fuͤr das Wohl ſeiner Bewohner. 


Schoͤnere Formen von Silbergeſchirr habe ich nie 
geſehen. — Die Tafel war mit fran zoͤſiſch / und 
engliſchen Speiſen beſetzt; jede Schuͤſſel fand auf 
ihrer Waͤrmmaſchine mit Brandteweinfeuer, das auf 
die ſchoͤnen Kriſtallgefaͤße dazwif ſchen ſehr angenehm 
ſchimmerte. Die Weine waren ſehr koſtbar, und 
das Porcellan bei dem Deſert gewiß aͤcht indianiſch 
und prächtig; ſo wie wir auch oſtindiſchen Reiß aßen, 
deſſen Koͤrner eine halbe Bohne groß, aber nur auf 
indianiſch durch Waſſerdunſt weich gekocht waren. 


Zwei indoſtaniſche Knaben, von ungefaͤhr 13 bis 
14 Jahr alt, bedienten Herrn und Frau Hastings. 
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Sie haben laͤnglichte Grſichter; ſchoͤne ſchwarze Au⸗ 
gen; feine Augbraunen; ganz glatte ſchwarze Haare; 
dünne £ippen; ſchoͤne Zähne; braͤunliche Geſichtsfar⸗ 
be, mit viel Ausdruck von Gutmuͤthigkeit und Ver⸗ 
ſtand. Die oſtindiſche Sprache ut ſehr ſauft; denn 
Madame Haſtings ſprach auf mein Bitten mit ih⸗ 
nen weil fe Mahrs von dem Englifgen verſtehen. 


Abends war ich in Windsor bei meiner theuren 
Madame la Fite, wo ich Englaͤnderinnen und die 
liebenswuͤrdige Tochter des Herrn de Luc antraf, 

and Hera Kuͤ einer, einen ſchaͤtzbaren delkſchen Ges 
leheten, kennen lernte, welcher, als Gouverneur des 
Sohns eines großen engliſchen Hauſes, ſchon lange 
hier wohnt, und welchem man die beften Nach richten 
„ über Irrlands Clima, Geiſt und Sitten, zu danken 
hat; indem ſeine 1785 in keipzig erſchienene Briefe 
‚über Jerland unter die ſchöͤnſten und vollſtaͤndig⸗ 
ſten Gemaͤhlde von dieſem gewiß merkwuͤrdigen, aber 
mehr als Indien unbekannten Lande gehören. 


Ich wußte ihm Dank, daß er dle edle patriotiſche 
Geſinnung der Lady Salton bemerkte, welche ſo 
lange Zeit in Holland umherreißte, damit fie alle 
Vortheile des Leinwandbleichens fi ch eigen machen, 
und ſelbige Irrland geben koͤnne, wo die Webetel 


ſchon ſo gut getrieben wird. 


Ich hoͤrte auch den Ton einer Englaͤnderin, wenn 


ſie Andre tadelt, beſonders wenn es Frauenzimmer 
von 
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von vorzuͤglichem Verdienſt betrifft, wie heute, wo 
Madame Tralles, Freundin des beruͤhmten Sa⸗ 
muel Johnſon, zu deſſen Leben ſie Noten voll 
Scharfſinn geſchrieben, — und Madame Macau— 
Ip, über Unbeſonnenheiten beſtraft wurden. — Die 
Erſte: daß fie den Mufif- und Singmeiſter ihrer 
Töchter beurathefe, und mit ihm nach Italien zog. 
Die Zweite, welche als berühmte Geſchichtſchreiberin 
verehrt wurde: daß ſie, mit fuͤnfzig Jahren, einen 
jungen Erzſchwindelkopf zum Manne nahm. Us 
berzeugende Auftritte, daß Witz und Gelehrſa m⸗ 
keit zwei von der Weisheit ſehr verſchiedene Ei⸗ 
genſchaften fi ſind: denn es ſoll, wie man behauptet, 
wenige Frauenzimmer geben, melche fo viel Geiſt, 
‚als Madame Tralles, (nun piozi) und noch 
ſeltener ſolche geben, die ſo große Kenntniſſe, als Ma⸗ 
dame Macauly, beſitzen. — Weiſes Nachdenken 
wuͤrde alſo Beide vor dieſem Tadel bewahrt haben. 


Judeſſen wurde viel von Litteratur geſprochenz 
und da ſchoͤne Kuͤnſte nicht davon getrennt werden 
koͤnnen, ſo bekam ich noch Begierde, den Sohn des 
reichen Herrn Loke kennen zu lernen, welcher als 
das größte, Genie der hiſtoriſchen Zeichenkunſt ange⸗ 
ſehen wird; ſein Vater will ihm auch Freiheit laſſen, 
dieſem angebohrnen Geiſt zu folgen, und man ver⸗ 


ſpricht ſich die e Werke 3 Art ig keiner 5 
Hand. 
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Sreitag / den 6. Oktober. 


Haut beſuchte ich Miß Burney, und lernte auch 
eine ſehr liebenswuͤrdige Miß Planta, von der gu⸗ 
ten Familie aus Graubuͤndten, kennen. Sie ſprach 
mit vielem Geiſt und Empfindung von der edlen Bru⸗ 
derliebe des Miniſters von Pitt, und erzaͤhlte mit 
Nührung, wie er bei dem König und der Königin 
den Verluſt ſeiner Schweſter beweinte, und beide edle 
Mafeſtaͤten dem Andenken ihrer Tugend und dem 
Kummer des rechtſchaffenen Mannes eine Thraͤne 
weihten. — Wie ſchoͤn iſt dieſe Theilnehmung! — 
Wie ſchoͤn, daß der verehrungswüͤrdige Pitt ſagt: 
„ Ich habe mehr, als nur eine Schweſter, verlo⸗ 
„ ren: Lady Elliot war meine Freundin, die 
„ in guten Grundſaͤtzen mich befeſtigte; mich ermun⸗ 
„terte, wenn ich niedergeſchlagen und müde war. 
„„ Von der erſten Jügend an hat ihre edle Seele 
„ die Edelmuͤthigkeit in mir geſtaͤrkt./— Was 
für ein Zeugniß von dieſem Bruder! Wie ſehr verz 
diente dieſe Frau, Tochter des großen Lord Chaz 
thams zu ſeyn, dem ſie zu bald nachfolgte, und 
auch in Weſtmuͤnſter bei ihm ruht. 


Dann giengen wir auf Leonhards Hill, Sitz des 
Grafen Harcourt, deſſen Gemalin von der Koͤnigin 
als Freundin geſchaͤtzt wird. Moͤchten doch alle, die 
ich liebe und verehre, dieſe Spazierfahrt mit mir ge⸗ 
macht haben, um den Genuß und die Erinnerung mit 
mir zu theilen! 
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Auf dem Gipfel eines ſanft ſteigenden Berges, 
mitten in dem Wald von Windſor, den man hier von 
allen Seiten uͤberſieht, liegt ein ſchoͤn gebautes und 
geſchmackvoll meublirtes Haus. Der Weg windet 
ſich zwiſchen Eichen und Buchen hinan, unter denen 
von Zeit zu Zeit die angenehmſten Ausſichten erſchei⸗ 
nen; endlich kommt man zu einem Tharipeg, der 
auf einer Seite des Gaͤrtners, auf der andern Seite 
des Thorhuͤters Wohnung ſo ſchoͤn gebaut zeigt, als 
die in dem koͤniglichen Garten in Paris. Der Wärter 
zieht eine Glocke, wodurch man dann im Haufe, wel⸗ 
ches noch eine gute Strecke hoͤher liegt, ſogleich weiß, 
ob Reitende oder Fahrende kommen. Dann geht 
der Weg zwiſchen hohen Lorbeer⸗ und Blumengebüs 
ſchen gegen den Saͤulengang, welcher in das Haus 
führe. — Aber ein trauriger Zufall hatte die Graͤ⸗ 
fin ſchnell abgerufen, weil ein Courier aus Spaa 
kam, und die Nachricht von dem Tode der Miß Dan⸗ 
by, ihrer einzigen geliebten Schweſter, brachte, wor⸗ 
auf Madame Harcourt ſogleich forteilte, um ihre 
Frau Mutter zu troͤſten. — Ich bat mir doch, da 
ich die Frau nicht ſah, die Erlaubniß aus, das Haus 
und den Garten zu betrachten. Die Verwalterin, 
welche meine Freundin fehr gut kannte, bewilligte es 
gerne, und ich ſah ein Haus, welches bei uns ein 
Juͤrſt lieben wuͤrde. l dg 55 


Das Arbeitszimmer der Gräfin wacht ihr nicht 
nur wegen der ſchoͤnen Tapeten, welche ſie näht, viele 
Mm 2 


ne zug 

»Ehte, ſondern beſonders wegen der Menge großer 
und vortreffliche Zeichnungen von ihrer Hand, da fie 
alle Gegenden; welche man von Leonhards Hill ſieht, 
und auch die, von welchen dieſes edle Landhaus ges 
ſehen wird) nach der Natur zeichnete. Alle ſind von 
det Größe eines halben Regalbogens, in Piſtet, 
von einer ſolchen meiſterhaften Hand, daß ich ungerecht 
genug mich wunderte, wie eine Dame dieſen hohen 
Grad Bereit und Je . Aug erlangen 
konnte. ee 


2 
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Das Be iſt prächtig, und find, wie es 

auf dem Lande hier in allen guten Haͤuſern gefunden 
wird, Kommode von der ſchoͤnſten Arbeit da, die 
alles enthalten, was zum Spiel gehoͤrt, oben aber 
mit Büchern von allen Klaſſen und Sprachen beſetzt 
find; auf einer andern Seite: ein Klavier, Muſt⸗ 
alien, Violinen, und was zu einem Konceet erfor⸗ 
dert wird; etliche Kanapees, und alle Gattungen 
Arm Ruh⸗ und Lehuſtüͤhle; dann Arbeitstiſchgen 
für Frauenzimmer — damit Jedes von den Gaͤſten 
thun ünd wählen kann, was es will. Die großen 
Fenſter reichen bis auf die Erde und ſo hat man in 
jedem Theile dieſes vortrefflich geſchmuͤckten Zimmers 
te herrlichſten Aussichten nach 5 a e su 
den von Windſor. 


Das Fruͤhſtüͤckzimmer) wo man den Thee trinkt, 
iſt gauß' ſchicklich; a mit ehineſtſchen Genfer, 
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Porcellan, Hausrath und Tafelwerk verziert und 
i liegt an dem Theil des Gartens, in welchen eine 
längs dem Haus hinlaufende Kolonade fuͤhrt, welche 
mit Bildſaͤulen und e ee er von 
Die Gaſtzimmer find zur Seite von n zwei Attanen 
umgeben, wo man ſogleich friſche kuft ſchoͤpfen, und 
die durch die Hoͤhe der Lage erſtaunlich weite und uns 
beſchreiblich ſchone Jusſcht We kann. 


ann 
222 


Alles war bereitet; alles mit Blumen belt; ans 
genehme Gerüche dufketen ſogleich in jedem der vie⸗ 
len Zimmer entgegen. — In einem derſelben Fand, 
ich ein äuſſerſt ſchoͤnes Portrait und es war jenes der. 
einſt groͤßten Schoͤnheit don England, „der. Gräfin, 
Coventry, welche ſehr jung vermaͤhlt, und von dem 
Lande gerade zu der Zeit von vielen Feſten nach Hofe 
geführt wurde, wo der alte König fie fragte: Ob 
fie. ſchon Vieles geſehen habe? — und ſie naiv ant⸗ 
wortete: „ Ja, Euer Majeſtaͤt, Alles; nur keine 
or Krönung! — 


In dem Schlafzimmer fand ich neuen Fleiß und 
ſchoͤnen Geſchmack der Gräfin. Es iſt mit feinem 
einfaͤrbigem blaßblauem Ziz ausgeſchlagen, welcher 
mit einer auf weiſſem Grund in der blauen Schatti⸗ 
rung geſtickten Einfaſſung, und mit den niedlichſten 
Blumengewin den geziert iſt; wie es auch die Vorhaͤn⸗ 
ge, die Decken der zwei Betten und die dene der 


— 75 — 


Stühle ſind. Die Simplicitaͤt und Anmuth dieſes 
Zimmers kann ich nicht genug ausdrucken. — Alle 
die artigen Stuben und die Balcons dieſes Stocks 
laufen auf einem Gang um einen von oben beleuchte⸗ 
ten ovalen Saal, in welchem ein Billard iſt. 

Das Speifegimmer iſt ſehr groß, und erregte in 
mir die Frage: Ob wohl hier auch manchmal das Feſt 
der gluͤcklichen Fuchsjagd gefeiert werden ſollte, wo⸗ 
von Thomſon uns eine Bete bung zurͤckließ, die 
alſo anfaͤngt: a 
„Her Fuchs iſt todt! Roß, Mann und Hunde 
„kommen im muͤden Triumph zuruck; das helltoͤ⸗ 
„nende Horn verkuͤndigt ihre Ankunft. Nun flammt 
„ der holzreiche Kamin; die Kelchglaͤſer ſchaͤumen, 
„ und der ſtarke Tiſch aͤchzet unter dem ſchweren 
„ Rindsbraten, der Britanntens Stolz iſt, und den 
„ feine tapfre Söhne mit unbarmherzigen Meſſern tief 
„ durchſchneiden, und jauchzend von Englands Ehre 
„reden, die nie untergehen würde, fo lange fie ihre 
„ Stärke von dieſen Braten borgten. Muthig in die 
„ Paſtete tauchend, erzählen fie dabei die Wunder des 
„ Tages; der ruft und ſchreit am ſtaͤrkſten, der das 
„ Verdienſt der Kuppel kennt, den Irrgang und jede 
„Liſt des armen Fuchs entdeckte, ihn gefangen, und 
fuͤhllos ſterben ſah; oft hat auch ein zerbrochnes 
„Bein und verrenkte Glieder feinen Heldenmuth bes 
wieſen; jetzo dampft auch vor ihm, zu ſeinem Lohn, 
„der ungeheure Nuͤckgrad, und der angenehme Pud⸗ 


” 
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ding, der volle Becher, und das dreißigjaͤhrige Ok⸗ 
toberbier. Unter einer Wolke von Dampf, die ſich 
wohlriechend aus der Pfeife dreht, beſchaͤftigt nach⸗ 
dem das gedanken volle Whiſt die ernſthaften Koͤ⸗ 
pfe; aber der junge Jäger ſchlaͤgt mit ſtarkem Tanz 
den gepflaſterten Saal, und ſchwenkt mit han dfe⸗ 
ſter Artigkeit ein willig fliegendes Maͤdchen herum. 
Endlich legt man dieſe ſchwaͤchliche Freuden bei 
Seite, ſetzt ſich in einen feſten Kreiß, und faͤngt 
an zu trinken. Keine Ausflucht, keine nüchterne 
Liſt wird dem Uebel werdenden nachgeſehen, ſon⸗ 
dern geruͤttelt volle Becher waſchen jede Seele; 
der Tiſch ſtroͤhmet, und auch der Boden, der den 
naſſen Fus nicht mehr traͤgt; und bas Geſchwaͤtz 
von zwanzig Zungen eilt von Pferden und Hunden 
zur Idee von der Kirche und ſchoͤnen Gebieterin⸗ 
nen, zur Staatskunſt, und zu Geſpenſtern, dunkel 


und verworren. Auf einmal ſtuͤrzt ein luſtiger Ein⸗ 


fall hervor, der volle Mund oͤffnet ſich zum lauten 
Freudengeſchrei; das Gelaͤchter, der beiſſende Scherz 
und der muntre Fluch geht in die Runde herum, 
und aus ihrem Schlummer geweckt, miſchen ſich 
die eingeſperrten Hunde mit ihrem Bellen dazu. 

„ Aber allmählich ſinkt der Ton ihrer Froͤhlichkeit; 
ihre matten Zungen koͤnnen die ſchweren Worte nicht 


mehr hervorbringen; blau ſcheinen vor ihren Augen 


die Lichter zu tanzen, und endlich fallen fie, ſanft 
die Stuͤhle hinabgleitend, zu Boden; oben liegen 
Glaͤſer, Flaſchen, Pfeifen und Zeitungsbiätter, als 
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„ ob der Tiſch ſelbſt betrunken wäre, verwirrt durch⸗ 
„einander, und unten iſt die geſellſchaftliche Nieder⸗ 
„ lage N 2 


Das Original dieſes Geſellſchaftsgemaͤhldes muß 
ſehr haͤßlich ſeyn, da es ſelbſt die Poeſie nicht ver⸗ 
ſchoͤnern konnte; und es ſoll auch nie in dieſen Saal 
kommen! g 


Wir reißten, zwiſchen Blumenſtuͤcken, von wel⸗ 
chen ich eins neu anlegen ſah, uͤber große Plaͤtze mit 
hohem in taufendfache Farben abaͤnderndem Farren⸗ 
kraut und unendlich ſchoͤnen Ausſichten, nicht weit 
von Sophia Farm, nach Hauſe, wo ich bei Madame 
Ia Fite noch die Geſellſchaft von Miß Burney 
und der unſchaͤtzbaren Familie de Luc genoß, und 
einen vortrefflichen Gedanken der Madame Sid— 
dons hörte: — Als der Koͤnig und die Königin 
ſie einſt wegen dem Talent, jeden Charakter mit ſo 
viel Wahrheit darzuſtellen, lobten, ſagte ſie mit be⸗ 
ſcheidener Freude: „Ich ſoll die Gedanken der An⸗ 
„dern ſo gut ausdruͤcken koͤnnen, und kann nun die 
„ meinigen nicht ſagen.“ 


Den 7. Oktober. 


Mn will mir noch die Bekanntſchaft der Miß 
Montaguͤ verſchaffen; nicht, weil fie das zierlichſte 
Haus von ganz London, und neuntauſend Guineen 


Einkünfte beſitzt, ſondern weil fie die meiſte Wiſſen⸗ 
ſchaft von Perſonen meines Geſchlechts, und das edel⸗ 
ſte Herz hat. — Ich ſollte auch noch die groͤßte und 
beſte Frau ſehen; aber ein Mißverftand hinderte es. 
Moͤge Seegen auf der Stunde ruhen, welche von der 
hoͤchſten Güte mir beſtimmt war! Ich will gelaſſen 
des widrigen Schickſals Gewalt mich unterwerfen, 
und immer dem Himmel danken, daß ich dieſes Land, 
das mir immer ſo lieb war, doch in etwas mit eige⸗ 
nen Augen ſah; den Anblick der hier fo ſchoͤnen Na⸗ 
tur, und die Bekanntſchaft edler Menſchen genoß, 
die wohlwollend mir noch mehr Freude beſtimmten: 
Denn was waͤre die Bekanntſchaft des Kapitains 
Phillips fuͤr mich geweſen, welcher mit Cook 
reißte, als Lieutenant unter ihm ſtand, und mit 
ihm auf der Inſel O wy he am Land war, als der 
große Mann fo tücifch ermordet wurde, und Phil⸗ 
lips alſo, nach Pflicht des braven Offizters, in die⸗ 
ſem traurigen Augenblick alle feine Sorgen für die Les 
benden verdoppeln mußte, ſeine Leute ſammelte, und 
ſelbſt mit einem Dolch verwundet wurde, welchen ihm 
ein Inſulaner rückwärts in den Nacken ſtieß. Mit 
dieſem Dolch in der Wunde feſtſteckend ſchwamm Phil⸗ 
lips an ſein Boot; zaͤhlte ſeine Leute; bemerkte einen 
Mann, der nicht ſchwimmen, das Boot wegen nie⸗ 
drigem Grund nicht zu ihm konnte, Wilde aber ihn 
verfolgten — Phillips wirft ſich mit Wunde und 
Dolch in die See, faßt den Mann, und bringt ihn 
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gluͤcklich in das Fahrzeug, das ſie alle an das große 
Schiff fuͤhrt, wo er erſt verbunden wird. 


Liebe edle Burney! wie ſchoͤn erzaͤhlteſt du das! 
Wie angenehm war deine Stimme, und die feine 
Roͤthe, welche dein Geſicht bedeckte, als wir alle 
auf dich ſahen! Schoͤne Seele! du verdienteſt 
wohl, in Neutons Haus gebohren zu werden, 
der Koͤnigin Charlotte geweiht, Burneys 
Tochter, und dieſes Phillips Schweſter zu ſeyn! 


Eine allerliebſte Antwort entflohe ihr noch, als 
Jemand bei dem allgemeinen Bedauren uͤber Cooks 
Tod ſagte: 

Er hatte ſeine Beſtimmung erfuͤllt: er konnte ſter⸗ 
ben. — Ich haͤtte ihn mit keinem Schilling ges 
kettet. 

„Dieß iſt eine ſehr ſublime Art, über Cooks 

„Tod zu denken / — fagte Burney. 5 


Dann eilten wir Colnebrok und Houns Low vor⸗ 
bei, die ſo lebhaft an Grandiſon erinnern, nach 
Richmond zu Graͤfin Reventlaw, und dem Ge⸗ 
nuß eines ſchoͤnen Tags. 


Den 8. Oktober. 


Nan bin ich losgeriſſen von Windſor, von der theu⸗ 
ren, verehrungswuͤrdigen la Fite — ach! von fo 
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diel, was meiner Seele heilig geworden iſt — und 
heute das letztemal den Blick auf Richmonds Huͤgel! 
Geſtern ſah ich ſie noch bei Sonnenſchein, heute bei 
Sturm; ich hoͤre das Rauſchen der halbentblaͤtterten 
Baͤume; ſehe truͤbe Wolken uͤber die liebliche Gegend 
hintreiben, wie erregter Unmuth über die fehöne Züge 
einer ſonſt ſanften, edlen Seele hineilt, und dann 
Ausdrücke des Zorns ihr entfliehn. — Du wirſt 
wieder heiter werden, gluͤcklicher Horizont! Gieße 
in die Seelen meiner edlen Freunde jedes Gefuͤhl der 
Seeligkeit, welches mich hier durchſtroͤhmte, und 
mache alle, die unter dir wohnen, ſo gluͤcklich, wie 
ich es hier war! Schoͤnes Stuͤck von meines Gottes 
Boden! ich werde dich nicht mehr ſehen! Bluͤhe fort! 
Der Himmel laſſe Tugend auf dir wachſen, wie An⸗ 
muth über dich verbreitet iſt — Gegend von Winde 
ſor und Kew! — Gottes Engel ſchuͤtzen die Tage 
des vaͤterlichen Koͤnigs, der geliebten Königin und 
ihrer würdigen Kinder! — 
Mein Herz leidet; ich muß fort — von den Bits 
ten, von dem Ein ſaden der edelſten Freunde mich 
losreiſſen! — 
Seegen uͤber Sie, wuͤrdiger Graf und Gräfin Re⸗ 
ventlaw! — wo auch der Himmel Sie hinfuͤhrt! 
Seegen — ſo reich, als Rur Freundſchaf t gütlg, 
und Ihr Geiſt edel iſt! 

Gott! was ſind andre Tage gegen die, mit dieſen 


1 und mit ‚© N in Nacho ver⸗ 
lebt! ’ 
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In kondon noch eine ſchoͤne Stunde aus der Hand 
der wahren liebreichen Freundſchaft: — Der Graf 
ließ uns durch einen ſeiner Leute zu Pferde durch den 
Park nach Chelſea fuͤhren, damit ich noch dieſe Freude 
genießen möge. O! fie kaͤmpften oft miteinander in 
meinem Leben, der gute Genius, der mir wohl, und 
das feindſelige Geſchick, welches mir ſo viel uͤbel 
wollte. — Ich ſah noch eine ſchoͤne Gegend; ſah 
das Spital fuͤr die Landtruppen, welche hier beſorgt 
werden, wie in Greenwich die Seeſoldaten. 


Ich wollte die Freundinnen meiner liebenswerthen 
Madame Webb beſuchen, aber ich traf fie nicht an; 
hingegen beſahen wir das in jetziger Zeit völlig vers 
laſſene Ranelagh, und fanden gleich in der Unter— 
ſchrift des im Vorſaal haͤngenden Portraits von dem 
Erbauer, daß das Haus ſeinen Namen traͤgt. Es 
iſt eine runde, groß und hoch, wie ein Tempel erbau⸗ 
te Halle, deren ganzer Umfang ein Saal iſt, welcher 
ringsum eine offene Loge an der andern hat, wo ſich 
Parthien der Muſikliebhaber hinſetzen, und eſſen und 
trinken, welches auf der oben uͤber ihnen herlaufen⸗ 
den Gallerie auch geſchieht. In der Mitte des Saals 
iſt ein ungeheurer, aber ſchoͤn gezierter Ofen, und 
auf zwei Seiten ein Chor für die Muſtk. Der Bo— 
den, die Stiegen und Gaͤnge ſind mit Matten belegt, 
indem es ſonſt nicht möglich ſeyn würde, bei dem Ge⸗ 
träppel von etlichen tauſend Paar Füßen, das Koncert 
oder die Singſtimmen zu hoͤren; denn laut ſprechen, 
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oder ſonſt einen Numor hoͤrt man in England, in der 
"größten Volksmenge bei dieſen Gelegenheiten nicht. 
Es ſſt noch ganz die Sitte wie 1750 Madame du Boc⸗ 
cage es fand, und viel ſchoͤner, als meine Seder zäch⸗ 
nen kann, uns 1 Scene on a 6 
95 
Ich will 55 liebe e Löcher! da ER vielleicht ihre. 
Briefe nicht bei der Hand habt, zu eurem Vergnügen 
und auch zu meiner Rechtfertigung die Verſe abs 
ſchreiben, welche fie über Ranelagh an ihre Schwe⸗ 
ſter ſchickte; denn da eine franzoͤſiſche Dame ſich ſo 
ausdruͤckt, ſo wird mein Lob nicht ganz meiner Vor⸗ 
liebe zugeſchrieben werden. Sie ſah Vauxhal ehe 
fie nach Chelſea und Ranelagh kam: 


„ Les Jardins de Vauxhall ſur les bords charmants 
„ de la Tamiſe; ld, le matin pour un fchilling un en- 
„ trepreneur fournit muſique, pain; beurre, lait, thee, 
„ caffée & chocolate, le ſoir illumination & concert, 
„ tout ce qu'on peut defifer, en payaiit au deld d'un ſchil- 
» ling; chaque jour des perſonnes de tout age & de 
„tout rang y viennent de toutes parts chaffer leur 
„ ennuys, & ee qui paroft un phenomeéne aux yeux 
„ des Francois, eſt Pordre fle fflenee au milieu de la 
» multitude, & ches nous le plus grand bruit importune 
5 uni la plus petite aſſembiée. KRanelag h, en my 
» fait pas plus de bruit, les jardins ſont nöins’6rh6s, mais 
» ils offrent au milieu des bosquets, une falle voutéè de 
„cents pieds de diamétre, & trois reng de loges; une 
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ny natte ſur le plancher y facilite Ja promenade. Un four- 
„ neau d quatre faces y fait oublier Phyver; cette magni- 
„ fique enceinte m' a plũ au point de la préfeérer au 
„ Vauxhall, & le Comte Che ſter fi eld me demandant 
22 2 le chänter ; on y trouve la reſſemblance & vous 
„ voyés une idée des amuſemens de ce pays ci. 
5 18 Vers dar, Kanelagh, 
551 Muſe qui charme mes loiſirs, 
„ Viens, rendre aux Frangois la peinture 
„De ces jardins, od les plaiſir s, 
„Les ris, la paix & les déſirs 
Toajours dans leur juſte mẽſure 
r Raſſemblent tous les agrẽments, 13 
„ Que Part ajoute @ la nature. 
Ceſt la, qu' au bord d'une onde pure, 
Londres au ſon des inſtruments, 
Voit tous les ſoirs, malgré les vents 
Milles lampes dans la verdure ) 
Eelairer mille amuſéments, 
„ Pour peindre à la race future 
„ Vaushall & ſes enchantements. 
„De Voltaire il faudroit les chants 
„ Et d' Albane la touche ſure. 
„ Mais vous, Rane la gh! lieux charmants, 
„ Sonffr&s qu'une main plus obſcure, 
» Par amour pour vos monuments 


9) 
23 


'» 


*) Die Lampen find mit Criſtall umgeben. 


” 
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En crayonue ici la ſtructure; 
Dans vötre moderne parure, 
On voit la grandeur du vieux tems 
Sous un dome orné de fculpture, 
Vos balcons par compartiments 

En trois ordres d'architecture, 

D’un vafte eirque ont la figure. 
Au centre un feu perpetuel 
Du printems rappelle l’abfence, 

Et Pidole de cet autel - 
Eft la libert& fans. licence, 

Ce lieu rempli de ſa puiſſance 

Ne fut point un temple payen, = 
C’eft Pouvrage d'un citoyen, 

D’un Vitruve, en deſſein fertile, 
Qui du bien publie fait le ſien, 

Et joint Tagréable à utile. 
Dans ce léjour élyſien, — 


Ou d' Hendel brille Pharmonie, 
Par les echos Porgue embellie 
S'unit aux @hants italiens, 
Tandis qu’ä Poreille ravie 

Le commerce par ſon genie, 
(Des deux mondes Lheureux lien) 
Y joint aux dons de la patrie, 

Le the, quun Chinois offre au Cien 
De Moca la liqueur chexie, 

Et ce noir breuvage indien, 

Que IEſpagnol nomme ambrofie, 
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„ Le plaiſſr ſous les tmemes toit s 


3 
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” 
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„ eonfond les rangs & les droits; 0 
„Ou, ces lieux fecond en merveilles 

Des grands, des peuples, & du bourgeois 
Charment Pœil, le gout, les oreilles. 

Gréce, orgueilleuſe de tes jeux 

Cide à Rane la gh la victoire, 

Dans tes champs Fathlete poudreunx , 


Vainqueur inliumain & föhgueux, 
D’un vain laurier trait fa gloire; 
Ici mille objets enchanteurs 

A Tœil frippon, tendre ou volage 
„D'un pas noble, leger & ſage, 
Sous des chapeaux ornés de fleurs 
Y cherchent pour ſeul avantage 
Le prix, que donnent au bel age 
Les ris, les graces, la beauté. 

De la nait cette roluptẽ; ! 

Qu’on rencontre ſelon Luer ce 
Dans une molle oiſiveté, 

Selon Ze non ches la ſageſſe; 

Ce vrai bonheur tant ſouliaité, 
Qu’ä definir chacun s empreſſe, 
Sans L'awoir connu, ni golité. 
L’Anglois en ce cirque vantẽ 
Semble en trouver la douce yvreſſe, 
Du moins le fils de la richeſſe, 

„ L’ennui dans ces lieux Pa’ quiite; 
Camus en banmit la triftefte, 

i : „ Comme 
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„ Comme au rivage du Lethé, 

„ L'oubli du tems's'y boit fans ceſſe. 
„ Dans le fein de la liberté, 

„ Lä, le politique entdt& 

„ Calme fon feu contre la France, 
» Du parlementaire irrite, 

„ Phillis adoueit Peloquence ; 

„ Le marchand toujours agite 

„Des mers craint moins la violence; 
„ L’amateur de Pantiquitg, g 
„Du préſent ſent la jouiſſance, 

„ La vieille en ſavourant fon the 

„ Voit ſans regret Hebe qui danſe; 
„ Et la courtifanne en gayetẽ 

„ Prend le mafque de la prudenee. 

„ Fuyes jeux de Flore, ot jadia 

„ Rome étala fon opulence, 

„ Londres proſerit vötre indecence 3 

„ Sans gollt, fans pudeur vos Lais, 

„ A Plutus livraient leurs charmes 

» Dans la debauche & le mépris; 

„ A la courſe, aux combats des armes, 
„ Des vils vainqueurs gagnaient le prix, 
„ Et dans les fétes, que je chante, 

» L’amour vrai, delicat, ſécret, 

» Vient couronner l’amant discret 

„ Et la beauté vive & touchante 


» Qui ſemble y briller à regret; 


» Mais en ce temple, ou tout enchante, 
nn 
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„ Ce dieu ne fait,a quel objet 
„ Donner la palme triomphante, 


Ich glaube jetzo nichts mehr ſagen zu duͤrfen, als 
daß dieſes Bild noch jetzo wahr iſt. Mich freute, daß 
Carl heut in Chelſea auch dieſen Saal zu ſehen 
bekam, da er aus edlem Trieb ſeiner Wiſſenſchaft et⸗ 
lichemal zu Fuß hieher gieng, um die Feuermaſchine 
zu betrachten, und zu bemerken, ob er nicht Verbeſ⸗ 
ſerungen finde, welche er mit nach Burggoͤrner neh⸗ 
men und dort bei der Maſchine anbringen koͤnnte. 


Mittags fand ich meine ſchaͤtzbare Freunde Hu r⸗ 
ter ſehr wohl, und ſehr vergnuͤgt uͤber meine Zu⸗ 
ruͤckkunft. Abends kamen Beſuche, und wir hoͤrten 
viel Lob über den mit Frankreich geſchloſſenen Hands 
lungstractat, denn die Manufacturen hoffen ſehr 
vielen Vortheil davon, und Pitt iſt dadurch noch 
beliebter worden als er war. Der gute wuͤrdige 
Gran ci war auch bei uns; man ſprach von der wah⸗ 
ren Hoͤflichkeit der Englaͤnder, welche nicht in Wor⸗ 
ten und Ceremonien ſondern in Thatſachen beſtehe. 


Ich ward nachher ſpatzieren gefuͤhrt, und ſah dann 
ſelbſt den Garten zu Vauxhall. Er iſt ſchoͤn und 
groß, wie es für kondons Bewohner wegen ihrer Anz 
zahl und ihrem Reichthum ſeyn muß. Die Hälfte 
dieſes vortreflichen Plazes iſt mit Logen beſetzt, wo 
man Morgens fruͤhſtuͤckt, und Abends ißt und trinkt; 


Es 


in dieſen Logen iſt im Grund entweder ein Freſcoge⸗ 
mählde oder ein Spiegel. Der übrige Garten iſt in 
ſchoͤne Gange eingetyeilt, welche mit hohen Baͤumen 
und grünen Wänden beſetzt find; Abends brennen 
3000 Lampen umher; in der Mitte iſt eine Art go⸗ 
thiſchen Thurns, in deſſen mitlerm Stockwerk eine 
Gallerie zur Muſik und eine große Orgel ſteht, wel⸗ 
che die Engländer, beſonders ſeit Haͤndels Zeiten, uns 
gemein lieben; ſeine Bildſaͤule ziert den ſchoͤnſten 
Platz. Auf der neuen Anlage hat Apoll einen großen, 
run ten Tempel, und Mitleton ein Denkmal erhal⸗ 
ten. In dem großen gedeckten Saal ſind die Trag⸗ 
ſaͤulen roſenfarb mit Silber eingeſprengt, als ob fie 
von dem vortreflichen Stein aufgeſtellt waͤren, wel⸗ 
chen man in Elſaß bricht, und der dieſe Saͤulen un⸗ 
ſchaͤtzbar machen würde, weil feine Härte die Vear⸗ 
beitung ſo vertheuert, daß dieſes bis jetzo verurſacht 
hat, den einzigen vortreflichen Stein unbenutzt liegen 
zu laſſen. Zwiſchen dieſen praͤchtigen Saͤulen kommt 
man in einen Abſchnitt des Saals, in welchem vier 
große Gemaͤhlde der neuen engliſchen Geſchichte, und 
die Portraits des Koͤnigs und der Koͤnigin in Lebens⸗ 
groͤße find, Dieſer Theil des Saals gab mir noch 
einen ſchoͤnen Blick auf den National Charakter, der 
ſelbſt in ſeine Beluſtigung, den Geiſt des Patriotis⸗ 
mus auf die edelſte Art verwebt, denn dieſe vier Bils 
der zeigen lauter Thaten von Britten, welche dem 
Königreich vergrößertes Anſchen ſchafften. Das erſte 
Rolle die uebergabe von MWontrea al an den General 
Nun 2 
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Amberf vor, welcher auch nachdem fein Landhaus 
Montreal nannte. Das zweite den Sieg des Admi⸗ 
rat Hawke Über die franzoͤſiſche Flotte. Auf dem 
dritten theilt Großbritannien an Gran by, Albers 
marle und Thomnfend Lorbeer aus; und auf dem 
vierten iſt Lord Clive, wie er von einem Nabob aus 
Indien die Huldigung annimmt. Auf einer andern 
Seite iſt ein Theater, auf welchem nur gewiſſe Sch au⸗ 
ſtuͤcke, als Landſchaften mit Waſſerfaͤllen, die man 
rauſchen hoͤrt, oder kunstvoll taͤuſchende Aus ſichten 
neben der Bewegung des Meers vorgeſtellt werden. 
Man zählt immer den Sommer auf 659,00 Guineen 
Einnahme, welche die Londner und die umliegende 
Einwohner hieher bringen. 


Artig ſind auch die Theegaͤrten, deren es in ganz 
England, beſonders aber um London eine große Men⸗ 
ge giebt, wo ſich immer Perfonen des guten Mittels 
ſtandes ein finden, und da im ‚Grünen Thee trinken. 
Fremde werden ſtets die gute Bedienung, die Rein— 
lichkeit und das Niedliche dieſer Anſtalten bewun⸗ 
dern, und ſich an dem anſtändigen Betragen der groſ— 


ſen Anzahl Menſchen ergoͤtzen. Ich ſtellte mich bei 


dem Zuruͤckfahren öfters in dem Wagen in die Höhe, 


um meine Blicke alles genießen zu laſſen, was dieſe 


Gegend zeigte: ich ſah noch Lambeth, den Wohn⸗ 
ſitz des Ertzbiſchofs, das ſchoͤn an der Themſe liegt, 
und die Ausſicht der Weſtminſter Brücke zeigte mir 
zum letzten mal die Paulstirche, welche über die Wolr 


ir: 


ken empor ragte, auch Somerſethouſe, die ßeuermaſchine, 
und die drei gleich hohe runde Thürne von St. Georg. 
Ich kam noch an der Parade der praͤchtigen Garde zu 
Pferde vorbei, und fand zu Haus Briefe von Haſtings, 
und meiner lieben edlen Graͤfin Reventlaw. 


Dieſen Abend verſchoͤnerte noch der Beſuch von Kits 
wan, welcher mich mit der ſchoͤnſten Freimuͤthigkeit, 
mit feinem Leben und feinen Ideen uͤber viele Sa⸗ 
chen bekannt machte, mir Auftraͤge an Salomon 
Geßner mitgab, welchen er unendlich ſchaͤtzt, und 
mir auch ſagte: die ganze Engliſche Nation denke von 
den Werken diefes edlen, ſanften Geiſtes, wie er, ſonſt 
wuͤrde man nicht die achtzehnte Auflage von Geßners 
Schriften haben. Er lobte und ſegnete auch euren 
Bruder Carl. Ich ſagte ihm, ich wuͤrde nun ſein 
ſchoͤnes Buch: Grundlage der Mineralogie mit dop⸗ 
peltem Vergnügen für mich leſen; indem es mir durch 
Vorleſen bei meinem kranken Mann zuerſt bekannt 
wurde, und ich ihm dadurch ſchon viele Kenntniß für 
das kleine Naturalien-Cabinet meines Hauſes, und 
viel Angenehmes für einen Hauptzug meines Cha- 
rakters verdankte, da er nicht allein ſeinen eigenen 
ſchoͤnen Fleiß zeigte, ſondern auch die Namen vieler 
verdienten Perſonen andrer Nationen mir bekannt 
machte, auch ſeine eigene Landsleute zu einem neuen 
Zweig großer Kenntniſſe leitete, und ſeinen Ueberſetzer, 
Monſieur Gibelin zu dem Bekenntnis brachte: 
daß die Franzöſiſche Nation, obſchon vollkommen in 
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allen audern Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, dennoch in 
der Mineralogie, immer, bald don uns Deutſchen, 
bald von den Englaͤndern, Belehrungen borgen muß⸗ 
te. Ich dankte ihm für das edle Beiſpiel, welches 
er burch Ueberwindung eines Vorurtheils gegeben, da 
er unſere deutſche und die franzoͤſiſche Sprache fo gut 
lernte, um die Schriften von Beiden im Original zu 
leſen und zu beurtheilen, wodurch er viele verdieute 
Namen in, feinem Vaterland bekannt machte, und 
dieſes ermunterte, den deutſchen und franzuoͤſiſchen 
Chymiſten nachzueifern. Wirklich iſt die Hochach⸗ 
tung ſchaͤtzbar, mit welcher Herr Kir wan die Nas 
men der Perſonen von beinahe allen Europaͤiſchen 
Reichen nennt, welche ſich in Phyſic und Chymie 
vorzuͤglich zeigten. In Rußland den Fuͤrſt Galiz inz 
in Deutſchland Graf Sikingen; ich nannte Baron 
Heiniz; in Italien Graf Salmes; in der 
Schweiz de Sauſure; in Frank reich die Her⸗ 
zoge Chaulnes, Roche Foulcant, d' Ayen, 
und eine Menge Grafen neben der Frau Praͤſidentin 
do Aconville. Herr Kirwan ſagt mit Recht; 
„ Nuͤtzliche Kenntniſſe zieren die Herzogs und Gras 
„ fenkrone eben ſo ſehr, als ein Lorberkranz, weh 
„ chen nicht alle erwerben, ſo wie nicht Alle Regen 
7 ten eines eigenen Landes ſeyn koͤnnen.“ Hert 
Kirwan ſelbſt kam artig auf den Weg einer Wil 
ſenſchaft, die ihm nun ſo vieles zu danken hat, 
Sein aͤlterer Bruder wurde zu Haus, er aber bei ei⸗ 
nem Onkel erzogen, der einen Sohn gleichen Alters 
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mit ihm hatte, und die zwei Vetter ſollken ſich wech 
ſelsweis im Wetteifer halten. Als ſte'ſo viel Latein wußt 
ten als zum beſen des Virgils nöthig war, bekam 
jeder ein Exemplar; der Sohn des Haufes natürlich 
die beſſere Edition, und der Nepote, eine alte, wel⸗ 
che dabei noch zu einem andern Werk gebunden war, 
wodurch das Buch zu einer alten anförkilihem Geſtalt 
käm, welches dem jungen K irwanlerſt ſehr verdröß, 
dann aber den Hung zu ſeinem Häuptſtädium be⸗ 
stimmte. Er durchblaͤrterte fern mißfaliges dickes 
Buch, fand den Theiophraſt, Und die geheimen 
Keichen , welche er bei der Abhalldkung mit dem Die 
rel Thefaurus theforrorüfti' bemerkte, gäben ihm Hof 
nung, daß er bet einen alten Büch mehr lernen wür⸗ 
de, alt ſein Vetter? der in dem Neuen Rar den Vib⸗ 
gil hatte Er ſtudirte Alls von dökt ach die Ehymle. 
Sein erſter Verſuch aber zog ihm einen farken Ver⸗ 
druß zu. Er hatte von ſeinen Spielßfrunlgen aller⸗ 
lei Materialien gekauft, brachte ihrer mehrere in 
einem Tiegel zuſammen, worunter auch ein Theil 
Schwefel und Salpeter war, ſtellte ihn heimlich, da 
er keinem andern Feuer ſich naͤhern durfte in den 
Backofen, als man eben das Brod für das Geſinde 
eingeſchoben hatte; das Gemengſel in dieſem Tiegel 
fing an zu dampfen und zu rauchen, der Geſchmack 
zog in das Brod, und als man den Ofen aufmachte, 
kam der fatale Dunſt heraus; das Brod war ums 
brauchbar, und Kirwan wurde geſtraft, verlohr 
alle feine chymiſche Bücher, mußte Jura ſtudiren, und 
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wurde Advocat; er blieb es auch bis nach dem Tod 
ſeiner Frau, wo er dieſes Amt niederlegte, und mit 
Eifer ſein Lieblingsſtudium verfolgte. Nun ſtarb 
auch ſein älterer Bruder, und er erhielt dadurch breis 
tauſend Öuineen jaͤhrlicher Einfünftes Er hatte nur 
zwei Töchter, und dieſe waren noch Erben einer reis 
chen Tante. Jetzt konnte er ein kaboratorium bauen, 
und Tiegel genug ſich ſchaffen. Er lernte nun deutſch, 
wie ich ſchon erzaͤhlte, um unſere Chymiſten zu les 
ſen, wodurch feine ältere Tochter, welche ihm die 
Worte im Dictionair aufſuchen mußte, zu dem ‚Ente 
ſchluß kam, die Sprache ſelbſt zu wiſſen, und nun 
mit ihrer Schweſter alle deutſche Schriften ließt. Auf⸗ 
fallend war mir ſein ernſter Auftrag: meine Lands⸗ 
leute vor dem Glauben an Phyſiognomik zu mars 
nen, da dieſe Wiffenfchaft in Deutſchland entſtan den 
ſey. Er gruͤndete das Truͤgliche dieſer Kenntniſſe auf 
nachſtehende zwei Beobachtungen, die er daruͤber an⸗ 
zuſtellen Gelegenheit hatte. 

Er kam einſt mit ſeinen Toͤchtern in den Buchladen 
von Elmely, als gerade ein Theil der Phyſiognomik 
offen lag, und er mit 20 Menſchen einſtimmte, daß 
die vorliegende, Bildung einem gewiſſen angeſehenen 
Mann voͤllig aͤhulich ſey; nun war dieſes der größte 
Boͤſewicht von England, der nicht nur ſchon lange 
alle Niedertraͤchtigkeiten ausgeuͤbt, ſondern der da 
er einſt der einzige Zeuge geweſen, als fein Bruder in 
raſendem Zorn einen Mord begieng, ihn angab, um 


— 569 —ỹé 


das ausgebotene Entdeckungsgeld, und ſein Vermoͤ⸗ 
gen zu erhalten; dabei ſeine eigne Frau und Kinder im 
Elende ſchmachten laͤßt, "während er dieſes Blut⸗ 
geld verſchlemmt; — und dieſe ſo aͤhnliche Bildung 
ſey in der Beſchreibung in jedem Zug als een er 
ner ſchoͤnen Seele dargeſtellt. 


„Die zweite Erfahrung machte er in Bath, wo er 
mit einem Freund lebte, der ihm ſehr ſchaͤtzbar war, 
welchen er mit Kummer aͤuſſerſt vertraut mit einem 
Mann ſah, deſſen Geſicht ihm die ſchlimmſte Eigen⸗ 
ſchaften der Seele zeigte, ſo, daß wenn fie auf einem 
Spatziergang ſich trafen, Kirwan immer auf die 
andre Seite gieng, um ja nicht nahe bei dieſem uns 
gluͤcklichen Geſicht zu ſeyn; endlich erlebt er die Freu⸗ 
de einer kleinen Erkaͤltung zwiſchen dieſem Mann und 
feinem geliebten Freund; Kir wan wird aber von eis 
nem dritten gebeten, eine Ausſoͤhnung zu bewirken, 
indem ein bloßer Miß verſtand die beiden Maͤnner 
trenne: Er ſagt: 

das laß ich bleiben, ich bin zu froh, daß maine 

RE die Augen aufgehen, ich ſah gleich in den. 
Zuͤgen des andern viel Boͤſes — — 

„ Was! „ faͤllt der Vermittler ein!“ Sie koͤn⸗ 
„ nen ſich durch ihr Aug zu einem ſolchen Urtheil 
„ hinreiſſen laſſen. Sie find ein rechtſchaffener 
„ Mann, und ſollen keinem andern Unrecht 
„ thun, ich laſſe fie nicht aus meiner Stube, 
„ bis fie meinen, verurtheilten Freund kennen: 
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und nun laͤßt er dieſen rufen. Nach einer Unterre⸗ 

dung von zwei Stunden wurde Kir wan überzeugt. 
daß die Zuͤge, welche ihm mißſfielen, von Kummer 
und Anſtrengung gegraben - wurden, und daß der von 
ihm ſo hart beurthellte Mann einer der rechtſchaffen⸗ 
ſten Menſchen von ganz England waer. 


Wir ſprachen auch von der Familie Burn eh, von 
ben Verdtenſten und dem Glück des Vaters von acht 
Kindern, die alle mit einander klug; liebenswerth 
und vortreflich ſind wie die Eltern. Ich hoͤrte noch 
einen artigen Zug des Charakters von meiner lieben 
Miß Durney: die große Lebhaftigkeit ihres Geiſtes 
wurde in ihren erſten Jugendjahren, als die Urſache 
ihres langſamen Lernens angeſehen, aber kaum Fonns 
te fie leſen und ſchreiben, ſo machte fie allerliebſte 
kleine Auffäge, Betrachtungen und Erzählungen, 
fo ruͤhrend und trauernd, daß man ſich bei dem Leſen 
ünmoͤglich der Thraͤnen entharten konnte; ja man 
ſagt, fie hätte nie etwas ſchoͤneres geſchrieben als 
Biefe 9 — der e Blüche Er Behkres einmal 


wis beraubte Baſe fügen: daß Rüge Mädchen ei⸗ 


nen großen Fehler begiengen, wenn ſie viele Zeit zum 


Schreiben und Leſen verwendeten. — Die holde fuͤr 
jede moraliſche Idee gefuͤhlvolle Burney nimmt mit 
va Jahren den Entſchluß, alle ihre Papiere zu vers 
brennen, traͤgt ſie in den Hof, legt ſie uͤber einander, 
und zuͤndet ſie an, ohne auf die Bitten und Thraͤnen 


Pe n 


ihrer daknieenden Schweſtern z achten. — Dieſer 
Zug machte fie mir beinghe noch. ſchäg barer als vor⸗ 


her und bewieß mir die, große Aulage, ers Cha⸗ 


rakters. reitg H PER EN SE Hay 


1 Der bondebete Ellihrte und ‚ihr, erbsfchafene 
Lord Mon bo dd fuͤlles auch einen bell, des Abends 
aus 5 doch ft mix beingbe. alles entfallen nur die eig 
gene Züge der Ei ziehung “feiner Toͤchter hefteten ſich 
in meinem Gedaͤchtnißz fir wußten, zug Borihirtung 
ihrer Geſundheit, alle Tage das Frauklaniſche bufthaad 
nehmen, das iſt: alle Morgen, eine beſtummte Zeit 
ö auf einem freien Altane des kandhauſas ohne Hemd 
ſpetzieren gehen, denn der, Vater führte, ſie hin, ſie 
mußten auf dem Altan ſich ausziehen, dann ihren 
Buͤndel Kleider geſchwind in das Zunmer werfen und 
die Thuͤre wieder zuſchließen, wo dentz der, Lord die 
Kleider wegnahm, und ſie ahnen erſt wieder hinlegte, 
wenn er mit ſeinem guftbaad, das er auf der andern 
Seite des Hauſes nahm, fertig war. Er lehrte fie 
auch Griechiſch und Latein. Eine von ihnen verheu⸗ 
rathete ſich, während einer Neife die er machte, an 
feinen Sscretairz er koͤmmt zuruck, gewoͤhnt daß 
beide Toͤchter ihm entgegen kommen, fragt er gleich, 
da er nur eine ſieht: ob die andere krank ſey ? 
Man antwortet nicht, und er bemerkt lauter aͤngſtige 
und traurige Geſichter. Nun fragt er ernsthaft, und 
man erzählt ihm die Geſchichte. Er geraͤth in den heft 
tigſten Unwillen, gehtlang auf und ab, und ſagt oft hin 
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tereinander: „ Sie Hätte was Beſſers thun koͤnnen! “, 
am Ende aber auch: „Sie hätte was Aergers mas 
„chen koͤnnen! „— und nun befiehlt er, fie und 
ihren Mann zum Mittageſſen zu rufen. Sie kommen 
voll Sorgen, werfen fi fi ch ihm zu Fuͤßen, bitten ihn 
um Vergebung, und um ſeinen Seegen. Er giebt 
beides, umarmt ſie, heißt ſie aufſtehen, zu Tiſch zu 
ſitzen, und nun nichts mehr von der Sache zu reden. 


Ich hoͤrte auch noch einen huͤbſchen Ausſpruch des 
Praͤſidenten der Geſellſchaft der Gelehrten, welcher 
alle ausſchließt, die Freunde und Fuͤrſprache ſuchen: 
Letzthin ſuchte der Bruder eines angeſehenen Lords 
eine Stelle zu erhalten, und nannte dieſen Bruder, 
als einen Vorzug; der Präfident ſagt aber: „Was 
” gehen uns Brüder eines Lords an, der alle Jahre 
„ zehentaufend Guineen depenſirt, und nicht für eis 


„nen Sailing Bücher kauft! ie 


Nun wurde auch von 1 Hume und 
Robertſon geſprochen, und uͤber ihre Schreibart 
geurtheilt: — Die zwei Erſtern hätten eine beſſere 
Feder, wie der Letztere; aber Gibbons Schreibart 
ſey bis zum Weibiſchen zierlich geworden; die Ge⸗ 
ſchichte, wie Lord Litelton fie für feinen Sohn in 
Briefen bearbeitete, ſey eines der beſten Werke — ſo 
wie Er ein vortrefflicher, und fein Sohn ein abſcheu⸗ 
licher Mann war, von deſſen großen Talenten und 
ſchlechtem Charakter man ſagte: 
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„Er habe den Geiſt in den Wolken, und das 
„ Herz im Koth.“ 


Monſieur d'Agento, Miniſter von Genua, vers 
ſicherte, daß dieſer Ausſpruch nicht zu fireng ſey, und 
erzaͤhlte, auf meine Frage nach der Geſchichte der Er⸗ 
ſcheinung, weiche der junge kttelton einige Tage 
vor ſeinem Tode gehabt haben ſoll, folgende Nach⸗ 
richte: 

„Daß er den jungen Litelton, als einen der 
„ geiſtvollſten Männer von England, oft ſah, und 
„ dabei war, als er von der erſten Erſcheinung ſprach, 
„ und ihnen ſagte: Eine ſchoͤne weibliche Geſtalt wär 
„re vor fein Bett gekommen, und hätte ihm geſagt: 
„ Litelton! beſſere dich, du ſtirbſtein wenigen Tagen! 
„ worauf fie wieder verſchwand; er behauptete dabei, 
„die Geſtalt habe feiner Mutter ähnlich geſehen. — 

„Man lachte ihn aus, und fand natürlich, daß ihm, 
„ in eisem Rauſch oder einem Traum, ein artig Frau 
„ enzimmer vorkommen könne, da er fo galant ſey, 
„und Alle liebe; das Urbrige ſey Spiel der Phantaſie 
„ geweſen. — — Er lachte und ſcherzte mit ihnen 
„ darüber; und da es gerade gegen die Weihnachts 
8 ferien gieng, wo immer alle reiche Englaͤnder auf 
„ihre Guͤther gehen, mit den Pächtern abzurechnen, 
und ihnen dabei ein Feſtin geben, wozu gute Freun⸗ 
„ be gebeten werden; fo habe Litelton einige ſeiner 
„ Muntern Freunde mit luſtigen Mädchen eingeladen, 
\ welche auch zu ihm kamen, aber wohl bemerkten, 
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„daß eitelton oft duͤſter war, ſehr ſchnell ſich faß⸗ 
„te, und mit den Andern heiter ſprach.— In der 
„Nacht um zwei Uhr klingelte er ſeinem Kammerdie⸗ 
„ ner; der kommt. Litelton ſchien unruhig, und 
„ ſagt ihm: er ſolle nachſehen, ob Niemand in dem 
„Zimmer fen. Der Menſch unterfucht Alles ſorgfaͤl⸗ 
„tig, fand nichts, und betuhigte, wie er glaubte, 
„ feinen Herrn, der ihn auch wieder ſchlafen gehen 
„ heißt. Aber kaum war der Menſch einige Minuten 
„ weg, ſo hoͤrt er ſeinen Herrn aͤngſtlich rufen; laͤuft 
„ zu, findet ihn im Bett ſitzend, ganz übel, und aufs 
„ ſer ſich — ſagend: Die Erſcheinung war wieder 
„ da! — Der gute Bediente geht an einen Schrank, 
„ feinem Herrn „der todtblaß ausfah, etwas Staͤr⸗ 
" „ kendes zu geben; er bringt es ihm, Litelton 
„ wlll es nehmen, fallt aber von dem heftigen Zittern 
„ der Angſt in Gichter. Sein Kammerdiener ruft um 
„ Huͤlfe; das ganze Haus wird wach, läuft zu: fie 
„ finden ihn mit dem Tode ringend; der Bediente ers 
„ zählt, wie es zugieng: — Er ſtirbt! — Seine 
„Freunde werden von Schrecken betroffen; die armen 
„ Maͤdchen liegen auf den Knieen, raufen ſich die 
„Haare aus dem Kopf, beten voll Verzweiflung, 
„ Schreien, wenn einer ihrer Liebhaber ſich nähert, um 
„ fie zu beruhigen, wollen nichts, als weggefuͤhrt 
„ ſeyn; zwei gehen in das Haus der Buͤſſerinnen, 
„ und zwei verbergen ſich auf dem Lande 
So endigte der Sohn eines der edelſten Männer, 
die je lebten, und das einige Kind der tugendhafte⸗ 


ſten ſanfteſten Frau, in der Bluͤthe des männlichen 
Alters, mit zerruͤttetem Geiſt und verdorbener Seele! 


Wir endigten den Abend mit der Probe einer fuͤr 
die Republik Bern beſtimmten Elektriſirmaſchine, mit 
zwei Chlindern, deren Funken auf zwanzig Zoll aus⸗ 
gehen, und die ganz vortrefflich gearbeitet ift. 


Ich hoͤrte noch viel Gutes von meinem Carl ſa⸗ 
gen, und endigte alſo dieſen Tag ſehr gluͤcklich. 


Den 9. Oktober. 


. beſuchte mich der ehemalige wuͤrtembergiſche 
Kapellmeiſter Mazanti. Seine Unterredung machte 
mir Vergnügen, indem er nicht allein von der Kreis 
gebigkeit der Engländer für die Lehrmeiſter ihrer Kin⸗ 
der, und gegen Kuͤnſtler, ſprach, ſondern auch die 
edle Gewiſſenhaftigkeit mehrerer Familien lobte, wel⸗ 
che auf Jahr und Tage verreißt waren, und ihm die 
ruͤckſtaͤndigen Billete, nach dieſer Zeit, fo genau bes 
zahlten, als ob er ſie gefordert haͤtte. „Ein Mann 
„von guten Sitten, Fleiß und Beſcheidenheit, vers 
„ ſichert er, wuͤrde immer fein Glück auf ſeine alten 
„Tage gründen können: denn die erſte Lektion würde _ 
„ mit drei, die andern alle mit Einer Guinee bezahlt. 


Madame Mara lobte er ungemein, und ſagte: 
Sie verdiene durch ihren großen Kunſtfleiß ihr Gluck, 


— 576 — 


daß fie nämlich des Jahrs dreitauſend Guineen ers 
hält; fie. wäre aber beinahe durch das Pantheon zus 
ruͤckgeworfen worden, indem der Bau dieſes Saals 
der Stimme hoͤchſtwidrig ſey, und Viele, da ſie zuerſt 
da ſang, wo die ſchoͤnſten Parthien ihrer Töne vers 
loren giengen, fie verurtheilen wollten; doch erhielt 
fie für zwölf Arien ſechshundert Guinen 


Ich gieng noch, einen Koffer zu kaufen, und 
machte noch mit vieler Zufriedenheit eine Erfahrung 
von engliſchem Handwerksgeiſt. — Der Laden, in 
welchen ich gefuͤhrt wurde, war voller Koffers von 
aller moͤglichen Art und Gattung; man zeigte mir 
alle mit Gefaͤlligkeit, und freimuͤthig ſagte man: 
„Auf dieſer Seite ſind die beſten und theuerſten; 
„ aber ich ſtehe dafuͤr, wenn fie auch bis nach Indien 
mit Steinen gefuͤllt wuͤrden; aber auf dieſer Seite 
ſind die, in welche Sie nichts Schweres packen 
„ müffen, wenn Sie weit reiſen wollen. Nehmen 
„ Sie nun, welche Ihnen gefallen.“ — Ich waͤhl⸗ 
te einen von vierzehen Schilling — denn da er noch 
einballirt werden ſoll, duͤnkte er mich ſtark genug zu. 
ſeyn; ich packte ihn, und brachte den Abend noch bei 
der guten Hurteriſchen Familie recht angenehm zu. 


” 


47. 


Koͤnnte ich nur Herrn Kirwans artige Bemer⸗ 
kungen über die Geiſtesfaͤhigkeiten der Weiber wieder⸗ 
holen, oder die Betrachtungen mittheilen, welche heut 


Abend uͤber die duͤnnen Faͤden gemacht wurden, an 
5 welche 


- 
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welche Freundſchaft und Freude gebunden find und 
an denen Philoſophie, Weisheit und Edelmuth, Guͤte 
und Gotkesfurcht halten — die ſo ſchnell zerriſſen 
werden, wenn die Eitelkeit oder Eigenliebe beleidigt, 
oder eine ſinnliche Leidenschaft gereizt wird. 

Ach! (ſagte Jemand) wie neu koͤnnte ich das 
menſchliche Herz mahlen! — Aber das kann man 
nur von Leuten, die man durch genauen Umgang 
kennt; und wer wird ſeine Bekannten auszeichnen! 
Wer wird nicht gerade bei dieſen am meiſten Vertraͤg⸗ 


lichkeit zeigen! Man verdiente auch wohl keine Freun⸗ 


de, wenn man dieſen keine Schwachheiten vergeben 
ſen. 2: Hier paßte nun wirklich der artige Entwurf 
einer Zeitung recht gut, da den aten Oktober der 
Wunſch geaͤuſſert wurde: „Daß man Lehrſtunden 
„über hoͤfliche und artige Philoſophie ges 
„ben möchte, wobei beſonders Vernunft, Maͤl⸗ 
„ſigung und Guͤte ſich zeigten: Das Erſte, 
„ um Frieden mit uns ſelbſt — das Zweite, 
„ um ihn mit Andern zu haben; das Dritte, 
„ um wohlthaͤtig und geliebt zu ſeyn. — 
„Da bey den Englaͤndern der Geiſt und die Schrif⸗ 
„ken der Alten bekannt ſind, wie ihre Sprachen, fo 
„war in dieſem ſehr artigen Aufſatz angeführt: Daß 
„ die Roͤmer dem Scipio nicht nur die Lorbeerkro⸗ 
„ DE für ſeine Heldenthaten, ſondern auch den Myr⸗ 
„ thenkranz, für fein leutſeliges und gefaͤlliges Betraz 
O o 


= 


. 


” 


— 3578 — 


gen, gegeben haͤtten; daß Atticus, der große 


Freund des Cicero, dieſe Philoſophie mit jeder 
andern Wiſſenſchaft verband, und der Grieche 
Ariſtippus in Syracuſa der Jugend beiderlei 
Geſchlechts Vorleſungen darüber hielt. — Ich 
denke wohl, daß es der Juͤngere war, welcher 
durch ſeine Mutter Cretia in der Philoſophie un⸗ 
terrichtet wurde, und dadurch ein liebreicher Wei⸗ 


ſer ward, — Der Verfaſſer fährt fort: Dieſes 


würde ein neuer auszeichnender Zug des englischen 
Nationalcharakters werden, da ihre Große ſchon 
ſo leutſelig, ihre Reiche wohlthaͤtig, ihre Kuͤnſtler 
geſchmackvoll, und ihre Arbeiter voll edler Genauig⸗ 
fett ſind. Wenn nun auch ihre Gelehrten mit dem 
Tiefſinn dieſe gewünfchten Eigenſchaften vereinen, 
und durch weiſe Anordnung ihres Lebens, durch 
Maͤßigung in Strittigkeit und Leidenſchaft, wie 
Atticus, die Fehler der Andern mit wohlwollen⸗ 
dem Aug überfehen, und mit Güte des Herzens 


vergeben wuͤrden: ſo wuͤrden — wie der Verfaſſer 


dieſer Ideen ſagt — die Gelehrten wohlthaͤtig 
ſeyn, wie das Licht, welches feine Strah⸗ 
len auf alle Gegenſtande verbreitet; ihe 
Herz wuͤrde dadurch voll Friede, und ihre Unter⸗ 
redungen voll liebreicher Belehrung ſeyn, ſo wie 
die Philoſophle als unzweifelhafte wahre Weisheit 
erſcheinen, und 9 e geben 
wuͤrde. . 


mi ’ 


2 
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Wenn dieſer Zätungsattikel in England aufges 
faßt, und zum Merkzeichen eines wahren Philoſophen 
gemacht wird, fo möchte ich wohl auch die Anmerfuns 
gen leſen, welche uͤber das ‚gegentbeilige, Betragen 
dieſer und jener ‚gumaßlinen, Philoſophen gemacht 
werden müſſen. — 


8 
7 
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Ich hörte noch einen ı fihönen Zug der wohlthaͤti⸗ 
gen Philoſophie eines Heren Day, welcher ſehr reich 
iſt, mit ſeiner Familie ſehr einfach lebt, und Vieles 
von ſeinen Einkuͤnften allein zu Los kaufung ehrlicher 
Schuldner verwendet; wie er letzthin das Schickſal 
eines armen Kraͤmers verbeſſerte, welcher wegen 300 
Pfund Sterling im Gefaͤngniß war: Herr Day bes 
zahlte fie. Der Mann wird aufgerufen, feine vers 
fammelte Gläubiger zu fehen: — „ Mein Gott! 
„ ſagt er — was wollen fie; ich kann fie nicht bes 
„zahlen.“ Sie find ſchon bezahlt! — giebt 
man ihm zur Antwort. Dieß duͤnkte ihn ein Traum; 
doch erſcheint er in der Stube, wo fie ihn erwarteten, 
und ihm die Quittungen unterſchrieben darboten. — 
Innig erfreut, fragt er nach feinem Wohlthaͤter, der 
ſchon lange weggegangen war; man nennt Herrn 
Day. — „Dieſen Namen habe ich nie gehört, 
„ und kenne den Mann nicht; wo wohnt er? .! Man 
ſagt es ihm; er geht hin, und dankt mit voller freu⸗ 
diger Ergießung des Herzens. Day unterbricht hn, 
und ſagt: 
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Es freut mich, daß Ihm geholfen iſt; ſage Er, 
was will Er jetzo thun ER 
u RER, will die oberrsfe meines kleinen Bermds 
m gens zuſammenfuchen, und wieder fg 
„ zu handeln.“ De 
Werden aber auch dieſe Ueberreſte binreichen, daß 
Er anfangen kann ? 
„ Bweihundert Pfund haͤtte ich wohl noͤthig; 
„ nun habe ich aber auch neuen Kredit., 
Day fagt ‚nichts, wendet ſich um, nimmt Bankno⸗ 
ten für zweit undert Pfund aus feinem Schreibtiſch, 
und giebt fie dem ehrlichen Mann, der mit neuem 
Staunen daſteht. ; 
„Ah Here, wie gütig find Sie! Ich weiß 
3 nicht, ob ich es Ihnen bezahlen kan: “ 
Das verlange ich ja nicht. — 
„Ach. nehmen Sie doch eine Handſchrift von 
N „ mir an!“ 
Nein; ſein Herz iſt mir Buͤrge. Gott ſeegne das 
Geld zu einem neuen gluͤcklichen Anfang! Wenn 
5 5 Etwas gewinnt, ſo helfe Er Andern wieder. — 


Liebe Rinder! dieß iſt die letzte Anefdote, welche 
ich i in London „hörte; fie drang in mein Herz; Kir⸗ 
wan, der ſelbſt unſchaͤzbare Mann, erzählte mir fie, 
und meine Abreiſe wurde mir. schmerzlicher. Er wollte 
mir, wenn wir noch einige Zeit blieben, noch mehr 
choͤnes dieſer Gattung von ſelnen Bekannten jagen; 
Ich follte auch den Herrn Doktor Mon ro, deſſen 
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bschftatächtiche Frau eine Deutſchd if, kennen feinen ; 
ſollte mit der liebenswerthen Graͤſin Reben kla w 
zu Graf Ro won zo w, ihn als den nktüihen auf⸗ 
geklaͤrten Vater ber beinen Kinder, und als Freund 
voll edler Kenatniß und Geſiunung, fin ſollte in 
ehelſea bel den Freundinnen meiner thetren guten 
Madame Webb ellen Tag zubringen; bei Haſtings 
einige: LI Aber dieſe Tage mußten abgeſchuitten 
werden. — und de verließ ich die Haußtſtadt dieſes 
mir fo lieben bandes, und die Jamie keller Freunde 
Hurter, deren Vatetlaud nir it meinen ganzen Le 
ben ſo werth war. Der Genius der Schwei e 
mich auch dafür, bier in dieſem gelöbtenl an nde, 

er mir durch wei feine? verdlenſtvolken Sohne! 5 5 
ter und de ut —. viele Freuudſchaft Und ' ſchöne 
Tage gab. — ungern trennte ich mich von der Bas 
mite Härter, wo Alle mir kiebe erz igt hatten 
Alle meine Liebe, mdekne Achtung und meine Dank⸗ 
barkeit auf immer verdienten. Mögen die e iechtſchaf, 
fenen Eltern lange genug leben, um ihre guten ges 
liebten Kinder gluͤcklich zu erllehen, und 1 in 
machen! 2 TÜRKEN Js 
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Dover, des Abends. 
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J datt mit Herrn Hurter, well er gerade feine 
Saft. in paris ſo einrichtete, daß er mit. uns bis 
nach Calats und St. Omer in Geſellſchaft blieb. 
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Ihr denkt wohl, liebe Toͤchter! daß ich noch 
überat! mich umfab; 3. noch in mich ſchluͤrfte, was ich 
faſſen kannte, 0 „Bir, ließen Depford und Green⸗ 
wich zur &infen, ı und, tamen. bei vielem Regen, durch 
artige Dorffgaften,, an. die Anhöhe von Schmids Hill, 
welche wegen vielen, ‚Diebereien berühmt iſt, Oben 
ſteht. am Ende eines großen Landguths ein hoher 
gothiſcher Thurn, von weichem die Ausſicht gegen 
London, ganz vortrefflich ſeyn muß z. und ich fuͤhlte 
neu den ganzen umfang des Gluͤcks derer, welche auf 
ihren Neiſen mit der Zeit und den Umftänden thun 
konnen. was ie wollen. — Zum Beweis, hätte, ich 
mich zu Plakhead, wegen ‚ber, berühmten Bataille und 
den ſch nen Landſitzen — auch zu Graveſand, dem 
artigen voltreichen Staͤdtchen, w o ſo vortreffliche 
N Spaziergang an d der Themſe, und 1 Menge Schiffe 
ſind — aufgehalten, und mir die Kuͤhnheit des hol⸗ 
ländiſchen Admirals Au pter zurückgerufen, welcher 
4607 bis Dieber in die Themſe einlief, und alle vor 
Anker liegende eng liſche Schiffe verbrannte, wobei er 
Beſen auf ſeinen Maſten haste, indem er behauptete, 
er wolle das Meer von den engliſchen Schiffen reini⸗ 
gen; ich würde eben fo wenig Rocheſter, Canterbury 
Cbatham nur durchjagt ſeyn, ſondern wuͤrde bei der 
erſten Stadt gewiß die großen Ruinen des alten 
Schloßes — in Canterbury die Domkirche — und 
in Chatham den Hafen i und das Schiffswert betrach⸗ 
tet Diben, Doch war ich glücklich durch die Geſel⸗ 
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ſchaft des Herrn Hurter, deſſen Unterredungen und 
mahleriſcher een mir Vieles erſetzten. 
17 ze 4 5 ihr 

Herlich, ae die Themſe, bald in W 
bald in kleinen Theilen, oft nur wie ein zwiſchen 
fruchtbaren Anhoͤhen liegender See, den man durch 
Baumpflanzungen, oder uͤber einen ſanften gruͤnen 
Abhang bin, glänzen ſieht; bald aber erblickt man fie 
von der Hoͤhe weit ausgebreitet, mit Schiffen bedeckt, 
die auf⸗ und abſeegeln. Bei jeder erreichten Hoͤhe 
vermehrte ſich die Zahl tauſendfach angenehmer Ge⸗ 
genſtaͤnde: — Hügel; Waldungen; Wieſen mit 
weidenden Kühen und Schaafeg, deren Menge ganze 
Felder bedeckten; die Landſtraße mit Kutſchen, welche 
nach London eilten, wie wir davonflohen. An einer 
Ecke begegnete uns der Zug einer wandernden Paͤch⸗ 
terfamilie, welche auf Einem Wagen ihr Hausgeraͤth⸗ 
auf dem andern aber die Kinder, und Huͤhner, auch 
in einem zweiten Kefich, neben den letztern, eine gelbe 
und eine ſchwarze Katze fuͤhrten; der Zug war aufs! 
ſerſt mahleriſch. Bald darauf erſchien uns ein An⸗ 
blick, der Stoff zu einem Roman geben koͤnnte, wel⸗ 
chen man mit dieſem Bild in Kupfer zieren muͤßte: 
An der Ecke einer kleinen Anhöhe, wo zwei Landfiras 
ſen zuſammenſtoßen, ſtand ein recht artiges Maͤdchen 
bei vielem zum Verkauf ſtehenden Obſt, welches ſehr 
zierlich aufgeſtellt war; von der Spitze der Felder, 
welche dieſe Ecke machen, liefen Geſtraͤuche herunter, 
zwiſchen welchen ein rundes recht huͤbſch geordnetes 
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Strohdach Über ihren Sitz und ihren Obſttiſch befel 
ſtigt war. — Das Maͤdchen, mit ihrem rothen 
Mantel, weiſſer Schuͤrze, und artigem Hut; der 
Obſtgarten auf der andern Seite, und das einzelne 
in einiger Entfernung ſtehende Bauernhaus — dünk! 
te uus ein allerliebſter Gegenſtand zu einem wen 
Mn und ee F b 
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Ei Gemächlich iſt auf dieſer ſchr beſuchten Straße die 
Eintichtung, daß in jedem Ort mehrere Poſthaͤuſer 
und ee che eee und Pferde ſind. 
Zint me uc — en 2 
Es geh ſehr ſchnell na Connie einer 
Stadt, die an ſich alt ſeyn muß, weil ſie die erſte 
Anlage als neunhundert Jahre vor Chriſtt Geburt 
geſchehen behauptet, und den h. Auguſtinus zum 
erſten Erzbiſchoff hatte; dann einen eigenen Heiligen 
und Maͤrtirer an ihrem 117 unter Heinrich dem 
Zweiten in der Kirche tcmordeten Erzbiſchoff Tho⸗ 
mas Becket bekam, und, ſo lange England katho⸗ 
liſch blieb, ſehr gtoßen Nutzen von den Wallfahrten 
zu dieſem Heiligen zog. Da aber Heinrich der 
Achtermit der Veränderung von Weibern auch ote 
mit der Religion machte, und den koſtbaren Sarg, 
nebſt den Reliquien und Opferu, hinwegnahm, ſuch⸗ 
ten die Einwohner ihr Gluͤck im Handels und man? 
ſagt e daß beſonders immer viele frauzoͤſtſche Zeuge 
bier zu fiaden waren. Doth müͤſſen fie ihren Deich” 
thun gar nicht auſſerlich zeigen wollen, weil die 
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Mauern der Stadt, und die meiſten "Garen nicht 
das mdeſte Anſchen von beſonderm Wohlſtand tra⸗ 
gen da aber die Gegenden dieß und fenfeits Cantet 
burß ſind vortrefflich; und da wiele Waldungen uni⸗ 
her ſind, "To genoſſen wir deu Andlick de r herrlichen 
Schattirungen; welche der Herbſt deb veeſchlebenen 
Bäumen nad Buſchtberten giebt. Ich wünfchte herſ⸗ 
lich: baß das geſeegnete / ſchoͤn ängebäute Land bis 
zu Ende der Welt fret, 3 Beweheer ernaͤh⸗ 
ten moge! ts ad : uwe 11 7856 05 Im 
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90 traf viele Erinnerungen an meine Reſſe durch 
die Normandie: denn ich fah hier aßßch Kälkberge / 
mit Feuerſteinen durchzogen; dann graue Saudhü⸗ 
gel, mit großen vagen von Granit, die mit rothem 
Sand wechſeln; und gegen Dover wieder lauter Ralk / 
deſſen Oberflaͤche aber ſchon lange angebaut iſt; denn 
man ſteht an den bürchſchüittenen ober abgebrochenen 
Stuͤcken, daß ſchon lange Kräuter, Wurzeln ünd Blu⸗ 
men da bermefeten, indem die fruchtbare Erde, welche 
aus ihnen entſteht, ſchon! zwei Schuh hoch geworden 
iſt. Einige Zeitlang ſieht man dann auch nichts, als 
große Heiden, welches ich in der Normandie nicht an⸗ 
traf, und das mir fuͤr England leid iſt. Wit begeg⸗ 
neten einer großen Menge Jagdhunde mit ihren Fuͤh⸗ 
rern die ſehr eifrig ſich umſahen; aber gewiß haͤtten 
ſte, weng fie auch frei geweſen waren, auf dieſem 
quſſerſt unfruchtbaren Str TE 
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Zu meinem groͤßten J Jammer fiel die Nacht ein; 
und obſchon der Mond ſehr freundlich leuchtete, ſo 
konnte ich doch die Gegend nicht mehr, wie ich es 
wünfchte, betrachten; ich ſah wohl die verſchiedene 
Form der Berge gegen Dover an dem Horizont abs 
gezeichnet, aber alles Andre war in einer grauen 
Farbe verhuͤllt. Doch beluſtigten mich die ſogenann⸗ 
ten Feuermaͤnnchen, deren wir zu unſerer Rechten 
eine Menge aufs und niederhüpfen ſahen, welche 
mich denken machten: daß dieſer Theil vielleicht ſehr 
bald angebaut, und fruchtbar gemacht werden koͤnnte. 
Ich dachte noch an die Schoͤnheit der jenſeitigen Ufer 
der Themſe, welche mit kandhaͤuſern und Ortſchaften 
beſaͤet ſind, und deren obern Theil ich auch beſuchen 
würde, wenn Freiheit und Vermoͤgen mir zu Willen 
ſtuͤnden, wie meine Ideen. Tun ; ya 
A f Wag warf 125 
Bald ſah ich das Schloß von Dover, aber nur wie 
eine ſchwarze Silhouette, zu meiner Linken erhoben; 
dachte an die Tollkuͤhnheit des Blanchard und 
Jefferies, welche ſich hier in den Luftball ſetzten, 
um uͤber die Meerenge nach Frankreich zu fliegen. 

Während dieſer Unterredung trafen wir Dover, 
das ich mir als eine ſehr große Stadt dachte, weil 
wir uͤberaus lange fahren mußten, bis wir in den 
Gaſthof zu Herrn le Marie kamen, der uns gleich 
mit einer Taſſe ſehr ſchmackhaftem Bouillon, bewill⸗ 
kommte, franzoͤſiſches Brod dazu gab, die Zeitungen 
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hinlegte, und anmerkte: daß der neugeſchloſſene 
Handlungstraktat mit, Frankreich ihm ſchon einen 
doppelten Zufluß bon Reiſenden geſchaft habe, indem 
viele Leute der beiden Koͤnigreiche hin⸗ und hereilten, 
um die Erſten zu ſeyn, welche die eingeſchlummerten 
Handlungsartikel erweckten, und auch den erſten Nuz⸗ 
ien ziehen koͤnnten. 129800 71 
Eine der Zeitungen nannte viele Sachen; unter 
andern auch: „Daß England nun mit der neuen 
Freiheit des Verkehrs mit Frankreich auch beſſere 
Komoͤdten hoffen koͤnnte, weil es jetzo ihren faulen 
dramatiſchen Dichtern erlaubt wäre, gute franzoͤſiſche 
Stücke zt zu uͤberſeten, oder andre ehrliche keüte eine 
Fabelte dieſer Ueberſezungen anlegen, und "Bisfer 
bothcgendig beworbenen Handlungszweig, been 
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Unſere uͤbrige Geſellſchaft kam . ce gene 
Hurter und ich; deßwegen konnte ich noch ſo viel 
ſchreiben , und mir oͤfters ſagen: „Du biſt nun auf 
„den Graͤnzen von Englands wirſt, ohne ein neues 
„ Wunder der Freundſchaft und des Zufalls, es nicht 
„ meh ſehen, aber mmer ee ſcyn, Nee zu 
” 2 u! in 


Wover, den 10. Oktober nr 


a: a, der Wind ungänig iſt, und wir, ‚einige, Tage 
hier ausharren müſſen, ‚gingen wir,, die Küsten und 
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den Hafen zu ſehen. Das Meer iſt boch, und ich 
ſahe es mit etlich und zwanzig Schiffen von ziemlicher 
Größe, lui verſchiedener Entfernung wie mit Ballen 
ſpielen. Ich beobachtete lange Zeit den Gang der 
Wellen, welche die Fluth herbelführte, ünd die am 
ufel ſich brachen. Es iſt ſchön und mächtig ⸗ das Pol⸗ 
len dieſer Wellen, wenn ſie einander wie jagen dann 
breit, und hoch N am Ufer mit, dem Hall 
eines dumpfen Donners ich, brechen, und einen 
Waſteſaü ‚Silben, a der in hohem Suberſchaum vo 
Ki 0 ei 8 e * tod migan = 
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„Br hatten ein Setsfeop,, “uns, id, biegt tete bie 
Su aud von? Dover, mit ‚ihren in einem beben Mond 
den ‚Kalfvergen,, moupn „einer, das alte feste 
Ir ß trägt, welches, wie alle alte Behgude dieſe fer 


Art in England, große viereckigte Thuͤrne bak, an 
welchen die Decke hinter der hohen eingeſchn itte nen 
Mauer iſt, die ehemals dazu dienten, ferne Feinde zu 
bemerken, und zwiſchen ihnen diejenigen, welche einen 

Thurn erſteigen wollten, zu eee 0 30 
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e Ich betrachtete den Pied manehen Glan, 
i chard durch die Luft nach Calais abgefahren, und 
konnte mir den Anblick der vielen tauſend Menſchen 
denken, %% welche den Hafen, das ufer und die Berge 
befeßten , und, alle vol Angſt und eee 
in bieſem Bällen, von leichtem Zeug hemücht, mit it 
Luft erfüllt, die Waghaͤlft Blanchard und * 


* 
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fe ri es ber das Meer hinſchweben ſahen. m Viele 
hundert Zuſchauer verfolgt n ſie mit der eiftigſten Auf⸗ 
merkſamkeit durch Jernroͤhre. . Viele Frauenzimmer 
wurden übel, und es dauerte, drei Stunden bis die 
großen Telescope auf dem Schloßberg fi ſicher, bemerk⸗ 
ten, daß ſie auf dem feſten Land in Fe anlreich ſich 
herablleſſen. Einige edle Menſchenfreunde hatten 
Boote ausgeſchickt, welche ich: in Abteilungen hiel⸗ 
ten, um den Luftfahrern ſogleich zu Huͤlfe zu, kom⸗ 
men, wenn fie das Unglück. haben, ſollten in die See 
zu fürzen. Auffallend war mir bei dieſer Erzählung, 
daß fo wenig Perſonen von, beſonderm Geist und 
Stand kamen, ſondern nur das Volt zulief. Die 
Gaſtwirthe, welche natuͤrlich dieſe außerordentliche 
Scene, als einen Anlaß zu Gewinnſt berechneten, 
ſchickten Leute aus, um auch angeſehene und vermös , 
gende Perſonen, zu dem neuen Schauſpiel zu bitten; 
welche aber, wie unſer ſehr vernünftiger Wirth 
le Marie, ſagt, eher aus Bewegung einer engliſchen 
Idee kamen, Dower etwas Geld einzubrin⸗ 
gen, als um Blanchards willen. 


Dieſe Bemerkung machte mich nachdenkend, und ich 
glaubte am Ende, daß dieſe Art Gleichguͤltigkeit, in 
der innern Verachtung liege, welche man gegen Men⸗ 
ſchen fuͤhlt, die unguͤtze Handlungen unternehmen, 
fie ‚mögen nun fo kuͤnſtlich, oder fo, gefährlich ſeyn 
als möglich, Man ſtaunt zum Beifpiel ‚über, die 
Kunfkfertigteig des Seiltaͤnzers und der Springer; 
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man bersündert den Grad aushaltenbet Gedult und 
genauer Bewegung bei der Balancikikunſt; man 
ſchaudert aus Menschenliebe bei der Gefahr vieler und 
gewoͤhnlicher Unternehmungen, und man har Muͤhe den 
Grad von Kühnheit zu fallen, aber niemals wird 
das Gefuͤhl der Hochachtung dieſen Verwendungen 
des Verſtands, der Kraͤfte und des Lebens folgen. 
Der Zuſatz des Wirths, daß damals in London alle 
Perſpecttve und Lorgnetten aufgekauft wurden, und 
daß es, nach den erſten ſchauervollen Blicken auf den 
Luftballon, drolllg war, fo viele tauſend Menſchen mit 
großen und kleinen Fernroͤhren zu ſehen, brachte * 
eh zum laͤcheln. 


Bei dem Zuruͤckgehen nach Wife fand ich merk⸗ 
würdig, daß wir in den wenigen Straßen, welche 
wir durchſtreiften, doch einer viel groͤßeren Menge ſchöͤ⸗ 
ner Perſon en meines Geſchlechts begegneten, als ich 
und meine Reiſegefaͤrthen jemals anderswo ſahen; 
Geſichtszuͤge, Feinheit der Haut, Farbe, Wuchs, 
Augen, mit einem freundlichen, und ſehr artigem 
Weſen dabei. Man kann aber nicht umhin, bei dies 
ſen Bemerkungen, an den Ausſpruch in einer Gelehr⸗ 
tens Reife zu denken, worinnen behauptet wird, daß 
die vornehmſte Urſache der Schoͤnheit der Engliſchen 
Menſchen⸗Race in ihrer Vermiſchung mit Daͤnen, 
Sachſen und Normannen liege. Dover hat nun 
immer einen großen Zufluß von Fremden, von denen 
ſich vielleicht viele niederlaſſen und den außerordentlich 
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ſchoͤnen Menſchen Stapel, (ute r man ehe nit) 
ans 
Die Englander fagen auch, daß die Bortaſieh 
keit ihrer Geſetze darinn beſtehe, weil ſie gleichſam 
ein Auszug der beſten Geſetze dleſer verſchiedenen 
Nationen ſind. Von ihrem guten Geſchmack in 
Kunſtwerken koͤnnte man dieſes auch behaupten, weil 
es gewiß der Auszug des Schönen und Guten if, 
das die Engländer, auf ihren vielen Reiſen, bei ans 
dern Voͤlkern bemerkten, von der alten und neuen 
Welt ſich eigen machten, und in ihr Vaterland brach⸗ 
ten, wo alles durch den edlen Patriotismus und 
ruhmliebenden Kunſtfleiß ihrer Arbeiter einheimiſch 
und vollkommen wurde. Doch en tſteht, die Frage: 
ob dieſes miſchen wohl immer ſo wuͤrke und immer noͤ⸗ 
thig ſey? Ob Circaßien und Georgien und die 
griechiſche Inſeln je dieſes Hüͤlfsmittel brauchten, und 
ob dieſes in Italien Statt fand, als man dort den 
erſten Punkt der Schoͤnheitslinie anſetzte, welche bis 
Perſten reicht. Eine Magd bier im Gaſthof iſt von 
dir hoͤchſten Schönheit und wird von den feinſten 
Kennern dafuͤr gehalten, daß ihre Geſtalt ſogar 
auf das Auge der Weiber fo wirkt, daß fie das Ge⸗ 
ſtaͤndnis ihrer vorzuͤglichen Anmuth nicht verbergen 
koͤnnen; man ſieht auch, daß fie es weiß, aber es 
ſcheint ihr eine gleichguͤltige Sache zu ſeyn, und ſie 
ſchwebt, ohne ſich irgendwo beſondets aufzuhalten, 
wie eine intzuͤckende Erſcheinung zwiſchen den Gäns 
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en und Zimmern! umher. „Man ſagte uns aber, daß 
er eine Art Politik und Raffinement d der, Englilchen 
Landwirthe ſey, immer die holdeſte Geſtalten ‚und 
dabei kluge, ſehr ehrliche Madchen in ihre, Haͤuſer zu 
waͤhlen indem ihnen dieſes eine große, immer vers 
doppelte Einkehr der reichſten Leute zuztehe, weil jeder 
Liebhaber einmal zu fiegen hoffte. Was duͤnkt euch, 
ſiebe Töchter! von dieſem Spiel des Geldgeizes und 
der Wollaſt, mit Witz, Schoͤnheit und Tugend an 
dem Ufer des Meers, und in den reizenden Land⸗ 
booten um London? 2 7 4 


Mie if laid, daß ich, nicht mit eurem Bruder auf 
den Schloßberg ſtieg, und das Bißchen uͤble Witte⸗ 
rung mich abhalten ließ z doch dieſe war es nicht al⸗ 
lein, die mich hinderte, ſondern auch das Abratben, 
dem ich mit innerlichem Widerwillen, aus Furcht vor 
Heſchuldigung des Eigenfinng nachgab, denn da hätte 
ich die Gegend von Do ver, und noch ein großes Stuͤck 
von England überfehen konnen Hätte das alte g othiſche 
Schloß! in, der- Nähe betrachtet, und noch meinen S eegen 
guf die Gegend von Win dſor, London und Rich⸗ 
mond gelegt; aber es iſt in mir das Nachgeben, die 
Idee der andern vorziehen, ſobald die Frage von 
Aufopfrung eines Gedankens von mir iſt. Carl gieng 
alfo allein, und ich war noch einmal in dem Hafen, 
ſah einige Minuten auf dieſen Theil von Saban 

Ufern neben hin, blickte auf die gegenuͤberliegende 


Kuüſten von Suntec Awiſchen welchen daß fer 
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einen maͤchtigen Arm ausbreitete, Großbritannien mit 
der Sorgſamkeit einer göttlichen Vorſicht von dem 
feſten Land trennte, und die vielfach ferlige Inſel von 
allen Seiten umfaßte. Ich freute mich darüber, 
freute mich der ſtuͤrmiſchen Wogen, die ich ſah, weil 
ich hoffe, daß dieſe immer einen Theil des Engliſchen 
National-Charakters vor der allgemeinen ſchaͤdlichen 
Miſchung mit andern bewahren werden; denn ich will 
lieber, daß ſie etwas von den Zuͤgen der ſie umgeben⸗ 
den Beſchützerin der See, als von ihrer kunſtvollen 
Nachbarin auf dem feſten Lande annehmen. Moͤch⸗ 
ten nur die große edle Faͤhigkeiten, welche die guͤ⸗ 
tige Natur ihnen gab, fie. mit dem angebohrnen Geiſt 
des Tiefſinns und Aushaltens zur Vollkommenheit 
führen, der fie am naͤchſten ſind, und wovon fie. ſchon 
ſo viele Beiſpiele haben. Der edle Ehrgeitz, welchen ich 
bei ihren mechaniſchen Arbeitern im Beſtreben nach 
Vollkommenheit ſah; der edle Kunſtgeſchmack und die 


Züge der erhabenen Simplicitaͤt, welche bet ihnen 


herrſchen; die Verehrung der Geſetze, alles nähert fie 
dem hoͤchſten Grad des moraliſchen Verdienſtes, und 
ihre natürliche Lage giebt meiner Liebe fuͤr ſie die 
Zuverſicht, daß es unmöglich iſt, daß die Britten 
je kleindenkende Sclaven und Schmeichler werden. 
Miß brauch der ſchoͤnen Freiheit, des Glücks, und der 
Talente werde ich befuͤrchten, aber nie ihren Unter⸗ 
gang. Moͤge doch, ſo lang unſer Erdball dauert, immer 
der wahre philoſophiſche Beobachter ſagen koͤnnen 
wie Archen holz: daß in der ganzen Geſchichte des 
P p 
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menſchlichen Geſchlechts Großbritannien das dau 
rende Beiſpiel gegeben: daß Millionen Menſchen, 
frei, vernuͤnftig, der Würde der menſchlichen Natur 
gemaͤß, mit einander verbunden leben, und daß bei 
der hoͤchſten Cultur, bei Reichthuͤmern und Wohlleben, 
doch die Geſetze mehr als die Menſchen herr⸗ 
ſchen. Moͤge, wenn unſere Nation noch in den 
ſpaͤteſten Zeiten, wieder einen Wen de born an Eng⸗ 
kand abgiebt, auch dieſer neu ſchaͤtzbare Mann nach 
funfzihnjähriger Beobachtung wieder ſchreiben koͤnnen: 
„Redlichkeit und freimuͤthiges Weſen gehoͤrt zu dem 
„ Nationalcharakter der Engländer. — Reichthum 
„ und Anſehen helfen nichts vor Gericht, wenn aach 
„der Klaͤger ein ganz armer, geringer Mann iſt.— 
Kein Volk hat aus angebohrnen Empfindungen 
mehr Nachſicht fuͤr Fehlende, und mehr Mitleid fuͤr 
„ Unglüclihe, — In England find Gedanken, Zun⸗ 
„ ge, Feder und Preſſe frei, ſie haben alſo keine Ur⸗ 
„ ſache Heuchler zu werden, weder Erziehung noch 
„ Geſetze bilden ſie zu Sclaven. — Die Liebe des 
„gemeinen Manns, oͤffentliche Blaͤtter zu leſen, 
„verbannt Unbaͤndigkeit, Unterdrückung und Aber⸗ 
„glauben aus allen Gegenden. — Das Publicum 
iſt das große Tribunal, von welchem alles beur⸗ 
„theilt wird, und dieſe Stimme erweckt Furcht und 
„ Schaam in der Seele. — Die Engländer ſind tapfer 
„ und ſehen den Ware als ein Geschenk ie 
„a mels an. 


2 
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Sollte es auch dann noch Deiſten, Quaͤcker, 
Socinianer Papiſten und Presbitertaner unter den 
engliſchen Chriſten geben, fo wuͤnſche ich auch, daß 
dieſer unſern Enkeln ehrebringende Wende born 
wieder von dieſen ſagen koͤnne: „Daß fie freimuͤtig, 
freundlich und ungeſtoͤhrt von ihren verſchiedenen 
„ Grundſaͤtzen ſprechen. Moͤgten die Erziehungss 
„ grundſaͤtze der Quaͤker ausgebreitet werden, da 
„man behauptet, daß fie das Geheimnis beſitzen, 
„ihre Kinder zu Ausübung der Pflichten, und zu Er⸗ 
„ buldung der Unannehmlichkeiten des menſchlichen 


„Lebens zu führen, wodurch, nach der ganz ſichern 


„Bemerkung bei den Quaͤckern nie von einem Selbſt⸗ 
„ mord gehoͤrt wird.“ 


Ich liebe Englands Poeten aller Zeiten und wuͤn⸗ 
ſche, daß in Zukunft ein neuer Thomſon wieder das 
Glück genieße, den Geiſt und die Tugend brittiſcher 
Maͤnner, Soͤhne und Toͤchter zu beſingen, wle in ſeinen 
Jahrszeiten erſcheinen. Sollte auch ein nachwachſen⸗ 
der Talbot wieder in der Bluͤte ſeiner Verdienſte 
verwelken, moͤge nur der neue Thomſon, wenn er 
auch wie der erſte, Britannien mit Rom, Griechens 
land, und andern alten und neuen Freiſtaaten ver⸗ 
gleicht, immer der edlen Freiheit ſeines Vaterlandes 
mit Recht den Vorzug geben und ſagen koͤnnen: 


Vor Jahrhunderten ſang einer meines Nahmens, 
daß Tugend allein den Wohlſtand von 
r 
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England erhalten konne, und ſie hat es 
gethan. 


Moͤgen zugleich wieder ein Glow er, ein praͤch⸗ 
tiges Gedicht uͤber den daurenden Flor der Handlung 
ertönen laſſen, auch ſpate Po pen, und Grafen von 
Rocheſter, keinen Stoff mehr zu Dunciaden und 
Satiren uͤber den Menſchen finden. 


Ich überdachte noch meinen Aufenthalt in Engs 
land, und was ich davon weiß; meine Seele war. ges 
rührt, mit Thraͤnen bat ich die Vorſicht, dieſem Lan⸗ 
de immer einen vaͤterlichen Koͤnig, wie Georg den 
Dritten, und eine fo Kenntniß⸗ und tugendvolle Koͤni⸗ 
gin, wie Charlotte von Mecklenburg, zu geben. 

Chatams Geift über alle Miniſter, und ewig wir⸗ 
kende Dauer der Geſellſchaft zu Beförderung des 
Ackerbaus und nuͤtzliche r Kuͤnſte. Denn, es 
find noch viele, viele hundert Morgen unanges 
baut, wo man wirklich den Boden ſieht, von dem 
Adiſſon ſagt, daß er nichts als Hanbutten, Creuz⸗ 
beere, Dornſchleen und Truͤfflen gebe. 


Nun kam Carl von dem Schloßberg zuruͤck, und 
erzaͤhlte von dem ungeheuren Umfang der Gebäude, 
der Hallen und der Staͤrke der Mauern, brachte alle 
Arten Steine, die er auf dem Gipfel des Felſen, und 
am Ufer des Meers geſammelt, Kreide, Kalk, Mers 
gel, Granit, Feuerſteine, Seepflanzen, wovon eine po⸗ 
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Iypenartig ſeyn fol. Es freute mich, daß er das 
alles ſammelte, doch aͤrgerte mich, daß der Wag⸗ 
hals, ſich, nach des Wegweiſers Ausſage, ſo weit 
auf dem aͤußerſten Rand des Berges hinaus machte, 
daß er ſich auf die Erde werfen mußte, um nicht von 
dem Wind gepackt und in die See geſchleudert zu 
werden. 


Den rr. Oktober. 


Mau Mittag erinnerte ich mich lebhaft an Miß 
Burney, da in der Zeitung die Rede von dem 
guten Lavater war, und jemand bei der Nachricht, 
er ſei etwas bloͤdſinnig geworden, ſagte: „Es ſei gut 
„ für die Menſchheit, weil dieſes Beiſpiel viele von 
„ dem uͤbertriebnen Enthuſiasmus heilen wuͤrde, in 
„ “welche er fie verſetzt habe.“ Die liebe Burney 
wuͤrde gewiß wieder eine eben ſo treffende Bemerkung 
gemacht haben, wie bei Cook. — Bei einer Un⸗ 
terredung über Phyſiognomie äußerte Herr Hurter 
ſeine Gedanken dahin, daß ſie nichts anders als das 
Spiel des Zufalls ſey. Man ſolle nur eine aͤußerſt 
ſchoͤne, oder welche Bildung man wolle, abzeichnen, 
und dann die nemlichen Zuͤge, entweder naͤher zuſam⸗ 
menruͤcken, oder weiter aus einander ziehen, ſo wuͤr⸗ 
den von der nehmlichen Perſon drei verichiedene Phys 
ſiognomien entſtehen, welche eben ſo viel verſchiedene 
Urtheile über ihren moraliſchen Charakter erregen 
wuͤrden; ich wuͤnſchte Darüber Lavatern recht geſund 
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bei uns zu ſehen, und ihn mit dem Kuͤnſtler reden 
zu hoͤren, denn da wir wegen der widrigen Witte⸗ 
rung noch bier liegen bleiben muͤſſen, fo konnte dieſer 
Streit die kuͤcken der langen Weile erfüllen; welche 
uns dennoch den Vortheil brachte, daß wir ausruhen, 
und unter den vielen vor Anker liegenden Paquet⸗ 
boten waͤhlen konnten. 


Abzeichnen moͤchte ich den Schulmeiſter, welcher 
meinem Fenſter uͤber, in einem wirklich armen Haus in 
einer Stube Schule haͤlt; ein großer ſtarker Mann, 
der vier Jungen auf einmal erdruͤcken koͤnnte, und 
dazu feinen dicken Kopf in ein großes Tuch eingebun⸗ 
den hat, welches ihm, bei feinem dunkelbraunen Ober⸗ 
rock, ein aͤußerſt unfreundliches Anſehen giebt, und 
ſchon adein die armen Kunder aͤn oſtlich machen muß. 
Auch iſt nichts freudigers zu denken, als die Geſich⸗ 
ter und die Spruͤnge der Jungen, wenn die Schul⸗ 
flunde vorbei ff: Es war mir in dieſen truͤben Tas 
gen ein ſchoͤner Aug ublick in Dover Knaben von 
dem 6 bis ızren Jahre, in ſchoͤner Bluͤthe und dem 
ausgezeichnet herrlichen Wuchs, zu ſehen, welchen 
man in gonz England bemerkt. Jugendfreude, Ges 
fühl von Freiheit, Ferundſchaft, und Muthwillen; 
in einigen Anlage des Gefühls der Gerechtigkeit und 
des Schutzes der Unterdruͤkten, in den andern Roheit 
des Angreifens und Veleidigens, dann furchtſames 
Flichen, Schadenfreude und Mirleiden, alles dieſes 
erſchien in einer Anzahl von 15 bis 16 Knaben, und 
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eben da ich dieſes ſchreibe, verſammlen ſie ſich wieder 
zur Schule. Fünfe haben noch eine wichtige Sache 
abzuthun, denn fie unterſuchen ihre, aus Hollunder⸗ 
holz gemachte kleine Pfeifen und Spruͤtzen, lachen ſie 
freundlich an, ehe ſie dieſelben in die Taſche ſtecken, 
und gehen nun zuſammen in die Schule. Es ſind 
ſehr ſchoͤne Knaben dabei, doch ſchienen mir die Bil— 
dung derer, die Pfeifchen hatten, ſanfter, und der 
mit den Spritzen heftiger und entfchloffener, bei ih⸗ 
ren Bewegungen; welches natuͤrlich in der Anlage 
ihres Charakters iſt, da ſie vielleicht von dem nehmli⸗ 
chen Strauch das Holz zum ſanften einfachen Pfeif⸗ 
chen, um ſich und andern eine kleine Freude zu ma⸗ 
chen, als das zu den Spritzen, ſchnitten, um zu nacken, 
vielleicht auch, um ſich zu raͤchen. Sie legten doch 
ihre Bücher nicht bei Seite, und ich bereue, daß ich 
nicht einen bat, mir ſeine Schulbuͤcher zu weiſen. 
Moͤgen ſie doch zu rechtſchafnen Buͤrgern erwachſen, 
ihre alte Eltern unterſtuͤtzen, und gute Männer der 
huͤbſchen Maͤdchen werden, welche Dover in großer 


Menge hat. 


Ich erinnerte mich vom Hrn le Bret gehoͤrt zu 
haben, daß in dem Gaſthof zu Dover, wo er auf 
feiner Reife mit dem Herzog von Wuͤrtem berg 
ſich aufhielt, eine Bibliothek in mehreren Sprachen, 
für die Fremden gehalten werde, damit fie die Zeit 
des Wartens auf günftigen Wind angenehm zubrin⸗ 
gen koͤnnten. Ich fragte hier in dem Hauſe auch 


* 
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nach, und ſah einen Schronk öffnen. in welchem un⸗ 
ter dem Vorrath Glaͤſer und Bouteillen, einzele Hefte 
von ſehr guten engliſchen Predigten lagen. 

Ein Band von dem, 1636 in das Engtifche übers 
ſetzten Plutarch. 

Ein Heft des Journals von Paris, welches wohl 
ein Rerſender vergeſſen haben mag, und ein Buch oh⸗ 
ne Titelblatt, aus den Zeiten Ludwig des XIV, indem 
ein galantes Feſt beſchrieben wird, welches dieſer 
König in Marly gab, und aus welchem ich eine Abs 
handlung für l’ennui fans ſu et, (Langeweile ohne Urfas 
che) überfegen möchte, um mir die wirkliche wohl⸗ 
gegruͤndete Langeweile des Wartens auf guten 
Wind zu verkuͤrzen. 

Die Hauptperſonen ſind Herren und Damen der 
großen Welt, welche ſich Muͤhe geben, eine artige, 
junge Marquife von der langen Wolle zu heilen, wel⸗ 
che ſie uͤberall zeigt. Man erſchoͤpft alle Vorſchlaͤge, 
ſie hatte gegen alle etwas einzuwenden. . 


Mir war es unterhaltend, weil ich die Liſte von 
den Gegenſtaͤnden fand, welche damals in der ſchoͤ⸗ 
nen Welt zu feinen Vergnügen gezählt wurden. 
„Eine Spatzierfarth auf dem Cours? Da woll- 
„te fie nicht hin, weil viele Kutſchen fie irre und 
7. ſchwindelicht machten, wenige aber den Platz ſo 
75 leer lieſſen, daß fi ſie lange Weile findet, 


1 Die Opera dieſe dauert zu lange. 
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„Eine ſchoͤne Predigt? — Die ſchoͤnen Redner 5 
„ gefallen ſich ſelbſt ſo wohl, daß fie nicht aufhoͤren 
„ können, und wenn die halbe Stunde vorbei iſt, fo 
„ bin ich es uͤberdruͤßig. 

„Viſiten? — Ich daure in keiner eine Viertel⸗ 
„ ſtunde. 

„Ein Hofamt? — O ich weiß, wie e 
„ten die Zeit fo lang wird. 

„Schoͤne Buͤcher? — Die les ich fo geschwind, 
„daß meine Freude bald weg, und die lange Weile 
„ wieder da iſt. 

„ Schöne Arbeit in Gold und Seide? — O die 
„ Fſchoͤnſte Arbeit beſchaͤftigt nur Aug und Hände, 
„mein Geiſt fliegt fort, ich verderbe alles und werfe 
„es dann weg. 

„ Muſik? — Ich kann nicht allein ſpielen, das 
„ Lob iſt alles, was mir gefällt, aber nur von weni⸗ 
„gen Leuten, denn die Meiſten geben mir auch lang 
„ ge Weile. RN 

„Zeichnen und Mahlen? — Das habe ich nicht 
„ gelernt. 

„ ASpatzierengehen? — Dieſes liebe ich ziemlich, 
„ aber nicht allein, denn meine Ideen ſind nicht an⸗ 
„ genehm, und anore Perſonen, fügen. fo oft, was 
„ mir mißfaͤllt. 

„Ein verliebtes Buͤndnis? — O nein! denn 
„halle Verſe und Briefe der Verliebten, die ich leſe, 
„ geben mir lange Weile, fo wie fie mit ihren 
„ Vorſtell ungen. — Und hiemit floh ſie weg. 
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„Eine vernünftige Dame fagte: 
„Ich wuͤnſche herzlich, daß alle junge Perſonen dieſen 
„ Humor vermeiden; man muß mit menſchen⸗ 
„freundlichem Herzen feyn, wo man iſt: 
„ mit Klugheit ſich nach den Leuten rich⸗ 
„ken mit denen man lebt; keine ungewoͤhn⸗ 
„liche Vergnuͤgen verlangen, und zu Haus. feis 
„ nen Geiſt mit Unterricht beſchaͤftigen, denn dieſe 
„ VUnbeſtaͤndigkeit der Ideen kommt am Ende auch in 
„das Herz, und macht uns der Freundſchaft uns 
„ fähig und unwerth. “ 


Ich fand in dieſem Buͤchelchen auch noch eine 
Erklaͤrung uͤber den Bau in Marly, wo der runde 
Saal in der Mitte das Jahr, die vier Seitenabthei— 
lungen die Jahrszeiten, und die 12 Pavillons die 12 
Monate vorſtellen mußten, und auch nach dieſer Bes 
deutung verziert waren, weil Ludewig XIV wußte, 
daß die Koͤnige von Perſien ſo viele Pallaͤſte als 
Jahrszeiten hatten. 


Man wollte die Marquiſe von der langen Weile 
heilen, und da unter den gemachten Vorſchlaͤgen, 
das Spielen vergeſſen war, und ſie es auch verwarf— 
weil die Anſtrengung auf Carten, der Anblick geizi⸗ 
ger oder verſchwenderiſcher Leute, ihr auch mißfiel, 
ſo wurde am Ende von dem Spielfeſt geſprochen, wel⸗ 
ches der Koͤnig in Marly gab, wo in dem obern 
Stock des Pallaſts vier große Boutiquen, mit den 
ſchoͤnſten Sachen angefuͤllt, den Damen und Herren 
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zum Ausſpielen angeboten wurden. Eine Bude hatte 
alle mögliche chineſiſche und japaniſche Kaͤſtchen, Taſ⸗ 
ſen, Tiſche, Schachteln, Feuerſchieme, Evantails, 
ſpaniſche Wände — mit Gold, und Silber- Ftla⸗ 
gran gefaßt. Die zweite: koſtbare Stoffe, Aufſaͤtze, 
Hüte mit Federn, Schlafröcke, Silberflor und Schaͤr⸗ 
pen; dann ſchoͤn gearbeitete Koͤrbe, worinn Paquets 
mit parfumirten Handſchuhen, Baͤndern und kleinen, 
ſchoͤnen Schuͤrzen von allen Farben lagen. Die 
dritte hatte vergoldete Becher aller Art, auch Porcels 
lain, geſchriebene Gebetbucher mit goldenen und 
mit Diamanten beſetzten Krampen, kleine Spiegel mit 
Diamanten garnirt, Etuis, Schaͤchtelchen zu Mus 
ſchen, und Schreibzeuge von Agath, Petſchafte, 
Riechflaͤſchchen und Riechbuͤren aller Art, von Gold, 
von Lapis, alles mit Steinen beſetzt, Stockknoͤpfe, 
und Stoͤcke von der größten Koſtbarkeit, Blan⸗ 
ſchetten, oder Buſcen in die Schnuͤrbruͤſte, Calender 
in goldenen Rollen, Kunkeln und Spindeln von 
Calambou mit Gold gefaßt, goldene Sand⸗ 
uhren und alles moͤgliche Artige dieſer Zeit. Die 
vierte hatte Palatines und Mufs von Federn aller 
Farben mit Glaßſtiftchen, von Hermelin, von Zobel, 
Marder und Tieger, große und kleine Schirme, Brief⸗ 
kaſchen, Ermel von ſpaniſchen Gold- und Silber-Treſ⸗ 
ſen, kostbare Jagdpeitſchen u. ſ. w. In allen dieſen 
Buden waren Würfel, und die Herren und Damen 
ſuchten ſich Sachen aus, ſpielten darum und erhiel⸗ 
ten fie zum Geſchenk. Madame de Main ten on 
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ſpielte nur um eine ſchwarze und eine grüne taffetne 
Schuͤrze. — Der Koͤntg wurde nun ſehr gelobt, und die 
Marquiſin ſagte: bei dieſem Feſt würde fie keine lan⸗ 
ge Weile gehabt haben, und eine kluge Matrone 
antwortete: „Daß eine Perſon von wahrem Vers 
„ ſtand, welche in ihrer Familie ihre Pflichten erfuͤlle, 
„ und mit Güte in Geſellſchaft komme, nie lange 
„Weile haben koͤnne.“ 


Ich fand in dem Feſt die Bekraͤftigung, daß unſer 
Herzog von Wuͤrtemberg den Louis XIV zum 
Muſter ſeines Hofs genommen habe. 


Der Regen hoͤrte ein wenig auf, ich gieng mir ei⸗ 
ne Reißhaube zu kaufen, und beſuchte auch einen 
Buchladen, in welchem ich nach Braths artiger Erz 
zaͤhlung, Emma Corbet, fragte, aus welcher un⸗ 

ſere Angelika den Gegenſtand zu einem ruͤhrenden 
Gemaͤhlde genommen, auf welchem die Tugend, uͤber 
Emmas Aſchenkrug ſich beugend, ihren Tod beweint. 
Aber der Mann hatte dieſe Erzaͤhlung nicht, doch 
kam ich in Verſuchung, ein artiges kleines Kupfer zu 
kaufen, wo ein allerliebſtes Bauermaͤdchen mit Aehren 
in der Hand vorgeftellt iſt, welche fie mit holdem, 
laͤndlichen Weſen haͤlt, und zum Himmel empor blickt. 
Die Unterſchrift ſagt: „ Gott! du nahmeſt mir mei⸗ 
„ ne Eltern und machteſt mich arm, gieb mir Arbeit 
„ und erhalte meine Unſchuld, fo will ich nie über 
% mein Schickſal klagen.“ 


x 
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Ich kaufte die im September und Oktober erſchie⸗ 
nene Hefte vom Ladysmagazin und bedauerte, daß ich 
mir nicht alle anſchafte, weil ſehr artige und der 
Vernunft meines Geſchlechts ſehr nuͤtzliche Aufſaͤtze 
darinn ſind, wie ich zum Beweis: eine Idee uͤber 
wahre Philoſophie und Weißheit. Ueber den Geiſt 
des Widerſpruchs. Erziehungsanſtalten. Arznei⸗ 
kenntniß für Frauenzimmer. Verblendungen der 
Liebe. Ein ſchoͤnes Bild der Verdienſte einer 
treuen Stiefmutter. Schoͤne Poeſten uͤber man⸗ 
cherlei Gegenſtaͤnde, und auch eine Menge Raͤth⸗ 
ſel fand, welche beſonders, aus den Namen der 
Schuͤler und Schülerinnen, dieſer und jener Graf 
ſchaft gefaßt waren, und theils eine vollkommne Kennt⸗ 
niß der Mutterſprache, theils aber auch eben ſo viel 
Aufmerkſamkeit, auf Aehn lichkeiten in der Natur- 
und Voͤlkergeſchichte, in Kunſtſachen und Arbeiten an⸗ 
zeigen. Ich wurde zu ſpat mit der Nachricht bekannt, 
daß ein Taſchenbuch fuͤr Ladys herauskam, in wel— 
chem alles angezeigt iſt, was Geſchaͤfte und Das 
luſtigungen der Frauenzimmer betrifft, und eine 
Anweiſung zu dem Weg, reich und geehrt zu le⸗ 
ben. Welches Männern von kleinem Vermögen ges 
wiedmet iſt, worinn gezeigt wird, wie Familien, mit 
750 bis 130 Pfund Sterling leben koͤnnen. Da dieſe 
Summen ſehr oft das Loos angeſehener Perſonen un⸗ 
ſerer Lande find, und da jetzo die Staatseinkuͤnfte 
und Ausgaben der Könige und Fuͤrſten bekannt wer⸗ 
den, fo duͤnkt mich, koͤnnte es ein artiges Werk ges 
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den, wenn jemand daraus den Stoff zu einem Sets 
tenſtück, zu unſers verdienſtvollen Profeſſor Crome 
Verzeichniß von Europens Produkte, mit dem 
Titel, Sur opens Ausgaben machte. Aber dieſes 
nuͤtzliche engliſche Buͤchel ben muß ſelbſt in feinem 
Vaterland noch nicht viel bekannt ſeyn weil ich in 
den letzten Zeitungen die vor mir liegen, eine Menge 
Landguͤther zum Verkauf ſahe; ich glaube aber, fos 
lange die Schminke a la Ninon PEnclos, Seifenku⸗ 
geln der Venus, Haarpomade von Athen, und 
übertriebene Modeaufſaͤtze von den Ladys geſucht wer⸗ 
den, wie die nehmliche Zeitung ſagt, und ſo lang es 
Männer giebt, welche bei dem Verbot gegen die eins 
reiſſende Mode, die Schuhe mit Baͤndern zu binden, 
welches die Schnallen macher zu Grunde richte, bins 
gehen, und wie man fagte, um nicht jaͤh zu ändern, 
an einem Fuß die Schnalle, an dem andern noch die 
Bandſchleife haben, eben fo lang wird es immer Far 
milienguͤther zu kaufen geben, und wohl mehr als die 
fuͤnfte Auflage dieſes nuͤtzlichen Buͤchelchens noͤthig 
ſeyn, beſonders, wenn auch noch einmal, Minifter 
kommen ſollten, uͤber welche geklagt wird, daß ſie 
Millionen ungezaͤhlt verſchwendeten, und daß die 
Nation nicht immer hoffen koͤnne, daß ein Wilhelm 
Pitt voll tugendhafter Grundſaͤtze nachfolgen 
und dieſe un verantwortliche Ueppigkeit verbeſſern 
würde, 
Ich freute mich ſehr, dieſe Erinnerung an den 
edlen großen Mann noch an dem Ufer ſeines Vater⸗ 
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landes genoſſen zu haben, fo wie der letzte Tropfen 
eines koͤſtlichen Getraͤnks aus dem Becher der edlen 
Men ſchenfreude noch mit Entzücken eingeſchluͤrft 
wird. Mit Vergnuͤgen laß ich auch noch die Einla⸗ 
dungen zu vier verſchiedenen Winter- Clubbs: für 
Philoſophen, Medieiner, Politiker und Oeconomen, 
in welchen nuͤtzliche Gegenſtaͤnde abgehandelt werden 
ſollen. Es iſt auch eine fuͤr Thoren und Gecken ange⸗ 
zeigt, wo der verkehrteſte Kopf Praͤſident wird. Ich 
wünſche aber ſehr, daß in dem oͤkonomiſchen Clubb, 
der vortrefliche Entwurf des Hrn Watſon beherziget 
werde: junge Leute von Rang und Vermoͤgen die 
Grundſaͤtze des Ackerbaus, der Handlung und Mas 
nufacturen zu lehren, damit ſie einſt im Parlament 
dem Vaterland mit Einſicht im Großen nutzen, auf 
ihren Guͤthern Modelle und Führer einer guten Landa 
wirthſchaft werden, und gegen die lange Weile gefis 
chert wären, uͤber welche reiche, erlebte Edelleute auf 
dem Land klagten. Der vortrefliche Mann beruͤhrt da⸗ 
bei noch Saiten, deren Ton mir Trauer erregt, Eine, 
wo er ſagt, daß dadurch eine kluge Vermehrung des 
Ackerbaues, und des ehrlichen, unſchuldigen Ges 
ſchlechts der Landleute entſtehen wuͤrde, da noch 
Millionen Aecker unangebaut liegen, ich ſetze hin⸗ 
zu und dadurch gewiß auch der Vorwurf gehoben 
"Würde: daß der Straſſenraub in England einheimiſch 
ſey. Hr. Wat ſon ſagt aber zweitens, daß die El⸗ 
tern ihre Söhne zu kurze Zeit auf der Univerſitaͤt laſ⸗ 
ſen, denn ſie nehmen ſie mit 17 Jahren zuruͤck, geben 
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ihnen ein Pferd, und Geld zu ihrem Willen, um 
allen Beluſtigungen nachzujagen; lehren ſie bei Ti⸗ 
ſche trinken wie die Vaͤter, und ſchicken ſie dann 
nach Frankreich und Italien — wodurch Groß bri⸗ 
tannien mit Schwätzern uͤber Geſchmack, Litteratur, 
Kunſt und Religion angefuͤllt wuͤrde 


Millionen Aecker ohne Anbau! und ſo viele 
junge beute durch un vernünftige Guͤte der El⸗ 
tern verdorben — das klang doppelt übel, ud 
ſchmerzte mich ſehr. Ich erinnerte mich dabei an jun⸗ 
ge Engländer, welche in Goͤttingen, Genf und Lau⸗ 
ſanne ſchwaͤrmen, und dieſe Klagen beſtaͤttigen. Dop⸗ 
pelt leid iſt mir, daß dieſes Vaͤtern und Müttern zus 
gerechnet wird, und daß es einen großen moraliſchen 
Schatten auf die liebe Inſel wirft. 


Noch einen Auszug dieſer letzten auf engliſchem 
Boden geleſenen Zeitung muͤſſen mir meine Kinder 
zu gut halten, weil ich ſo viele Wuͤnſche für unſer Va⸗ 
terland damit verbinde, und freimüthig bekenne, daß 
es mir leid iſt, in dieſem Auszug auch mit den Feh⸗ 
lern der Lehrer der von mir ſo Seen e 
Englands bekannt zu werden. 


„Herr Dighby will eine engen für fünfzehert 
„ Schüler errichten, welche nicht nur das Latein und 
„Franzoͤſiſche, ſondern auch die engliſche Mutter⸗ 


„ ſprache vollkommen, mit einem angenehmen harmo⸗ 
„ niſchen 
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niſchen Ton und jedem ſchoͤnen Ausdruck, lernen 
„ ſollen, damit ſie in Verfolg andrer Studien, und 
„ auf Reifen, mit Würde und Vergnügen erſcheinen 
„ moͤchten. RU 
„ Alle claſſiſche Schriftſteller dieſer drei Sprachen, 
und die Mathematik, ſollen ihnen vollkommen be⸗ 
„kannt gemacht werden. Daneben fol ihr Betra— 
„gen zu edler Freimuͤthigkeit und gefäls 
„ligem Weſen gebildet werden; ohne jemals 
„eine das Gemuͤth eines ſanften oder ehrlie- 
„liebenden Juͤnglings empoͤrende Strafe zu 
„ gebrauchen, welche in fo vielen Penſionen 
„ von unfreundlichen und unklugen Leh⸗ 
rern, oft bei nur kleinen jugendlichen Ver— 
„ gehungen der Unbeſonnenheit, vorgenom⸗ 
„ men, würde: wodurch ihnen das Lernen zu einer. 
„Qual gemacht, und die edle Ehrbegierde unters 
„ drückt wurde.“ a ö 

Er verſichert daneben große reine Zimmer; ein⸗ 
fache geſunde Speiſen; ruͤhmt, daß ſeine Wohnung 
von allem zerſtreuenden Laͤrmen entfernt ſey, aber 
einen Ausgang in den Park, zu freier Luft und Spa⸗ 
ziergaͤngen, habe, ſo daß gute Eltern auch wegen der 
Geſundheit ihrer Söhne ruhig ſeyn koͤnnten. 


» 
= 


Nun möchte ich wohl, daß, da in unferm Deutſch⸗ 
land ſo viele Penſionen aufgerichtet werden, und man 
den Schülern ſo gerne engliſche Frack, Hüte, Stiefel 
und Halsbinden zu tragen giebt, man auch fuͤr die 
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Bildung der Sitten, die Zierde ihres Verſtandes, 
durch Umgang und lebende Sprachen, Etwas von 
dem Entwurf des Herrn Dighby ſich eigen machte, 
und die von ihm getadelten e Fehler der Lehrer 
vermieden wuͤrden. 


Die Art von ruhmredigem Ton bei dem Lob der 
huͤbſchen geräumigen Zimmer und Reinlichkeit, 
auch der Lage an einem großen Spaziergang — iſt 
keine Nebenſache! — Ich kenne Klagen, welche 
gute Eltern gegen die unbegreifliche Unreinlichkeit fuͤh⸗ 
ren, die in Erziehungsanſtalten bei uns herrſcht, 
wobei Geſundheit, Ordnungsliebe und gute Sitten 
der Zoͤglinge zu Grunde gehen, und man ſie, ehe ſie 
halb unterrichtet waren, wieder zuruͤcknehmen mußte. 


Gerne haͤtte ich einen Auszug der Geſchichte von 
Dover geſchrieben; aber ich fand nichts, als daß das 
Schloß auf den Grundlagen eines von Caͤſar ers 
bauten großen roͤmiſchen Caſtells aufgefuͤhrt wurde, 
und daß die Stadt ehemals fieben Pfarrtirchen hatte, 
von welchen nur noch zwei da ſind; daß Dover auch 
reich genug war, 21 Kriegsſchiffe auszurlſten, aber 
ſehr zuruͤckgekommen ſey. Die gute Stadt iſt alſo 
wirklich nur zum Uebergang und Durchreiſen beſtimmt, 
weil ſich weder das Gluͤck, noch reiche Leute hier aufs 
halten. f 8 


Wir fagen uns nun auch: „ Haͤtten wir ge⸗ 
„ wußt, daß wir einige Tage in Dover bleiben müßt 
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„ ten, fo würden wir noch in London geblieben feyn. # 

Noch etliche Tage dort — was wuͤrden die für mich 
geworden ſeyn! — Noch einer der ſchoͤnſten meines 
Lebens in Windſor, der von hoher Guͤte mir beſtimmt 
war; noch eine kleine Reiſe mit Freunden und meis 
nem Carl... Ol! ich fühle, daß es mir mit 
dieſen und andern Freuden ergieng, wie den Kuͤnſt⸗ 
lern, welche ein Ideal zu einem Gemaͤhlde oder einer 
Statue entwarfen, in ihrem Geiſt das herrliche Ge⸗ 
ſchoͤpf in der groͤßten. Vollkommenheit ſehen, es in 
Ausfuͤhrung zu bringen ſuchen, alles thun, was in 
ihrer Macht iſt: aber dann entdecken, daß ihr ent⸗ 
worfenes Bild ganz anders war, als dieß, ſo vor ih⸗ 
nen ſteht. Aber es gehoͤrt ein eigener, ſelten erſchei⸗ 
nender Genius dazu, aus dem Steinblock einen Apoll, 
und mit dem Pinſel unſterbliche Meiſterſtuͤcke darzu⸗ 
ſtellen. — Der naͤmliche Geiſt und gluͤckliche 
Stunden müßten auch vereint alle Umſtaͤnde fo ordnen 
und beugen, daß das entworfene Bild unſers 
Gluͤcks ſo werde, wie wir es dachten. Es war ſehr 
vollkommen gezeichnet, das Gemaͤhlde des edlen Vers 
gnuͤgens meines Verſtandes und Herzens von dieſer 
Reiſe — Umriß, Farbenmiſchung, alles im herrlich⸗ 
ſten Perſpektiv; aber ich mag wohl nicht an die 
Schatten gedacht haben, welche immer alle Erfcheis 

nungen auf dieſer Erde begleiten. — 


Eine wahre Freude danke ich noch meiner Po mo⸗ 
na, welche mir eine edelmuͤthige Freundin in Madame 
ö Q 2 
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Bir erworben hatte, die mir den Ertrag der hundert 
uͤbrigen Exemplare gab, durch welchen ich meinen 
Sohn feine Ruͤckreiſe nach Deutſchland mit Herrn 
Hurter uͤber Paris machen laſſen konnte, und alſo 
dem guten Juͤngling eine neue, und fuͤr ſein uͤbriges 
Leben dauernde Freude geben konnte, in Geſellſchaft 
eines rechtſchaffenen Freundes ſeiner Eltern, der ihn 
liebt, eine der merkwuͤrdigſten Staͤdte der Welt zu 
ſehen, und dort mit Hen. Hurter zugleich Phyſiker 
und Mechaniker zu beſuchen. — Dieſe Ausſicht fuͤr 
Euern Bruder iſt die Krone des Vergnuͤgens von mels 
ner Reiſe nach England, und von meiner Arbeit mit 
den guten wohlgemeinten Blaͤttern der Pomona. 


Den 12. Oktober, früh. 


Nin aͤndert der Wind. Wir reiſen Mittags in dem 
franzoͤſiſchen Paquetboot, in welchem der Erzherzog 
von Mayland nach Calais uͤbergefahren iſt; der 
Mann bediente ſich dieſes Zufalls, als ob er ein vor⸗ 
zuͤgliches Verdienſt für fein Fahrzeug geworden waͤre. 
Adieu England! Sey immer ſo ſchoͤn, als ich dich 
ſah — und ſo gut, als ich dich glaube! Wind ſor! 
Richmond! nie, nie werde ich euch vergeſſen! 


Calais, den 12. Oktober, Abends. 


B. hohem Waſſer und ſtarkem Wind kamen wir 
in weniger als drei Stunden aus der lieben, ſchoͤnen 
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und glücklichen Inſel heruͤber; ich wurde aber in bie⸗ 
ſer kurzen Ueberfahrt viel mehr angegriffen, als in 
den 48 Stunden von Helvothluys nach Harwich. 


Ich blieb lange auf dem Verdeck, um die Luft und 


den Anblick der engliſchen Kuͤſte noch ſo lange zu ge⸗ 
nießen, als es moͤglich waͤre; aber dieſes wirklich 
traurige Vergnuͤgen meiner Seele wurde bald von 
dem koͤrperlichen Weh unterbrochen: denn die Hoͤhe 
der Wogen, das Niederſinken und Aufſteigen des 
Schiffes, das Ueberſchlagen der Wellen, wenn wir 
ganz auf die Seite gebogen waren, machte mir Schwin⸗ 
del, und ich legte mich; bemerkte aber doch den Un⸗ 
terſchied zwiſchen dem engliſchen und franzoͤſiſchen 
Paquetboot — indem hier die Nettigkeit und das 
freundliche Ausſehen der Kajüte von Harwich nir⸗ 
gends zu erblicken war. Das Treiben des Schiffes, 
und das Schreien der Matroſen, das Raſſeln der 
Stricke und der eiſernen Ringe an den Seegelſtangen, 
neben dem Brauſen des Windes, vermiſchten das 
Uebelſeyn mit Aengſtlichkeit, da wir ohnehin wußten, 
daß die Kapitains der fuͤnf Boote, welche heute ab⸗ 
fuhren, ſich warnten, daß bei dem ſtuͤrmiſchen Wind 
keiner in gerader Linie nach dem andern fahren ſolle, 
indem fie ſich ſonſt beide zerſchmettern würden; dieſe 
Erinnerung kam dann immer, bei dem ſchnell aufan⸗ 
genden Schreien und Laufen auf dem Verdeck, auf 
mein Kopfkuͤſſen, und ich fuͤhlte bei dem Gedanken 
der Moͤglichkeit des Untergangs einen innerlichen 
großen Kummer, daß ich nun freilich England geſe⸗ 
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hen, aber meine Familie nicht mehr ſehen koͤnnte. 
Dann dachte ich: Wenn ich den Meinigen noch nöͤ⸗ 
thig bin, wird Gott mich erhalten, und die reine 
Freude dieſer Reiſe mich noch durch das Andenken 
genießen laſſen. — Sehr wahr iſt auch, lieben Kin⸗ 
der! daß es mir leid geweſen waͤre, wenn ich aus 
der Welt gemußt haͤtte, ohne daß ich meinen Lieben 
nur einmal ſagen konnte: Ich war in England! 
Denn gewiß! die Wiedererinnerung, und das Ezahe 
len, iſt ein erneuter großer Genuß. er f 
Von der Stadt Calais, und dem Hafen, könnte 
ich, wenn auch letzterer ſchoͤn waͤre, nicht viel ſagen, 
weil ich noch zu uͤbel war; doch bemerkte ich, daß 
da, wo wir anlandeten, kein Werft, wie in Hel⸗ 
vothluys und Dover, war, ſondern nur ſehr hohe 
Stadtmauern; und daß wir an einer Art kleinen 
rauchigen Boutique in dieſer hohen Mauer unſere Pers 
ſonen zeigen, unſere Namen ſagen, Mantelſaͤcke und 
Koffer aber dort laſſen mußten; nachdem aber zum 
Thor hinein durch eine huͤbſche Straße an das ſchoͤne 
und beruͤhmte Gaſthaus: Engelland, zu Herrn 
Deſlſin kamen, welcher durch Porifs Reiſebes 
ſchreibung in unſerm Deutſchland ſo intereſſant wur⸗ 
de. Es beſteht aus ſechs großen Gebaͤuden, welche 
durch eln ſtebendes zuſammen hängen, das den Hof 


und den Gatten abſondert. Das Erſte, welches bei 


dem Eintritt an ein ſehr ſchoͤnes Zimmer uͤbergeben 
wird, iſt das Anzeigeblatt — welches ich für 2. 
kopiere — und eine Taſſe Bouillos. 
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Nachricht von dem Gaſthof: Waere 
in Calais. 

„Er gehoͤrt Herrn Peter Deſſin, een ihn 
„ feit achtzehen Jahren beſitzt und unterhalt. Es 
„ iſt, nach dem Geſtaͤndniß aller Reiſenden, das 
„ größte und angenehmſte Gaſthaus von ganz Euros 
„ pa, und liegt in dem munterſten und belebteſten 
„Viertel der Stadt; alle Zimmer darinn ſind ge⸗ 
„ maͤchlich, mit Geſchmack eingerichtet, und wohl ge⸗ 
„ luͤftet. Es hat einen großen und immer a un⸗ 
„ terhaltenen Garten. 

„Ohne aus dem Gaſthof zu ER aten fi f 0 
„die Fremden mit dem Billard unterhalten, und die 
„ Komoͤdie beſuchen, indem das Schauſpielhaus, 
„ welches Herr Deſſin auf feine Koſten erbaute, 
„einen Theil des Hofs von Engelland ausmacht. 
„Die Reiſende finden alles, was fie nur wuͤn⸗ 
„ ſchen koͤnnen: Magazine voll Kutſchen und Chai⸗ 
„ ſen, zu lehnen und zu kaufen; Poſt- und Lehn⸗ 
„pferde; ehrliche keute, für ihre Aufträge und Ges 
„ paͤcke zu ſorgen, und die Zollgebuͤhren zu entkich⸗ 
„ten; dann auch Empfehlungsſchreiben fuͤr ganz 
„Frankreich und alle fremde bande; auch Dollmet⸗ 
„ ſcher, welche alle Sprachen verſtehen. 

„ Herr Deſſin vermiethet auch ganze Sa, 
„ werke, auf fo lange man will. 

„Er giebt zu eſſen in allen Preiſen, e mit 
„ Abwechslung und Nettigkeit. Seine Weine kom⸗ 


* 


— 66 — 


„ men! Aug den beſten Ländereien, » und er hat alle, 
„ die man kennt. 

Er wechſelt die Geldſorten nach ihrem Werth, 
„und die Wechſel, welche von bekannten Haͤuſern 
„und Perſonen md werden auf das puͤnktlichſte 
55 beſorgt. f 
„Er uͤbernimmt we alle cn von pa⸗ 
„ queten und Waaren; uͤberhaupt alle Kommißionen, 
„welche ihm aufgetragen werden. 

„Man findet bet ihm alle ne Suchen pr 
„ kaufen; und 

„Reiſende, welchen das FRE Geld a 
„ gen, und die ihm bekannt find, oder Empfehlungs⸗ 
„ briefe von Bekannten haben, finden bei ihm Geld, 
„und Kredit, fo lange ſie es wuͤnſchen. ie 

„Dann verdient dieſes Haus auch vorgezogen zu 
„ werden, weil die Rechnungen fo billig als möglich 
„ find, für alles, was man ſich anſchaffen moͤchte. 

„Alle Tage und alle Stunden gehen Kutſchen 
„ nach Duͤnnkirchen, St. Omer und Boulogne, für 
„ zwei große Thaler die Perſon, ohne weitere Koſten.“ 


Iſt das nicht ein vortrefflicher Gaſthof? Und was 
noch merkwuͤrdiger iſt, als die Anzeige — Alles iſt 
wahr! — Wir wurden gleich nach der Taſſe Bouil⸗ 
lon, und einem koͤſtlichen Brod, zu der Komoͤdie ein⸗ 
geladen, und ich bereue ſehr, es nicht angenommen 
zu haben; ſo wie ich deßwegen allen Reiſenden rathe, 
ja kein Vergnuͤgen zuruͤckzulaſſen, welches ſich ihnen 
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auf einem unſchulbigen Weg darbietet. Ich Tahe 
mich alſo, da es noch etwas hell war, ein wenig in 
dem Hauſe und auf der Straße um; dachte an das⸗ 
jenige, was ich von der Geſchlchte dieſer Stadt mir 
eigen machte nicht nur, daß hier das ſchoͤne Thea⸗ 
terſtuͤck des Herrn Sedaine: le Siege de Calais, 
erſchien, ſondern auch, weil mir, wegen meiner Vor⸗ 
liebe zu England, und der Begierde, das Land zu 
ſehen, der Ausdruck: Pas de Calais, der Schritt von 
Calais nach Großbritannien, welcher von ſo vielen 
Fremden gemacht wird, meine Aufmerkſamkeit auf 
den Fleck heftete, mit welchem ich ſchon Eng ahn⸗ 
dende Wünſche und W 1 Ainet cr 58 

Meine achten Sicher laſen und ee Fi 
Thon Manches von Calais; wiſſen auch ſchon, wie 
ich, daß die Römer eine Art von Seehafen hier hats 
ten, weil ihnen dadurch die Reiſe von Gallien nach 
Britannien ſehr leicht wurde; fo wie es engliſche und 
franzöfifche Monarchen in Streit und Frieden benuͤtz⸗ 
ten. Mein Gedaͤchtniß rief mir dieſe Ideen von Ca⸗ 
lais zuruͤck; aber auch ganz eigen die Vorgaͤnge, 
welche Perſonen unſers Geſchlechts betrafen, indem 
Calais drei Koͤniginnen viele Sorgen gab: Denn 
ihre Mauern wurden im ızten Jahrhundert von eis 
nem gegen die Koͤnigin Blanka, Mutter und Vor⸗ 
muͤnderin Ludwig des Heiligen, empoͤrten Gras 
fen von Boulogne erbaut und befeſtigt, welches 
natuͤrlich dieſer Koͤnigin ein trauriger Beweis des 
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Widerſtandes gegen ihre Oberherrſchaft war. — 
Phillippa, Gemalin Eduardedes Dritten, 
welcher 1347 die Stadt einnahm, fuͤhlte auch Sor⸗ 
gen, bis ſie die von ihrem Gemal zum Tod verdamm⸗ 
ten Einwohner losgebeten hatte; und gewiß bedauerte 
es ihre meuſchenfreundliche Seele, als der Koͤnig alle 
Eingebohrne aus der Stadt verbannete, ob ſie ſchon 
die Staatsklugheit ihres Gemals gutheißen mußte, 
welcher ſich dieſer Stadt, mit franzoͤſiſchen Buͤrgern 
beſetzt, nicht ſicher halten konnte, und er ſie doch, 
wegen doppelten Vortheilen, fuͤr England feſthalten 
wollte: einmal, um des freien Eintritts in Frank⸗ 
reich willen; und dann, weil erchter eine Niederlage 
fuͤr Wolle, Zinn und Leder errichtete, welche damals 
vorzuͤglich aus England verführt wurden. — Dieſer 
Entwurf des großen und ſehr gluͤcklichen Eduards 
wurde auch von ihm ſo gut ausgefuhrt und gegruͤn⸗ 
det, daß Calais bis 1558, alſo 211 Jahre in der 
engliſchen Gewalt blieb, wo es, unter der Regierung 
von Maria, Tochter Heinrich des Achten, wies 
der verloren gieng, und, wie man behauptet, dieſe 
Königin aus Kummer darüber krank wurde und ſtarbz 
auch vor ihrem Tode ſagte: „ Wenn man mich oͤff⸗ 
„Inet, ſo wird man Calais in meinem Herzen ein⸗ 
„ gegraben finden.“ Es mußte fie ſchmerzen, daß 
unter ihr das engliſche Spruͤchwort aufhoͤrte: „Daß 
„Britannien den Schluͤſſel zu Frankreich an ihrem 
„Guͤrtel Hängen habe“ — indem Calais damals 
fo genannt wurde, und noch heutzutage Dafür ange⸗ 
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ſehen wird, auch deßwegen immer als Veſtung erhal— 
ten worden iſt, und die Cidatelle, das Arſenal, die 
Caſernen und das Militairhoſpital, werden als vor⸗ 
treffliche Gebaͤude geſchuͤtt; die Bevölkerung und 
Handlung aber ſoll gering ſeyn, und nur die alle Wo⸗ 
chen eintreffende und abgehende Paquetboote ſollen 
durch die vielen Fremden die Stadt etwas beleben. 
Die Ueberfahrt geſchieht gewoͤhnlich in ſechs Stun⸗ 
den, und koſtet eine Karolin. 


10 Während ich dieſes ſchriebe, wurde unſer Gepaͤcke 
durch einen ſehr verſtaͤndigen und beſcheidenen jungen 
Mann des Hauſes auf dem Zollamt, ohne durchge⸗ 
ſucht zu werden, abgeholt und eingeloͤßt. Man ges 
winnt he) durch dieſe Sorge des Herrn Deffin, 
nicht nur an der Abgabe, ſelbſt bei dem Trinkgeld 
welches der Menſch erhaͤlt,, ſondern auch an e, 
da man, ſich, nicht mit den Zollbedienten balgen darf; 5 
wir dachten aber auch, der gute Menſch, hätte uns 
als Deutſche ſo vorzüglich beſorgt, da er ein Sachſe 
iſt, und. neben ſeinem gut behaltenen Deutſch auch 
das Sram und Engliſche ſprichht. 


Die Weißzeug⸗ und Zimmerauffeherin, if eine ſehr 
Enge Perſon, und Mad. Deſſin gewiß ſehr gluͤck⸗ 
lich, ſie zu haben. Ihr Kommando über die Maͤgde 
iſt ſehr original; noch originaler aber war der Ton 
des Herten Deſſin gegen einen Fremden, welcher 


ihm über den weit mehr als die gedruckte Poſttaxe 
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erhöhten Prelß Vorſtellung machte, und endlich frag⸗ 
te: Wer hat die Taxe erhoͤht? „Ich, und alle 
„ Poſtmeiſter! “ fagte Deſſin. — Sie zahlen fo, 
„oder bleiben hier.“ Damit bekam er Geld, und 
der Fremde Pferde. 155 


Wir aßen ſehr gut, und wurden bei Tiſch lebhaft 
an Porik und feinen Pater Lorenzo erinnert, als 
ein Franziskanermoͤnch hereinkam, und um ein All 
moſen bat; ſo wie wir auch an die Scene in der Re⸗ 

miſe dachten, als wir vor dem Thor derſelben ſtanden, 

und eine Kutſche nach Brüffel mietheten, welche dann 
ſo lange in dieſer Stadt bleibt, bis andre Reiſende 
ad Wine vo. mitnehmen. 


1 4 ‘ 


Den 13. Oktober. 


Ul ere Zimmer, Betten und Fruͤhſtuͤck waren ſeht 
gut. Ich gab meinem Carl fein Reifegeld und mei⸗ 
nen Seegen nach Paris, und verlangte, daß, da er 
in Zeit von drei Monaten drei wichtige Reſtden zſtaͤdte 
zu fehen bekaͤme, fo ſolle er feine Beobachtungen doch 
ſo weit fuͤhren, daß er in richtigem Vergleich ſagen 
koͤnne, in welcher er leben moͤchte. Nach dem beſtieg 
er die Chaiſe des väterlichen Freundes / der ihn be⸗ 
ſorgte, und wir die Kutſche, welche 1 75 nach Glaus 
19 55 bringen ſollte. 


Mich Dünfte Calais i Ei ve uicht groß, 
n nicht mit ſchoͤnen Haͤuſern verziert. Am Thor 
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kamen die Kommis der Ferme, und wir mußten uns 
wieder loskaufen. Die Veſtungswerke ſcheinen noch 
von der Furcht vor einem neuen Eduard III. er⸗ 
baut zu ſeyn, ſo ſtark und weitlaͤuftig ſind ſte. 


Ich ſah mich nach allen Seiten um, ob nicht ir⸗ 
gend ein Denkmal in altem gothiſchem Styl ben Platz 
bezeichnete, auf welchem Philippa den neun ar⸗ 
men dafnieenden rechtſchaffenen Bürgern das Geſchenk 
ihres Lebens erhielt; aber ich erblickte nichts, als 
einen unendlichen Unterſchied zwiſchen England und 
dieſer Gegend von Frankreich: Das Land anfangs 
kalkigt, mit Feuerſteinen vermiſcht; dann grauer, 
und nachher rother Sand; mageres Rindvieh; ſogar 
den Schweinen ſah man die Rippen durch die duͤnne 
Haut. Die Heu- und Strohſtoͤcke, welche bei den 
Britten ſo nett geordnet ſind, haben hier ein ſo ſtrup⸗ 
pichtes Ausſehen — Haͤuſer, Kleidung und Bildung 
der Einwohner dieſer Doͤrfer ſo verſchieden von allem, 
was man in der Inſel ſah, daß man auch dadurch 
uͤberzeugt wuͤrde, in einem ganz andern Lande zu 
ſeyn, wenn man auch nicht uͤber die See gekommen 
wäre. Dieſes Land iſt auch mit Anhoͤhen durchſäet; 
aber welch eine Verſchiedenheit des Anbaues! — 
Gegen die Grafſchaft Artois hin kommen einige ſte⸗ 
hende und mehrere zerfallene Schloͤſſer zum Vorſchein, 
mit ziemlich vielen Baͤumen, welche aber ein kuͤmmer⸗ 
liches Leben zu fuͤhren ſcheinen. Als wir weiter in 
das allmählich ſich erhoͤhende Land kamen trafen wir 
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Felder von Pferdbohnen an, welche wir nie groͤßer 
geſehen; ſo wie auch die Stengel dieſer Bohnen von 
ungewoͤhnlicher Hoͤhe ſind, und der Flachs von aufs 
ſerordeutlicher Größe mich fehr freute. Bald erſchien 
auch eine Gegend, deren Wieſen mit Hecken und Weis 
den umfaßt ſind, und ein Edelſitz, deſſen Namen der 
Poſtillion nicht wußte; er muß aber einem vernuͤnfti⸗ 
gen und geſchmackvollen Herrn gehoͤren: denn Alles 
iſt fo wirthſchaftlich, und dabei fo artig geordnet, — 
das Haus, ohne prächtige Größe, ſehr anſtaͤndig, — 
Alles ſo gut unterhalten und angepflanzt, daß ich 
der Familie auf die ſpaͤteſten Enkel dieſen Geiſt, und 
dem jetzigen Herrn einen langen Genuß ſeines Fleißes 
und ſeiner Klugheit wuͤnſchte, ſo wie ich gar zu gerne 
ſeinen Namen wiſſen moͤchte. Bei Ardres, einer 
wichtigen Veſtung, kam wieder ein Kommis der Fer⸗ 
me, um unſere Koffers zu viſitiren, war aber ſehr 
zufrieden, als er ein 24: Solsſtuͤck erhielt. Wir ſa⸗ 
hen nach dem ſogenannten goldenen Feld; nicht, 
wegen den goldenen Aehren der Ceres, ſondern weil 
da 1520 Heinrich der Achte aus England, und 
Franz der Erſte aus Frankreich, zufammentrafen, 
wobei ihre Begleitung und ihre Zelten ſo praͤchtig 
f waren, daß der platz den Namen des Goldes erhielt, 
welches beide Monarchen da zeigten. 


Gegen St. Omer iſt bas Erdreich unendlich frucht⸗ 
bar, und traͤgt beſonders viel Tabak; wobei mir das 
oͤffentliche Zutrauen der Landleute ein aͤuſſerſt ange- 
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nehmer Anblick wurde, weil ganze Doͤrfer ihre Buͤſchel, 
Tabaksblaͤtter auſſen an den Haͤuſern bis unter den 
Gipfel, in ihren Gaͤrten, an den Zaͤunen, und im 
kleinen Hof an kreuzweis uͤbereinandergelegten Boh⸗ 
nenſtecken aufgehaͤngt haben. Dieſes Zeugniß einer 
allgemeinen Redlichkeit und Vertrauens freute und 
ruͤhrte mich. Dieſe Stadt iſt groß, und hat viele 
ſchoͤne Haͤuſer und er 


Hier aßen wir bei einem beruͤhmten Wirth, von 
ſeinen koͤſtlichen Coteletts, und trennten uns von 
Hurter und Carl, die von hier ihren Weg nach 
Paris, und wir den unſern nach den Niederlanden 
fortſetzten. Moͤgen ſie und wir unſere Heimath gluͤck⸗ 
lich en 


Der Am zu St. 3 ie ein rh großes Ge⸗ 
baͤude, und das Bißthum muß ſehr reich geweſen 
ſeyn, als es dieſe Kirche auffuͤhrte. Der gute heil. 
Odomarus, deſſen Namen die Stadt trägt, und 
der fromme Graf von Flandern, der Anno 900 Maus. 
ern um 5 baute, wuͤrden ſie jetzt nicht mehr kennen. 


Er wurde aufs neue an Ausuͤbung Eds Tua 
gend erinnert, da ich das Schloß, dieſe Kirche, und 
beſonders die ſchwimmenden Inſeln einer See nahe 
bei St. Omer, welche die Bauern an Stricken zum 
Abgraſen an das Land ziehen, ja auch die Ruinen 
von Terouen, zu ſehen begierig war, und mich, wie 


24 
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meift alle Menſchen, nach den Umſtaͤnden ſchmiegen 
mußte, dabei aber die Reſignation auf herlorne 
Wuͤnſche, — Dankbarkeit fuͤr das genoſſene, und 
aufmerkſamen Fleiß fuͤr ab mir e eee 
Gute und Schöne, üben konnte. | 


Von hier gehen die Wege in geradgezogenen, mit 
Bäumen beſetzten und in der Mitte gepflaſterten Als) 
leen. Die Gegend iſt ſehr freundlich, und man ſollte 
glauben, die aͤltern Einwohner und erſtern Pfarrkin⸗ 
der des Schutzheiligen hätten dieſe Fruchtbarkeit er- 
beten: denn es ſtehen eine Menge Kapellen auf den 
Feldern, den Wieſen, a er dem Eingang in 2 
Gaͤrten umher. f f 


Das Landhaus des Abts von St. Pelle iſt 
ſehr praͤchtig, und nicht weit davon hatten wir Gele⸗ 
genheit, eine ſehr ſchoͤne Frau zu ſehen, indem unſere 
Poſtillions die Pferde mit einer huͤbſchen Kutſche wech⸗ 
ſelten, welche einen Offizter mit ſeiner Frau, einem 
ſchoͤnen Knaben von etwa vier Jahren, mit zwei Maͤg⸗ 
den und einem Bedienten, fuͤhrte. Die holde Mutter 
konnte kaum zwanzig Jahre alt ſeyn. Der Vater 
trug den Kleinen etwas in der Luft herum; die Mut⸗ 
ter ſah nach ihm, und horchte auf die Töns feiner 
Freude und feiner Fragen; der Vater aber ſchuon mit 
zufriedenem Stolz zu bemerken, daß wir ſeine Frau 
und fenen . east fanden. r 

1320 vr 8 


Als 
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Als wir noch ein Stuͤck Weg zuruͤckgelegt hatten, 
erblickten wir am Ende einer Allee von hohen Pappeln 
einen Berg, auf welchem eine anſehnliche Stadt zu 
liegen ſchien; je näher wir kamen, deſto höher und 
breiter wurde der Berg, welcher einzeln in der großen 
Flaͤche liegt. Wir wandten uns an feinem Fus, und 
ließen feinen Anblick mit der Stadt hinter uns; dach⸗ 
ten auch gar nicht, daß wir ihn an dem Ende erſtei⸗ 
gen wuͤrden, bis wir einen vortrefflich gemachten und 
ſich in fanften Zickzack biegenden Weg an dem ſchma⸗ 
len Theil des Berges vor uns ſahen, und ſo Mont 
Caſale zufuhren, oder vielmehr mit unſern Pferden 
zuflstterten, aber bei jeder Kruͤmme, die ſich bald 
rechts bald links wendet, auch von beiden Seiten eine 
erweiterte Ausſicht dieß⸗ und jenſeits des Thales ges 
noſſen; am Ende Calais, und die Kalkberge der Ge⸗ 
gend, — die See, mit den Erinnerungen des Calais 
gegenuͤberliegenden Englands, ſammt dem groͤßten 
Theil der Piccardie, uͤberſehen konnten. 


Ich heftete, mit Ruͤhrung und dem Gefuͤhl einer 
nur halb geſtillten Sehnſucht, meine Blicke auf den 
Theil des Horizonts, in deſſen entferntem Nebel ich 
Großbritannien dachte; ſeegnete noch das Land, die 
Menſchen, und ihren Oberherrn; uͤberſchaute dann, 
mit dem noch von einer ſtillen Thraͤne erfuͤllten Auge, 
die gewiß merkwuͤrdige Gegend; ſah die Thuͤrne aller 
Staͤdte und Ortſchaften, welche wir von Calats aus 
durchreißt hatten; andre, die wir nicht getroffen, 
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und viele weit entlegene. Gewiß iſt es im Ganzen 
ein aͤuſſerſt ſeltener Anblick, von einem ganz angebau⸗ 
ten hohen Berg, drei Seiten abwaͤrts, einen großen 
Halbeirkel eines eben ſo angebauten Landes, mit ei⸗ 
ner Menge Wohnſitze der Edlen und der Landleute, 
zu ſehen! 


Boileau hat dieſes Mont Caſale in ſeinen 
Schmeicheleien fuͤr Louis XIV. oͤfters genannt, 
weil es in dem Krieg mit den Niederlanden 1677 von 
dieſem Koͤnig eingenommen wurde; aber ich war, 
als ich dieſen Poeten zur Uebung in der franzoͤſiſchen 
Sprache und Litteratur las, ſehr weit entfernt, zu 
denken, daß ich einſt dahin kommen, und mich auf 
der Spitze dieſes Berges an feine Gedichte, und die 
drei franzoͤſiſche Prinzen Phillip, erinnern wuͤt⸗ 
de, welche von toyt bis 1677 in dieſer Ebene drei | 
Feldzuͤge * und endlich Mont Caſale erober⸗ 
ten. — “m 


Oben enkſtand unter uns ein pafrfofifcher und 
wahtheitliebender Streit: Ob die Ausſicht von dies 
ſem Berge größer ſey, als jene von dem Trompeter⸗ 
berg im Rheingau? — Mich deuchte dieſe hier viel 
großer, aber die vom rheingauer Wes durch den 

ri N ‚fdnet. — 


Indeſſen derer wir, zwischen einer großen 
Menge Windmühlen, welche auf der obern Ecke des 
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Berges erbaut find, die Stadt, die gerade nach der 
ganzen Laͤnge des Bergruͤckens ſich ausdehnt, nur 
wenige, aber ſehr lange Straßen mit viel artigen 
Haͤuſern hat, und wohl bevoͤlkert iſt. Vor dem 
ſehr alten, aber in einer edlen Bauart aufgeführten 
Rathhauſe, welches auf der hoͤchſten Stelle des Ber⸗ 
ges und beinahe mitten in der Stadt liegt, laͤuft 
eine Art breiter Terraſſe, mit einer ſteinernen Balu— 
ſtrade, von welcher die fie ſtuͤtzende Mauer gegen den 
unten ſich ziehenden Marktplatz mit Niſchen geziert iſt, 
von denen die mittelſte einen großen Brunnen hat. 


Bei dem Poſthaus bemerkte ich nur gar zu wohl, 
daß wir uns nicht mehr in England befanden; indem 
wir nicht allein ſehr ſchlechte, ſondern auch grauſam 
mißhandelte Pferde bekamen. Ich bat fuͤr eines, 
deſſen Hals von dem ſtarken und engen Riemwerk 
eben fo wund und blutend gerieben war, wie fein ars 
mer Rücken; man lachte mich aus, und antwortete: 
„Sie muͤſſen ihr Futter verdienen, es mag koſten 
„ was es will.“ In England ſorgt man für dtefe 
nuͤtzliche Geſchoͤpfe nach Pflicht, und behandelt fie mit 
Sorgfalt, wie es die Lehre ſagt: „Der Gerechte 
„erbarmt ſich feines Viehes“ — und wie ich es 
bei den Lehnkutſchern vor Herrn en Haufe 
mit Vergnügen bemerkte. \ 


Nun kamen wir auf dem andern Ende des Berges 
aus der Stadt, und unmerklich in die nur die Hälfte 
Nr 2 
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fo tiefliegende Fläche; erſt zwiſchen vielerlei in Ter⸗ 
raffen angelegten kleinen Gärten; dann zwiſchen Wie⸗ 
fen, welche Alleenweis mit Ruͤſterbaͤumen beſetzt, 
und mit Hecken eingefaßt ſind. Obſtbaͤume ſah ich 
wenige, aber einzelne gute Bauernhaͤuſer, und artige 
kleine Huͤgel um ſie her, mit Geſtraͤuchen und Baͤu⸗ 
men beſetzt; hingegen war die große vor Caſale lies 
gende Ausſicht voͤllig verſchwunden, und die Nacht 
entzog mir den ſo lieben Anblick der offenen Natur 
gänzlich: denn wir kamen ſehr ſpaͤte nach Ballieul, 
wo wir im Poſthauſe eine recht wackere Wirthin, und 
eine ſehr ſchaͤtzbare Magd antrafen. Das Haus und 
die Zimmer waren klein, aber Alles ſehr ordentlich, 
und die Magd hatte etwas ſo Nettes, Sanftes und 
Nachdenkendes, daß fie uns alle intereſſirte; wir bes 
gegneten ihr daher auch ſehr gut. Sie nahm unſer 
Bezeugen mit einem ſehr dankbaren und geruͤhrten 
Weſen an, welches uns eine Art von Neuglerde gab, 
ſie naͤher zu kennen; wir fragten ſie alſo: 
Ob ſie ſchon lange in dem Hauſe diene? 
„Sechs Jahre“ antwortete fie mit einer Art 
von Trauer. 
Iſt ſie aus der Stadt Ballieul? 

„Nein, ich bin viele Meilen von hier; aber ich 

„ wollte lieber weit von meinem Geburtsort ent⸗ 

„fernt dienen, als in der Stadt, wo meine El⸗ 

„tern Anſehen hatten, und mein Mann mich 


„auch mit Anſehen unterhielt.“ 
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Iſt fie Wittwe? 


» 


Ja, von einem Manne, den ich aus Liebe 
heurathete, ob man ſchon ſagte, daß er kein 
guter Mann ſey. Ich fand es auch bald; er 
verſchleuderte Alles, und bei ſeinem Tode hatte 
ich nichts, als einen guten Knaben und die 
aͤuſſerſte Armuth. Ich kannte hier die Frau 
Poſtmeiſterin, als eine rechtſchaffene Frau, 
und kam zu ihr. Sie nahm mich als Auf⸗ 
wartmagd für die Gaͤſte, und zur Beſorgung 
der Zimmer; das thu ich ſo gut, als ich einſt 
bei den Meinigen gewohnt war beſorgt zu ſeyn. 
Meine Frau freut ſich uͤber die Zufriedenheit 
der Gaͤſte; und dieſe, wenn ſie muͤde ſind, und 
eine reine Stube und gutes Lager antreffen, 
haben auch Vergnuͤgen, und beſchenken mich 
guͤtig; welches mir mein Schickſal erleichterte, 
und mich in den Stand ſetzte, meinen guten 
Knaben zu unterhalten, in die Schule zu thun, 
und ihn jetzt hier bei einem der vielen Tuchwe⸗ 
ber in die Lehre zu bringen.“ — — 


Das Gefuͤhl von Ehre, das von ihrer Trauer, ihr 


Fleiß, 


das ſanfte, ordentliche und auſtaͤndige Weſen, 


die muͤtterliche Liebe — alles redete für die Frau, 
und wir alle belohnten ſie, nach dem Antheil, welchen 
wir an ihr nahmen; ſie bat aber, daß man doch der 
Hausmagd auch Etwas geben möchte. fo wie fie ſelbſt 
ein Stuͤck von 24 Sols mit ihr theilen wollte. 
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Lille, den 10. Oktober, in der Küche des Poſthauſes waͤh⸗ 
rend wir auf Pferde warteten, 


= bemerkte zu Ballieul, daß die Tuchfabriken 
ſehr guten Fortgang haben müßten, weil ſehr ſchoͤn 
gebaute und mit vergoldetem Gitterwerk gezierte Haͤu⸗ 
ſer an der Straße lagen, durch welche wir kamen, 
und anfangs den Weg mit Ruͤſtern und Weiden be— 
ſetzt ſehr angenehm fanden, bald aber verdruͤßlich 
daruͤber wurden, weil man nichts als lange, gerade 
Linien vor ſich hatte, und zur Seite hin wenig ſehen 
konnte. Mein Auge ergoͤtzte ſich noch, ſo lange der 
Reif lag, an den von ihm eingefaßten Blaͤttern und 
Zweigen der Baͤume, Hecken und Wieſen, doch wun— 
derte und jammerte mich jede Kuh und jedes Kalb, 
welche man, ehe die Sonne den Reif gefchmelzt hatte, 
darauf weiden ließ. Gut iſt es fuͤr die Fuhrleute, 
die Reiſende, und Pferde, daß dieſe Wege alle in 
der Mitte hin gepflaſtert ſind, denn die dichte Reihen 
der hohen Bäume halten fie fo naß, daß in dem fet⸗ 
ten Boden nicht fortzukommen waͤre. Hinter den 
Baͤumen ſind Graben gezogen, an dieſen ſtehen die 
Bauerhofe, welche alle ihre Wieſen und Aecker um ſich 
her liegen haben. Etliche von ihnen uͤberdeckten den 
kleinen Steg, der von der Straße uͤber den Graben 
zu ihrer Hausthuͤre fuͤhrt, mit einem Strohdach, wel⸗ 
ches eine ſehr mahleriſche Wuͤrkung macht. Alle Wie⸗ 
a ſen ſind mit Rüſtern und Ahorn in geraden Linien be⸗ 
ſetzt, man fi ſteht keine in freundlichen 3 bei⸗ 
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ſammen ſtehen wie in England, und wie gute Nach⸗ 
barn, und nützliche Bürger, ſich oft auf einem fehös 
nen Platz verſammeln; es iſt im Gegentheil mit die⸗ 
ſen Baͤumen, wie mit denen in Reihen und Gliedern 
gestellten Soldaten, welches gewiß auf eine Zeit, 
beſonders wenn dieſe Ordnung noͤthig tft, ſehr ange⸗ 
nehm und vortreflich ſieht, aber wer koͤnnte ohne Erz 
muͤdung die Menſchen immer in dieſen Zügen ſehen ? 
Schoͤn ſtehen die Kirchen, welche ich in dieſer Gegend 
ſah, auf Anhoͤhen mit Baͤumen umpflanzt, unter 
welchen man die Klockenſpiele bei dem Spatzierenge⸗ 
hen hoͤren kann. In einem Dorfe hat der Kuͤſter zu 
beiden Seiten eines auf dem Kirchhofe ſtehenden 
großen Crucifixes hohe Pyramiden von Buchsbaum, 
und Kniebaͤnke von Raſen gezogen, welches - 
den Weg zu ſehr huͤbſch ausfah. 

Ein großes herrſchaftliches Haus, mit hohen gruͤ⸗ 
nen Wänden um den anſtoßenden Garten, zeigte mir 
auch wieder, daß ich von England mich entferne, auf 
deſſen ſchoͤnen breiten Wegen, man uͤberall frei hin⸗ 
ſieht, ſo wie man frei denken kann, und uͤberall die 
ſchoͤnen Landſitze mit großen Theilen ihrer Parks 
den Blicken der Reiſenden offen liegen und ihren Weg 
angenehm machen. Bei dieſem Bau hier ſtand auch 
der Thurn fuͤr das Taubenhaus in dem Hof, als Be⸗ 
weiß, daß es ein alt adelich Landguth iſt. Von dort 
an erhob ſich die Landſtraße ſehr viel über das Land 
zu beiden Seiten, und wir kamen an einen Canal 
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mit Neben armen, in welchem große und kleine Schiffe 
lagen, und man zeigte mir die Gegend von Bruͤg⸗ 
ges. Das Erdreich iſt vortreflich, ſehr ordentlich ange⸗ 
baut und ich fahe durch den Fleiß vieler guten Dorf⸗ 
leute einen Wunſch und einen Rath des um den Feld⸗ 
bau fo verdienten Abbe de Rozier erfuͤllt, denn es ſtan⸗ 
den welche auf den Aeckern und wandten das Erdreich 
mit den Spaten um, welches nach der eigenen Er⸗ 
fahrung des Abbe de Roz er auf dem kleinen 
Guͤtchen ſeines Vaters mehr als doppelt ſo viel 
Fruͤchte bringt als das Wenden mit dem Pflug, und 
alſo den armen Landmann, der kein Pferd vermag, fuͤr 
ſeinen Fleiß treulich belohnt. In dieſer Gegend ſteht 
alles fett, und in den Doͤrfern ſahen wir viele 
Weibsleute mit ihren Spinnraͤdern, und ihren Kin⸗ 
dern auf den Pläßen verſammlet, die von den Sons 
nenſtralen erwaͤrmt wurden; an den Haͤuſern hin 
war der Flachs ſehr ordentlich zum Trocknen aufge 
ſtellt, der ſchon in der Huͤlſe ſo weiß iſt, daß man 
überzeugt wird, daß in dieſem Lande der Boden und 
die Menſchen das Leinen lieben und pflegen, wie es 
dieſe, der Geſundheit, dem Vergnuͤgen und Reinlich⸗ 
keit ſo nutzbare Pflanze verdient; doch iſt diefer hohe 
Flachs nicht der, welchen man zu Batiſt und Bra⸗ 
banter Spitzen verarbeitet, denn fuͤr dieſe wird er 
noch etwas unreif ausgerauft, indem ſeine Fa⸗ 
fern zaͤher bleiben und bet dem vielen Spalten zu fei⸗ 
nen Faͤden, dennoch eine gewiſſe Staͤrke behalten, 
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welches bei den hoch gewachſenen etwas rauhen und 
gedoͤrrten Stengeln nicht möglich iſt. 


Die Annäherung gegen Lille iſt ſehr ſchoͤn, man 
ſieht ſogleich große, und rein gehaltene Canaͤle, und 
dann Plaͤtze mit Baͤumen bepflanzt; die Brücken find 
bequem, die Stadt ſehr groß, hat viele ſchoͤne Gebäude, 
aber alle durchgehends mit ſehr hohen untern Stock⸗ 
werken; die Kirche von St. Peter fol beſonders 
ſehenswerth ſeyn, und hat das Merkwuͤrdige noch für 
ſich, daß Philipp der Herzog zu Burgund, welcher 
beinah die 17 Provinzen der Niederlande vereint bes 
ſas, in dieſer Kirche dy erſte Capitelfeſt des von 
ihm 1430 geſtifteten O dens des güldenen Vlieſſes 
feyerte. : 


Da ich meinen lieben Töchtern die Geſchichte des 
engliſchen Ordens vom blauen Hoſenband ſchrieb, ſo 
achte ich es billig, ihnen auch von dem groͤßten Orden 
in Deutſchland, deſſen manchmal in der Geſchichte 
und Zeitung gedacht wird, etwas zu ſagen: Man 
weiß die Urſache, warum der Herzog das goldene 
Fell des Jaſons zum Sinnbild waͤhlte, nicht ganz 
ficher, aber er wollte feine Vermaͤhlung mit J ſa bell a 
von Portugall verherrlichen, und nach damaliger 
Zeit wurde oft ein Stuͤck von Doids Goͤtterlehre mit 
einem Auszug der Bibel verbunden, und der Biſchof 
von Tournay als Oedenscanzler gab Herzog Carl 
von Burg und dem Sohn des Stifters die Erfläs 
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rung: daß ſein Herr Vater Jaſons goldenes Vließ 
und die geſprengelte kammsfelle des Jacobs aus ver 
Bibel im Sinne hatte; da Jaſon, um das goldene 
Fell zu erobern, welches von einem Drachen bewacht 
wurde, Tapferkeit und Hoheit der Seele zeigen 

mußte; ſo wie Jacob durch die Abtheilung der ger 
ſprenkelten und einfaͤrbigen Schaafe die Gerech⸗ 
tigkeit lehrte, jedem das ſeine zu geben, welches 
lauter Heldentugenden waͤren, die ein Ritter, der 
ſeinen Glauben liebte, in ſich vereinen muͤßte. Die 
Kette beſteht aus zuſammengehaͤngten Feuerſteinen und 
Feuerſtaͤhlen, mit daraus entſtehenden Funken, um an⸗ 
zudeuten: daß die Vereinigungen dieſer Tugenden das 
Feuer des Eifers zur Befoͤrderung und Vertheidigung 
des katholiſchen Glaubens entzuͤnden würde; die Rit⸗ 
ter tragen auch auf ihren Carmeſinen Sammtmaͤnteln 
eine Stickerei, welche Stahl, Feuerfunken und Feuer⸗ 
ſteine vorſtellt. Der Pabſt gab dem Ordenscanzler die Er⸗ 
laubnis, die Ritter beiihrem Tode von allen Sünden frei⸗ 
zuſprechen, und dieſe dürfen in jeder Kirche ſich zwei 
Altaͤre waͤhlen, bei denen die nehmliche Vergebung 
der Suͤnden erhalten werden kann, wie bei den Sta⸗ 
tionen des Leidens Chriſti. Ihre Gemalinnen koͤn⸗ 
nen in den Orden der h. Clara treten, und die Ritter 
duͤrfen in Spanien in der Faſten Eier und Milch 
eſſen; aber kein anderer als ein Catholik und großer 
Herr kann in den Orden kommen. Das Recht ihn zu 
ertheilen kam mit Herzog Philipps Enkelin, M a⸗ 
ria von Burgund, der einzigen Erbin dieſes 
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Hauſes an die Erzherzoge von Oeſterreich, da ſie 
Maximilian I heurathete, und mit einem Fuͤrſten 
dieſes Hauſes auch an die Könige von 
Spanien. Es find immer 60 Ritter, und die Or⸗ 
densfeſte werden in Madrit und Wien gefeyert. 


Dieſes ſchrieb ich zu Hauſe, denn in der Kuͤche 
zu Lille wäre es bei dem beſten Gedaͤchtnis nicht moͤg⸗ 
lich geweſen, aber ich will wieder zu meinem Journal. 


Meine Reiſegeſellſchaft ſitzt am Feuer, neben mir 
zwei junge Leute, die Fiſche eſſen und ſie loben, aber 
hingegen über den Biſchof von Nüremend ſchimpfen. 
Einer kommt und will für den Monſteur deArdret 
vier Pferde eingeſchrteben haben. Ein Frauenzim⸗ 
mer begehret friſche Eier, und da die Wirthin mir von 
der großen Garnifon und den vielen ſchoͤnen Zeugen 
erzaͤhlen wollte, welche in Lille verfertigt werden, ſo 
kam ein alter Junggeſelle und complimentirte fie, uͤber 
ihr gutes Ausſehen; die Straße wimmelt immer mehr 
von allerhand Menſchen, und die große Küche wird 
auch voll und unruhig. In Wahrheit, ich kann 
nichts mehr denken, ich muß nur ſchreiben, was ich 
in meinem Winkelchen neben dem Mehlkaſten hoͤre 
und ſehe. Der Koch wuͤnſcht, da wir doch ſo lange 
auf die Pferde warten muͤßten, daß wir wenigſtens 
von den Fiſchen und Erdaͤpfeln eſſen moͤchten, die er 
in einer ſchoͤn glänzenden Caſſerolle auf der glühenden 
Aſche dämpfen ließ, aber wir wollen nicht, weil wir 
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den Argwohn faßten, man verzoͤgere unſere Abreiſe, 
um die Stunde des Mittageſſens abzuwarten, und 
uns dieſe Mahlzeit aufzudringen. Eine Dame kocht 
ſich ſelbſt eine Suppe von mitgebrachten Fleiſchbruͤh⸗ 
taͤfelchen, der Koch ſieht mit über einander geſchlage⸗ 
nen Aermen nach ihr hin, und fein Geſicht zeigt, als 
ob er keine große Idee von ihrer Kochkunſt haͤtte. 


Ich fragte, ob etwas beſonders in der Stadt 
vorgehe, weil die Straße ſo voller Leute ſey? 
Nein, fagten fie, die 4000 Mann Garniſon mach⸗ 
ten Lille fo lebhaft; ich glaube aber, das immer unruhige 
Weſen der franzoͤſiſchen Natlon traͤgt das meiſte dazu 

bei, wie ich in dteſem Haus und Kuͤche bemerke; denn 
es iſt ohne Urſache ſoviel Gerede und Gezappel in 
dieſen Leuten, daß es unmoͤglich wird, eine Idee zu 
ſammeln, ſonſt wuͤrde das kleine Bild meine Kinder 
auf einige Augenblicke vergnuͤgen, denn es dauert 
wohl noch eine Weile, bis der Gouverneur, fein Se⸗ 
cretair oder Kammerdiener den Zettel geleſen haben: 
daß zwei deutſche Herren und zwei Frauenzimmer, 
die aber nicht mehr jung ſind, von Calais gekom⸗ 
men und mit ſechs Pferden nach Bruͤſſel wollten, 
wenn er nichts dagegen einzuwenden habe? Es iſt 
ſchon lange, daß der Hausknecht fort iſt, ich hoffe 
nicht, daß meine Schreiberei auf des Kochs Backtiſch 
etwa ein politiſches Auge reige, eine Anzeige zu mas 
chen, und daß wir anſtatt Pferde zu erhalten, oder 
ehe man uns gehen läßt, meine arme Papiere auslie⸗ 
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fern müffes aber fie. bekommen wenig, denn was ich 
in England ſchrieb iſt in meinem Coffre, der den 
Weg nach Oſtende nimmt, und in dieſem hier finden 
ſie meinen Tadel uͤber Armuth und Schmutz, die ich bei 
Calais fand, und moͤgen ihn benuͤtzen. 


Ath, des Abends. 


1 ; 
Wi kamen über das arme zerſtoͤhrte To nr nay 
hierher, und hatten von Lille aus, da der 17 Jahr 
alte Sohn des Poſtmeiſters uns vorreiten wollte, durch 
ihn eine kleine unterhaltende Scene, welche uns bes 
wieß, daß wir auf franzoͤſiſchem Boden waren. Der 
junge Menſch iſt huͤbſch, hatte ſich auch dazu ſchoͤn 
friſiren laſſen, und fein Poſtwaͤmschen war von ſei⸗ 
ner Mama mit goldenen Schnuͤren eingefaßt, welches 
ihm ein ſehr ſtatliches Anſehen gab. Es gieng ſehr 
ſchnell durch die Stadt, an vielen prächtigen Gebaͤu⸗ 
den, und artigen Leuten vorbei, durch einen Theil der 
rings um die Stadt angelegten Allee, bei einer Stun⸗ 
de weit, als unſer geputzter Vorreuter ploͤtzlich vor 
einem Haufe ſtille hielt, da ein Mädchen, die in 
den obern Zunmern aufraͤumte, ihm zurief: Mon⸗ 
ſieur de Mahi! dann ſchnell ein geputztes Mädchen 
an das Fenſter kam, ihre Haͤnde nach ihm kuͤßte, und 
gar ſchoͤn mit einem Knix dazu ſetzte: wötre ſervante, 
Monſieuf de Mahi! Flugs war er vom Pferd, und 
lief immer zwei Stuten faſſend, die Stiege hinauf, 
packte das geputzte Maͤdchen gleich bei dem Eintritt 
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in die Stube in die Arme, gab ihr einige Kuͤſſe, ur® 
kam eben fo ſchnell wieder zuruck als er fort war. 
Die Magd hatte indeſſen dem Poſtillon even ſo ge⸗ 
ſchwind ein Glaß Wein gebracht; der feurige junge 
Ritter nahm auch einen Schluck, und jagte dann, mit 
dem Verſprechen, bei der Ruͤckkehr laͤnger zu bleiben, 
mit unferer Kutſche und uns, wie mit einem Feder⸗ 
ballen, auf Koſten der Pferde feiner Eltern davon. Auf 
der Poſt wo ſie uns hinbrachten, mußten wir auf ei⸗ 
nem Platz neben der Landstraße von allen Häufern 
entfernt warten. Er nahm ſeinen Theil Trinkgeld 
und ritt mit den vordern Pferden davon. Der 
Poſtknecht aber zeigte uns noch ein ſehr lobenswer⸗ 
thes Stuͤck der franzoͤſiſchen Gefaͤlligkeit,, indem er 
uns fagte, daß wir nun in Eſcalins bezahlen muͤß⸗ 
ten, hingegen aber keine ſechs Pferde mehr noͤthig 
hätten; er beſorgte auch noch das erſte Geſpann mit 
vieren, und wir kamen nach Tourn ay im oͤſterreichi⸗ 
ſchen Flandern; wieder eine Stadt, die ſich einer roͤ⸗ 
miſchen Anlage ruͤhmt, dann über tauſend Jahr der 
franzoͤſiſchen Krone gehörte, und die Reſidenz von 
mehreren ihrer Koͤnige war, von denen auch einige 
hier begraben wurden, wie man im verfloſſenen Jahr⸗ 
hundert in der Vorſtadt noch die Gruft eines dieſer 
Koͤnige entdeckte, und ſeinen Siegelring darinn 
fand. Franz der 1 veclohr fie an Kaiſer Carl V. 
Lud wig XIV eroberte fie 1667 und blieb bis 1709 
in ihrem Beſitz, hatte alfo Zelt genug durch den bes 
ruͤhmten Ingenieur und Marſchall de Vauban, ei⸗ 
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ne der erſten Veſtungen aus Tourn ay zu machen, 
wovon man beſonders behauptet, daß die Citadell die 
ſchonſte von ganz Europa war; aber da dieſer Koͤnig 
gegen das Ende feines Lebens in allen Unternehmun⸗ 
8 n unglücklich wurde, ſo gieng ſein ſchoͤn gebautes 
Tour n a9 auf immer verlohren, und 1745 da Lud⸗ 
wig xy gegen die oͤſterreichiſche Fuͤrſtin Maria 
Dhereſta, dem bayeriſchen Katſer Carl VII Huͤlfe 
Teiftete, nahmen feine Troupen Tourn ah ein und 
zerſtöhrten die vortreflichen Veflungss Gebäude, wel⸗ 
che ſein großer Ahnherr hatte auffuͤhren laſſen. Wir 
ſahen wirklich die Kayſerliche Soldaten beſchaͤftigt, 
die ſo lange da liegenden Steinhaufen abzuraͤumen, 
weil die Pläge rings um die Stadt eben gemacht, und 
den Einwohnern zu Gaͤrten und Feldern verkauft wer⸗ 
den ſollen. Die Stadtmauern ſind noch ſehr ſchoͤn, 
und hatten für mich was ſehr anziehendes, durch ihre 
viele, mit dem ſchoͤnſten Epheu bewachſene runde 
Thuͤrne, welche alle nur ſo hoch als die Mauern ſind, 
und den jetzt in Friede lebenden Einwohnern zu Bel⸗ 
veder dienen koͤnnen, wie es die Beckerſche Fa⸗ 
milie in Speyer ſehr klug mit einem der ſchoͤnen alten 
Thuͤrne der auch von einem franzoͤſichen Feldherrn 
zerſtoͤrten Stadt machten. 


Mich freute etwas von den Waſſern der auf das 
neue berühmten Schelde zu ſehen, welche mit einem 
Arm Tournay in zwei Theile ſchneidet. Die 
Hauptkirche mit ihren vielen eh iſt prächtig, 
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wie uberhaupt die Niederländer immer Gott mit großen 
Kirchen verehrten, die man bei der entfernteſten An⸗ 
naͤherung zu ihren Städten über alles empor ragen 
ſieht. Fuͤr ein Frauenzimmer hat dieſe Stadt auch 
das Verdienſt, daß fie 1531 in der Abweſenheit des 
Comm an anten, vinzen von Eſpen ay, von feiner 
„Gemalin gegen den Herzog von Parma vertheidigt 
wurde. Die Gebaͤude der Stadt freuten mich wegen 
ihrer alten Bauart und der Ueberzeugung, daß die 
Trouppen von Ludwig XV, keine Bomben einge⸗ 
worfen, oder das Feuer nie hier ausgeoreitet wurde, 
denn ſonſt müßten die Haͤuſer der jetzigen Bauart 
näher ſeyn. Das Poſthaus liegt ſehr abgelegen in 
einer breiten, unſaubern Gaſſe, auf welcher viele 
verlaſſene Haͤuſer ſtehen. Wir mußten auch eine gute 
Weile auf Pferde harren, aber hatten in dieſer entvoͤl— 
kerten Straße doch die angenehme Erſcheinung einer 
Geſellſchaft guter und ſehr artiger Freundinnen, wel⸗ 
che aus einem großen Haus kamen, und mit herzlich 
zuftiedener Miene ſich ſprachen, auch uns eben ſo 
gruͤßten. Es war nicht zu voreilig, daß ich ſie 
gute Freundinnen nannte, denn die Eine hatten beis 
nahe zwei Stunden nach Hauſe zu gehen, und wurden 
die Hälfte des Weges von den zwei andern, und einem 
Herrn begleitet, welcher einen artigen Knaben faſt 
immer auf den Armen getragen, indem der Weg und 
das Wetter ſehr uͤbel wor; wir trafen dieſe, da wir 
noch lang auf die Pferde gewartet, auf dem Nuͤckweg 
nach der Stadt, und die Erſte bei dem Eingang eines 
Lands 
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Landhauſes, welches ganz einzeln liegt, aber geraͤu⸗ 5 
mig und n aden an. 


Immer gerad Glide Wege, mit Gräben, an 
welchen diſſeits Nüftern, an der andern Weiden fier 
hen, fuͤhrten uns zwiſchen fetten Fruchtfeldern, und 
mit Baͤumen beſetzten Wieſen nach Ath, wo wir auf 
die Empfehlung der Poſtmeiſterin von Tour n ay 
im goldnen Adler einkehrten, aber ſehr bedauerten, 
daß wir nicht der beſſern Meinung des Poſtillons ge⸗ 
folgt waren, der uns in den Schwanen bringen woll⸗ 
te, wir vermutheten aber, der Menſch bekomme dort 
ein gut Glaß Wein fuͤr das Lob, und hingegen wuͤr⸗ 
den wir nach dem Wort feiner Frau in dieſem Gaſt⸗ 
hof beſſer beſorgt ſehn; ich wuͤnſchte aber bald, daß 
doch immer das blinde Vertrauen und der unfreundliche 
Argwohn, ſo ſchnell beſtraft werden moͤgten, da beſon⸗ 
ders in vielen’ Fällen der innere Stolz auf ſeinen ei⸗ 
genen beſſern Stand ſo vielen Antheil an guten und 
ſchlimmen Vermuthungen hat; denn gewiß dachten 
wir, daß die ſcheinbare Madam eine dienſtfertige 
Wahrheit, und der arme, gemeine Menſch nur eine ei⸗ 
gennuͤtzige Füge geſagt hätte; da wir nun gerad das 
Gegentheil erfahren mußten, und das Gelindeſte, 
was wir von der geputzten Frau Poſtmeiſterin den⸗ 
ken konnten, war: daß ſie die Armuth dieſer Wirths⸗ 
leute kenne, und ihnen was zu gewinnen geben wolle, 
es moͤge nun die Fremde befriedigen oder nicht. Wir 
trafen wirklich ein ſehr großes wohlgebautes Haus, 
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das allem Anſehen nach, ehemals in fehe gutem Stan⸗ 
de ſeyn mußte, aber alles war unrein und verwahr⸗ 
loßt, nur eine einzige Magd in dem Hauſe, und in 
der Küche abends um 9 Uhr kein Feuer, ſo wie man 
uns auch nichts zu eſſen geben konnte, als weiße, nur 
im hellem Waſſer, abgeſottene Ruͤben, und ſchnell ge⸗ 
roͤſtete Schweins ⸗Rippchen, welche fie noch bei dem 
zu allen Glück nahe wohnenden Mezger holte. Die 
Magd welche uns, da der Regen gegen den Abend 
es ſehr kalt gemacht, Feuer im Camin anzuͤnden ſöͤll⸗ 
te, gab uns eine drolligte Sceue, da ſie nach dem 
Anlegen der Reißigbäfchel und der Stuͤcken Holz, die 
Vorhaͤnge eines franzoͤſiſchen Bettes aufzog, die 
Decke mit den Pfuͤhlen wegſchob, die Matratze in die 
Hoͤhe hob, und eine Handvoll Stroh langte, wo⸗ 
mit der untere Theil der Bettlade angefuͤllt war, es 
zuſammendrehte, an ihrer Lampe anſteckte und damit 
unſer Feuer anzuͤndete; dieſe Treuherzigkeit uns das 
Innere unſerer angewieſenen Betten ſehen zu laſſen, 
und nachdem noch ganz naſſe Berttuͤcher zum trock⸗ 
nen um das Feuer zu haͤngen, weil keine andre da 
waren, mußte uns zum herzlichen Lachen bringen, und 
das um ſo mehr, da acht, theils große, theils kleine 
Spiegel in dem tapezirten Zimmer umher hiengen, 
zwei Marmortiſche mit vergoldeten Fuͤßen, gute Stuͤh⸗ 
le und huͤbſche Fenſtervorhaͤnge da waren; dies erins 
nerte uns aber an die traurige Idee, daß ſo oft mit 
dem aͤußern Glanz, entweder verborgener Mangel, 
oder nagendes Mißvergnuͤgen verbunden ſey. Die gute 
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Magd ſagte, daß ſie noch ein paar Huͤhner in dem 
andern Gaſthof beſtellt habe, wo ſie auch den Wein 
holte. Wir legten uns in den Reiſekleidern in die 
Betten, uͤberhefteten aber vorher die Kuͤſſen mit dop⸗ 
pelten weißen Schnupftuͤchern, und ſchliefen doch 
ganz wohl. 


Dieſen Morgen fruͤh ſah ich eine Menge Weibs⸗ 
perſonen in langen grauen Maͤnteln und die Caputze 
uͤbergezogen in eine nahe gelegene Kirche gehen, wo⸗ 
bei ſie mir doch arm gekleidet ſchienen. Dieſes und 
der uͤbrige Theil der Stadt, wo wir mehrere Auf⸗ 
ſchriften von Spitzenhaͤndlern, mit großen goldenen 
Buchſtaben ſahen, laſſen eine Art von Zweifel, ob 
der Wohlſtand dieſer Stadt ab⸗ oder zunehmend iſt. 
Der Marktplatz, auf welchem der Gaſthof zum Adler, 
ſteht, iſt groß und angenehm. Fleiſch zu eſſen muß aber 
immer in großem Anſehen geſtanden, oder vielmehr 
der Verkauf des Fleiſches wichtig geweſen ſeyn, weil 
das Schlachthaus gerad dem alten ſchoͤnen Rathhaus 
auf dem Hauptplatz gegen uͤber ſteht, und beinahe eben 
ſo gut erbaut iſt. e 


Brüͤſſel/ den 15 Oktober. 


We. reißten fruͤh von Ath, wovon die Mauern 

aͤußerſt gut unterhalten find, und kamen durch ſchoͤne 

Orthſchaften uͤber voͤrtrefliche Wege zwiſchen Hügeln 

und mit Wäldern umkraͤnzten Bergen, Kleeſtuͤcken und 
Ss 2 
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ſorgfaͤltig angebauten Aeckern mit brelten Furchen 
nach Engien und Hall, zwei ziemlich gute aber 
kleine Staͤdtchen. Der Morgenduft hatte alles ges 
netzt, und die Sonnenſttahlen verſchoͤnerten alles. 
Die Schattirung der mehr und minder welkenden 
Blaͤtter der Weißbuchen und Ahorn, der Silber- 
und andern Weiden, machten mit dem Gruͤn der neuen 
Saaten und der Wieſen eine herrliche, dem Auge, 
und der fuͤr die Natur fuͤhlbaren Seele, hoͤchſt angeneh⸗ 
me Miſchung. Der Weg gieng aufwaͤrts, und zeigte 
zur Linken gegen die Stadt Gand, eine große Aus⸗ 
ſicht uͤber Felder voll Ruͤben, die eine ſehr reiche 
Erndte verſprachen, Wieſen mit einer Menge weiden⸗ 
der Schaafe, angebauete Huͤgel mit zerſtreuten Bauer⸗ 
haͤuſern, Anhoͤhen mit herrlich aufwachſenden Gebuͤ⸗ 
ſchen, und entfernte ſchoͤne Berge mit einzeln zu uns 
herüberſchimmernden weiſſen Gebäuden. 


In Hall hatte der Jahrmartt viele Landleute 
hingezogen. Die Weiber und Mädchen tragen alle 
ſchoͤne farbige Schnüpftücher um den Kopf, welches 
denen, die es mit Geſchmack zu ordnen wiſſen, recht 
gut ſteht. Der Charakter des Volks, ſoviel ich im 
vorbeifahren aus ihrem Gang und Geſichts bildungen 
ſehen konnte, duͤnkt mir munter und verſtaͤndig, fie 
halten dabet auf gute Kleidung, und der Anblick 
ihrer Aecker zeugt von Fleiß und Ordnung. 


In dem Poſthaus fanden wie eine ſchoͤne Frau, 
Mutter von neun eben ſo ſchoͤnen Kindern, von wel⸗ 


* 
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chen ſie eines an der Bruſt hatte, das gewiß ein Mo⸗ 
dell für das lieblichſte Bild eines Jeſu⸗Kindchens wer⸗ 
den koͤnnte; vier Knaben nach aufſteigenden Jahren, 
eine Tochter von zwoͤlf und ein holdes Maͤdchen von 
ſieben Jahren waren um fie in der großen ſehr or⸗ 
deutlichen Stube, um einen für den Schutz der Kin⸗ 
der einen Fuß weit mit großen glaͤnzenden eiſernen 
Ringen umgebenen Ofen, auf welchem der in den 
Niederlanden ſo noͤthige Theekeſſel ſtand. In der 
Kuͤche war eben ſo ein Ofen, von welchem das Rohr, 
wie bet dem in der Stube, in den ſonſt hier gewoͤhn⸗ 
lichen Camin gefuͤhrt iſt, nur mit dem Unterfchied, 
daß das Rohr in der Stube ganz blank geſcheuert iſt 
und polirte Meffingreife hat, das in der Küche aber nur 
rauhes Blech iſt; auf dieſem Ofen ſtund ein großer 
Fleiſchkeſſel, und das Gemuͤß wurde zugerichtet, um 
mit dem Fleiſch gar gekocht zu werden; die Thuͤre in 
den Hof ſtund offen, und die geflochtene mit Flanell 
ausgelegte Wiege des artigen kleinen Knaben ſtand 
zwiſchen dieſem Ofen und dem Waſchzuber, der bie, 
Kindermagd beſchaͤftigte. Brod fuͤr das Geſinde und 
die haͤufig kommende Arme iſt in der Gewalt der Koͤ⸗ 
chin; aber das in viele Faͤcher nach den Muͤnzſorten 
eingetheilte Geldkoͤrbchen, die Butter und das weiße 
Brod unter dem Schluͤſſel der ſchoͤnen Hausfrau. 
Mich duͤnkte, daß ſie froh war, uns ſo freundlich 
mit ihren Kindern, und ſo luͤſtern nach ihrem Haus⸗ 
weſen zu ſehen, damit ihre Pferde, welche erſt von 
Brüffel kamen, noch etwas ausruhen konnten. Das 
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artige Mädchen von 7 Jahren, deſſen Name Catha⸗ 
rina, in der Abkuͤrzung Trinett e, heißt, hatte ein 
Papter in der Hand, auf welchem etwas geſchrieben 
war; ſie gieng fo verſchaͤmt mit der Begierde es zu 
zeigen um mich herum, daß die Mutter mich auffo⸗ 
derte es zu begehren; ich fand des guten Maͤdchens 
Probeſchrift ſehr huͤbſch, lobte fie, und Trinette 
ſagte mir: es ſey das Liedchen, welches ſie und an⸗ 
dre Maͤdchen alle Sonntage bei der Mutter Gottes 
und dem Kindchen, ſaͤngen und ſie ſang es mir mit 
einer ſanften, lieben Stimme ganz nahe in das Ohr, 
ich kenne nichts einfacheres und rührenders bei den 
Lehrſaͤtzen, die in der Kirche herrſchen: 
Doux enfant Jefus! 
Donne moi le Saint Eſprit, 
Et toutes les vertus, 
De ta mere Marie, Marie, Marie. 
Nun hoͤrte ich auch viel von der Wallfarth, welche f 
immer ſehr ſtark zu dem heiligen Marienbild gemacht 
wuͤrde, welches ehmals der heiligen Eliſabeth gehoͤr— 
te. Man erzaͤhlte auch von dem ſonderbaren Ge— 
ſchenk, welches der gelehrte Niederländer Lipſius 
dieſer heiligen Maria, mit einer ſilbernen Feder, und 
ſeinem ſchoͤnen Pelzrock machte, welche er ihr zur Seite 
aufhaͤngen ließ. 


Meine Geſellſchaft aß weiche Eier, Kuchen und 
Butterbrod. Nun kam die Stunde, in welcher die 
fuͤnf juͤngſte Kinder, jeden Sonntag zwei Liards zu 
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Zuckerkuchen, bekommen: alle ſtanden mit ausgeſtreck⸗ 
ten Haͤnden um die huͤbſche Mutter herum, und laͤ⸗ 
chelten ihrer die kiards ſuchenden Hand entgegen. Sie 
blickte mit inniger Mutterliebe auf den halben Cir⸗ 
kel, gab dem Juͤngſten zuerſt, welcher denn froh weg⸗ 
huͤpfte, und da fie keine kiards mehr hatte, ſo gab ſie 
einem groͤßern Knaben ein Stuͤck Geld zum wechſeln, 
worüber ein anderer von ſechs Jahren, ein ſehr eigen⸗ 
ſinniges Geſchrei erhob und Zorn mit Trauer zeigte; er 
wollte ſein Geld aus keinen andern als aus den Haͤn⸗ 
den der Mutter haben, und nahm weder von Bruͤ⸗ 
der noch Schweſtern eine Liebkoſung an; die Mutter 
beobachtete ihn und die Andern einige Augenblicke, 
und ſagte ihm ganz kalt einige Worte in der Lauds⸗ 
ſprache, worauf er gleich ſtille in eine angewieſene 
Ecke gieng. Sie fagte mir, fie habe ihm gedroht, 
wenn er ſeinen Bruder nicht ruhig erwartete, ſollte 
er gar nichts haben. „Dieſes Kind, “ fuhr ſie fort, 
„hat das eigene, daß es immer alles durch die 
„ nemliche Perſon und auf der nemlichen Stelle ge⸗ 
„than haben will; er hat ſonſt ein gutes Herz, und 
„ iſt unter meinen neun Kinder das kluͤgſte.“ Ich 
wuͤnſchte dem armen Knaben den kluͤgſten Lehrer, 
weil er bei dieſer Anlage und einer verkehrten Lei⸗ 
tung entweder zum Dumkopf oder zum boͤſen Men⸗ 
ſchen gemacht wuͤrde, und erinnerte mich wieder leb⸗ 
haft an das vortrefliche Werk, welches in den Jah⸗ 
ren 1764 oder 1765 in Berlin, zum Beſten der 
Kin der erſchien, in welchem alle mögliche Charak⸗ 
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ter, und Gemuͤthsarten der Kinder abgehandelt, und 
durch hiſtoriſche Beiſpiele erläutert wurden, beſonders 
aber die Zuͤge bemerkt waren, welche man in der erſten 
Jugend als Eigenſinn behandelt, und meiſtens 
immer der erſte Keim vortreflicher Eigenſchaften des 
Charakters und anhaltenden Fleiß des Verſtandes ſind. 
Mich deuchte zeither, daß ich zum Unterricht fuͤr El⸗ 
tern und Erzieher, niemals etwas Beſſeres und Faſ⸗ 
ſenderes laß. Ich uͤbergab mein Exemplar einem vor⸗ 
treflichen Mann, der über Erziehung ſchreiben wollte, 
und konnte, da er ſtarb, nie ein anders erhalten. Ich 
bat die Poſtmeiſterin, fuͤr ihren Knaben zu wachen, 
daß er nie hart angelaſſen wuͤrde, wenn er nichts als 
den Eigenſinn der Ordnung zeigte; umarmte den las 
chenden Kleinen der in feinem mit Schaaffell gefuͤtter⸗ 
ten Stuͤhlchen, wo ſeine bloße Fuͤße unter dem Pelz 
vorragten, einem Johann Baptiſt glich, und 
wuͤnſchte der Mutter, daß ſie ihn, und die andern 
glücklich erziehen möge; fie dankte mir mit Seegen für 
mich und die Meinigen, indem fie ſagte: „ Sie muͤſ⸗ 
„ fen ſelbſt eine gute Mutter ſeyn, weil fie mir und 
„ meinen: Kindern fo viel Güte erzeigen.“ 


Dieſe zwei Stunden waren mir angenehm verfloß 
ſen, weil ich gerne Antheil an andern Menſchen neh⸗ 
me, und die verſchiedene Art der Wirthſchaft und Ar⸗ 
beit betrachte, aber ich wurde bei dem Wegfahren aus 
Hall traurig, als ich denen aus einer der aͤrmſten 
Hütten barfuß herauslaufenden Kindern nichts geben 
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konnte. Das Bild der wohlgekleibeten und genaͤhr⸗ 
ten Kinder im Poſthaus war noch fo nah bei dieſem 
des aͤuſſerſten Mangels, daß ich um fo mehr litte; 
vielleicht wirkte auch der Anblick auf mich, daß dieſe 
Huͤtte, obſchon die armſeligſte, die ich auf meiner 
ganzen Reiſe ſah, am meiſten mit Blumen umwach⸗ 
ſen war, und daß das Moos des niedern Strohdaches 
den bluͤhenden Herbſtpflanzen zum Hintergrund diente. 


Ich liebe den brabantiſchen Landmann, wegen 
ſeiner Liebe zum Grünen und zu Blumen; und ich 
genoß wirklich wahre Freude an dem gemeinſamen 
Gedanken einer langen Reihe benachbarter Bauern, 
deren Felder ihren Haͤuſern gegenuͤber etwas erhoͤht 
liegen, und mit dichten grünen Hecken beſetzt find. 
Alle haben ihren Hausthuͤren gegenuͤber in dieſen Hek⸗ 
ken ſich halbe Lauben gezogen, fie mit Baͤnken beſetzt, 
und da eſſen ſie des Sommers mit ihren Kindern das 
Abendbrod. 


Auf dem naͤchſten Dorf gegen Bruͤſſel erſchien uns 
in dem Garten eines Wirths am Weg eine artige 
Nachahmung des Londner Vauxhalls, indem der 
Mann an dem hoͤchſten Theil gegen die Landstraße, 
und der weiten Ausſicht nach Bruͤſſel, auch kleine 
Logen errichtet hatte, welche an einer niedern huͤbſch 
geſchnittenen Hecke laͤngs des Spazierganges ſtehen, 
und einen gefaͤlligen Anblick geben. Je naͤher man 
dieſer Stadt kommt, je groͤßer find die Gemuͤsfelder, 
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und je mehr Abſchnitte in den Wieſen; ſo wie gegen 
Canterbury und Dover, wo die große Menge Hopfen 
gebaut wird. ; 


Nach und nach näheren wir uns der berühmten 
Hauptſtadt von Brabant, in einer ſchoͤnen Gegend, 
deren Anbau das Lob der brabanter Bauern beſtaͤt⸗ 
tigt, indem man fie für die beſten und ordentlich ſten 
Landwirthe haͤlt. Aber die Wege blieben nicht ſo gut, 
und waren nicht ſo ſchoͤn, als man ſie von Seiten 
einer ſolchen Stadt erwartet; und ich ſtaunte am 
Ende die Lage von Bruͤſſel ganz beſonders an, als 
ich die halbe Stadt, uͤber viele Reihen von Baͤumen 
erhoben, auf einer freundlichen Anhoͤhe erblickte, 
weil ich die Beſchreibung dieſer Lage gewiß nie mit 
Aufmerkſamkeit geleſen, oder in Kupfer und bei einer 
Erzaͤhlung bemerkt hatte, indem das Bild von Bruͤſ⸗ 
ſel in meiner Seele in einer Ebene lag, und nur viele 
weit ausgedehnte, aber nicht mehr, wie ehemals, be⸗ 
voͤlkerte Straßen hatte. 


Die Verbindung, in welcher Herr Deſſin zu 
Calais mit allen guten Gaſtwirthen der Routen nach 
Paris und den Niederlanden ſteht, hatte uns eine 
Kutſche angewieſen, welche gerade nach Brüffel zus 
ruͤck mußte, und uns dem guten Gaſthof: Bellevue, 
zufuͤhrte, welcher eines von den vier praͤchtigen 
Wirthshaͤuſern iſt, welche auf dem großen Platz an 
der Promenade erbaut wurden. 
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Wir kamen durch viele lange Gaſſen in der Ebene, 
wo noch meiſt alte Gebaͤude ſtehen; wo ich aber keine 
Spuren der Mahlereien und Vergoldung ſah, mit 
denen die Haͤuſer zur Zeit der drei großen Prozeßionen 
geziert werden, wozu auch der Tag von St. Michael 
gehört, und die ſeit dem 29ſten September nicht fo 
ganz verſchwinden konnten; aber die katſerlichen Ver⸗ 
bote gegen Prozeßionen moͤgen es abgethan haben — 
und wir ſtiegen mit dieſer Reflexion die breite ziem⸗ 
lich gut angelegte Berggaſſe gegen den neuen Platz 
in die Hoͤhe. 

Hier ſteht die Bildſaͤule des verſtorbenen Generals 
gouverneurs, Prinz Carl von Lothringen, einzigen 
Bruders von Kaiſer Franz. Diefes Denkmal muß 
jedem Menſchenfreund ſchaͤtzbar ſeyn, weil die Erin⸗ 
nerung dieſes Prinzen jedem Brabanter lieb, und ſo 
heilig iſt, daß ſie ſich freuen, dieſe Statue zu Fus, 
und alſo naͤher bei ſich und ihren Blicken zu haben. 
Ich moͤchte wohl wiſſen, ob ihm die Beſchaͤftigungen 
des Gouvernements Zeit genug gelaſſen, fuͤr ſich ſelbſt 
die Geſchichte der Niederlande zu leſen, indem er dar⸗ 
innen viel von dem alten Charakter der Brabanter 
und ihren Geſetzen, mit den neuern zu vergleichen, 
aber auch die alte und neue Geſchichte von Lothringen 
gefunden haͤtte; als letzter Prinz des großen Hau⸗ 
ſes, der ohne Beiſaͤtze und Abaͤnderung dieſen Namen 
trug, haͤtten auch viele Betrachtungen über die wan⸗ 
delbare Schickſale dieſer Länder und ihrer Fuͤrſten in 
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ihm entſtehen muͤſſen: denn wie viele Veraͤnderun⸗ 
gen giengen uͤber dieſes Land, ſeitdem es von einem 
Enkel Carl des Groſſen Niederlothringen ge⸗ 
nannt wurde; dann wieder eigene Herzoge von Bra⸗ 
bant hatte, und oft zwiſchen deutſchen Kaiſern und 
franzoͤſiſchen Koͤnigsſoͤhnen, wie ein Spielballen, bald 
dieſem bald jenem zugehoͤrte, bis es endlich im Hauſe 
Burgund erblich ward, und, nach einem Spruͤch⸗ 
wort, mit der Schuͤrze der letzten Fuͤrſtin an Oeſter⸗ 
reich kam. 2 


Aber ich bin weit von den Haͤuſern des Endes von 
der langen Berggaſſe; denn wenn man dieſe oben tft, 
ſo ſieht man zur Rechten einen großen und zwei kleine 
Bogen von edler Bauart, welche in einen mit Baͤu⸗ 
men beſetzten ovalen Platz führen; linker Hand ers 
blickt man einen Theil des Parks, der zum oͤffentli⸗ 
chen Spaziergang angelegt iſt; vor ſich die Bildſaͤule 
des Prinzen Carls, welche gerade in der Mitte hin⸗ 
ter ſich die Stufen zu der praͤchtigen Kirche hat, de⸗ 
ren Vorderſelte nach dem Pantheon zu Rom aufges 
führe wurde, und bei dem Eingang mit den ſehr ſchoͤn 
gearbeiteten Statuen des Davids und Moſes 
geziert iſt. Zu beiden Seiten dieſer Kirche kommen 
die edle Gebäude der Regierung, und aus der ehe⸗ 
mals zu der alten Kirche gehoͤrigen Benediktinerabtei 
werden Wohnungen für die Dienerſchaft der Regie 
rung geordnet, und die andern Haͤuſer vom Platz 


ſind ſchon praͤchtig. 
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Wir bekamen artige Zimmer, deren Ausſicht in 
den Park geht, in welchem ich noch eine Stunde 
ſpazierte, da meine edle Freundin nur ruhen wollte. 
Im Park, der im ſchoͤnen franzoͤſiſchen Gartenge⸗ 
ſchmack angelegt iſt, und breite Terraſſen hat, gien⸗ 
gen viele hundert Perſonen ſpazieren. Auf einer Er⸗ 
hoͤhung hinter großen gruͤnen Waͤnden findet man 
einen Saal, der viele Tiſche in ſich, und eben ſo 
viele im Gruͤnen um ſich herum hat; ſo wie abgeſetz⸗ 
te Pavillons umherſtehen, in welchen Caffeewirthe, 
Paſtetenbecker, Weinſchenken, Buchfuͤhrer, Kupfer⸗ 
ſtichhaͤndler, lauter ankockende Sachen aus bieten. 
Auf den abgeſetzten Anhöhen ſtehen bald in grünen 
Hecken, bald an offenen Plaͤtzen, zwiſchen Vaſen, Bild⸗ 
ſaͤulen und Bruſtbildern große und kleine Baͤnke, 
von denen man verſchiedene Aus ſichten genießt. — 
Alles iſt im Großen, und ſehr ſchoͤn unterhalten; auch 
glaube ich, daß, wenn es fertig iſt, nirgends eine 
ſchoͤnere Öffentliche Promenade ſeyn kann. Auf der 
andern Seite des Parks, in einer ſehr großen Straße, 
ſtehen praͤchtige und geſchmackvolle Gebaͤude, meiſt 
grauweiß oder blaßgelb in Farbe. Der in drei Fluͤgel 
getheilte, dem Finanzdepartement beſtimmte Bau, 
der von zwei Seiten mit einer Kolonnade geziert iſt, 
haͤtte, wenn er hoͤher waͤre ein edles Anſehen, denn 
er ſteht, gleichſam als Mittelpunkt, zwiſchen zwei 
Linien großer Haͤuſer, bei welchen die Baumeiſter 
und Beſitzer eine Art von Wetteifer zeigten, welches 
praͤchtiger oder angenehmer ſeyn würde, Hier mohs 
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nen auch die Geſandten, und andre angeſehene Fa⸗ i 
milien. Der Pallaſt des Grafen Belgiojofo liegt 
aber am vortheilhafteſten, indem er von einer Breite 
des Hauſes den ganzen Park, und von der andern 
die abwaͤrts liegende Stadt und eine große ſchoͤne 
Gegend uͤberſehen kann. 


Abends beſuchte ich die Komoͤdie; mehr, um das 
Theater und die Zuſchauer, als das Stuͤck, ſo geſpielt 
wurde, zu betrachten: denn es war die laͤcherliche 
Opera Panurge, welche ich in Paris ſelbſt, wo die 
großen Tänzer find, nicht mehr ſehen moͤcht. — Es 
war mir auffallend, daß, da alle öffentliche Gebäude, 
und ſelbſt die große Menge Privathaͤuſer, in einem 
ſo ſchoͤnen Styl aufgefuͤhrt ſind, das Schauſpielhaus 
auf keiner Seite etwas Vorzuͤgliches zeigte, und von 
Innen ſogar an das Schmutzige graͤnzte. Die Logen 
faßten, wie uͤberall, wo Adel, Regierungsfamilien 
und reiche Kaufleute ſind, eine Menge artiger und 
huͤbſch geputzter Perſonen beiderlei Geſchlechts. Das 
Amphitheater iſt hier in Logen fuͤr acht Perſonen ein⸗ 
getheilt, ſo daß ſich verſchiedene Fremde oder Freunde 
darinnen antreffen koͤnnen. Mir gab der Zufall das 
durch das Vergnügen, einen Hildesheimer zu ſpre⸗ 
chen, der von einer großen Reiſe kommt, und mich 
anredete, weil er aus ein paar deutſchen Fragen, die 
ich an meinen Begleiter machte, mich als Landsmaͤn⸗ 
nin anſah. Unſere Unterredung wurde bald ange⸗ 
nehm, da wir von den drei edlen Bruͤdern von Ber 
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roldingen ſprachen, welche er, wie ich, fennt und 
verehrt. Wir wurden nachdem auch auf die Unter⸗ 
haltung meines Begleiters mit dem andern Fremden 
aufmerkſam, und hoͤrten einen ſehr vernuͤnftigen 

aun von feiner Reiſe nach der Inſel Martinique 
erzählen, von welcher er vor zwei Monaten zurücs 
kam, und nur feine Verwandten in Antwerpen beſu⸗ 
chen will, indem er ſelbſt ſich in Bourdeaux erablirte, 
Von ihm lernten wir nun auch die Klagen der fran⸗ 
zoͤſiſchen Inſeln kennen, welche die aufgehobene Frei⸗ 
heit des amerikaniſchen Handels eben fo ſehr bedau⸗ 
ren, als die Kaufleute in Frankreich über feine Geftgts 
tung murrten. Die Inſeln leiden unendlich darun⸗ 
ter: denn die Amerikaner brachten ihnen Mehl, 
Reiß, Holz und Morue, und nahmen dagegen 
rohen Zukker, Caffee, Rum und andre Pro⸗ 
dukte. Jetzo duͤrfen ſie nichts mehr einfuͤhren, als 
Holz und Moruez und da ſie fur dieſes nichts 
als Rum und etwas Syrup zu laden Erlaubniß 
haben, fo muͤſſen die Inſulaner das Uebrige in baa⸗ 
rem Geld bezahlen, den franzoͤſiſchen Schiffen Alles 
theurer abkaufen, und ihre eigenen Produkte wohl- 
feiler geben. Dieſes bewirkt einen Widerwillen gegen 
das Mutterland, wie es ſelbſt in Privatfamilien un⸗ 
ter Bruͤdern geſchieht, wenn die aͤltern Kinder ſo viele 
Vortheile vor den juͤngern erhalten; und die Bes 
wohner dieſer Inſeln troͤſten ſich mit der Hoffnung, 
daß ihre Enkel in 50 bis 60 Jahren den Amerikanern 
eigen ſeyn, und, wie dieſe, die Fruͤchte ihres Fleiſtes 
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in Sreihelt genießen wuͤrden. — Er ruͤhmte dabei 
das angenehme Leben, und die Guͤte des Charakters 
der Leute in Martinique, beſonders der Creolen, 
das iſt, der Abkoͤmmlingen von weiſſen Vätern und 
ſchwarzen Müttern, — 


Ich machte in mir die Betrachtung, wie vielerlei 
Bande die Menſchen zuſammenziehen: — 
Die Begierde des Vergnuͤgens fuͤhrte uns alle in 
das Schauſpielhaus; — 
Kenntniſſe und Menſchenfreundſchaft naͤherten mei⸗ 
nen Begleiter dem Fremden aus Martinique; — 
Vaterlandsliebe bewirkte, daß der Hildesheimer, 
als er mich deutſch reden hoͤrte, meine Bekannt 
ſchaft ſuchte; und die gemeinſame Kenntniß der 
verdtenſtvollen Brüder von Beroldingen gab 
uns beiderſeitige Achtung. — 5 
Der Eitle ruͤhmt ſich ſeines Umgangs mit Großen, 
und der Gutgeſinnte zeigt fich glücklich, wenn er von 
andern Guten ſprechen kann. — Gewiß wuͤrde es 
die edlen Brüder freuen, wenn ſie wuͤßten, daß ſie 
der Anlaß zur Erinnerung der Bande der Tugend ge⸗ 
weſen ſind, und die allgemeine Hochachtung wurde 
ihnen um ſo ſchaͤtzbarer werden; ſo wie gewiß fuͤr eine 
edle moraliſche Seele nichts See an kann, 
als der Gedanke: 
„Wenn dein Name genennt wird, ſo entſteht in 
„dem Herzen deiner Bekannten und deiner Freunde 


„ das Gefühl des Wohlwollens für die Mühe, welche 
l „ du 
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„ du dir gabeſt, gut und ſchaͤtzbar zu werden. 
„ Wenn man von einem Manne reden will, der feis 
„ nem Stand Ehre macht, — der edle Grund- 
„ ſaͤtze, edle Keyntniſſe und edle Verwen- 
„dung feines Lebens vereint, — fo nennen 
„deine Mitlebende Dich; wuͤnſchen, daß Andre dei⸗ 
„nes Standes dir ähnlich ſeyn möchten „u. ſ. w. 


Lieben Toͤchter! ich hatte das Gluͤck, ſolche Men⸗ 
ſchen zu kennen, und oft, ſehr oft in meiner Seele 
dieſen Wunſch mit der innigſten Verehrung zu vers 
einigen. s 


Unſere neuen Bekannten und wir dauerten die 
Vorſtellung des Panurge nicht aus, ſondern gien⸗ 
gen nach Hauſe. Ich war froh, die Farce aus den 
Augen zu verlieren; da ich aber in einen Gang von 
Betrachtungen gerathen war, ſo dachte ich noch in 
meinem kleinen Zimmer an die ſchnellen Abaͤnderun⸗ 
gen der lieblichen und ernſten Scenen des Lebens: — 
Vor neun Tagen war ich noch in Richmond bei meis 
nen edlen, guͤtigen Freunden Reventlaw; jetzt 
hier, weit von dieſem Paradies; — höre nicht mehr 
freimuͤthig über Freiheit und Gewalt ſprechen; höre 
nicht mehr den Werth der Preßfreiheit loben, weil fie 
dem Mißbrauch der Obergewalt zum Zuͤgel diene, wie 
auf der andern Seite weiſer Gebrauch der Macht dem 
unbaͤndigen Weſen der Volksfreiheit Graͤnzen ſtelle. 
Hler toͤnt die Stimme nicht mehr, welche ſagt: daß 

St 
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dem Oberherrn und dem Volk ein Gegengewicht noͤ⸗ 
thig ſey, indem jede Gattung Vorzug uͤbermuͤthig 
mache, — und im Großen weder religiöfe noch mo⸗ 
raliſche Grundſaͤtze dieſen Uebermuth daͤmpften, da 
ſie ſchon ſehr ſelten in dem einzelnen Privatmenſchen 
die edlen Geſinnungen hervorbraͤchten, zu ſagen: 
„Du biſt in den Vorzuͤgen der Geiſteskraft, des 
Reichthums, der Geburt und Gewalt, gluͤcklicher 
als die, welche dieſe Guͤter entbehren, und gewiß 
„ wider ihren Willen fie entbehren muͤſſen: — Es 
„ wäre alſo Unrecht, auf den, deſſen Umſtaͤnde den. 
„Anbau feines Verſtandes hinderten, als auf einen 
„Dummkopf, zu ſchimpfen; — den Armen, oder 
den von niedriger Geburt, und deine Untergebene, 
„zu verachten.“ — — Aber ſo war es immer 
unter den Menſchen; und immer wird ein Theil mit 
dem andern Geduld tragen muͤſſen. — Moͤge dieſe 
Regel, und dieſe Wahrheit, ein Theil des Unterrichts 
bei der Erziehung werden, ſo muͤſſen gluͤcklichere und 
beſſere Menſchen nachkommen, und meine Enkelinnen 
werden kluͤger ſeyn, und vergnuͤgter leben, als ihre 
Grosmutter, welche doch fo viele Gelegenheit hatte, 
Vieles zu lernen, und viele Menſchenkenntniß zu er⸗ 
langen; aber bald von dem ſchoͤnen Aberglauben an 
die Moͤglichkeit und Wahrheit des Ganzguten, bald 
von der Verehrung des Wiſſens, und der Ueberzeu⸗ 
gung, daß tiefe Einſicht edle Weisheit hervorbrin⸗ 
gen muͤſſe — irre gefuͤhrt, und vielem Kummer 


ausgeſetzt wurde. — — 


” 


. 
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Nach allen dieſen ernſthaften Betrachtungen und 
Erinnerungen entſtand doch der Plan einer neuen 
moraliſchen Erzählung, welche, wenn ich ſie aus⸗ 
führte, wie das Ideal vor mir ſteht, ſehr ſchoͤn wuͤr⸗ 
de; ſo wie ich an die Erziehung der Kinder meiner 
Roſalie denke, und den Himmel bitte, mir zu die⸗ 
ſem Plan gluͤckliche Stunden zu geben, damit Kopf 
und Feder Gedanken, Ton und Worte finden moͤgen, 
welche ihn gefaͤllig und nuͤtzlich machen koͤnnen. 


Dien 16. Oktobet. 


Heute frühe las ich Erinnerungen von Bruͤſſel, und; 
fand ſonderbar, daß noch 1762 ein Gelehrter 
die kindiſche Idee in die Geſchichte dieſer Stadt ein⸗ 
miſchen konnte: daß ihr die Zahl Sieben ganz ei⸗ 
gen waͤre, indem ſie 7 Buchſtaben in ihrem Namen, 
Kirchen, 7 Hoſpitaͤler, 7 Gottes haͤuſer, 7 Thore, 
7 Huͤgel, 7 Gerichtshoͤfe, und 7 alte Patrizierfami⸗ 
lien zaͤhle, welche das Recht zu Regierungsſtellen 
haͤtten. — Es war mir viel angenehmer, zu leſen: 
daß achtzigtauſend Einwohner hier leben, und daß 
die Stadt eine große Handlung treibt,. — Ich be⸗ 
merkte auch mit vielem Vergnuͤgen, daß Gemuͤs und 
Obſt hier vortrefflich ſind, und daß die Kirchenfeſte 
mit vieler Munterkeit gefeiert werden; Jarich würden 
trauren, wenn das Kronenfeſt verboten werden ſollte, 
wo die jungen Leute auch hier, wie ich es in Bourdeaux 
ſah, große Blumenkraͤnze aufhaͤngen, und unter 
a 
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ihnen tanzen. Der eheliche Mann, welcher ſich mik 
der Zahl Sieben ſo viel zu thun machte, hatte das 
Artigſte davon vergeſſen, welches zugleich das ſon⸗ 
derbarſte Feſt von der Welt iſt, und alle Jahre ſicher 
gefeiert wird; es heißt: der Damenabend. — 
Alle Glocken der Pfarrkirchen werden angezogen; die 
Haͤuſer, die Schlafzimmer, die Frauen ſind feſtlich 
geputzt, und die Männer werden mit vielen Ceremo⸗ 
nien von ihren Frauen zu Bett getragen, welche ih- 
nen dann wieder jedes Geſchenk verſprechen, das die 
Frauen wuͤnſchen; und immer wird der Abend, und 
die Fruͤhſtuͤckzeit des andern Tages, in Geſellſchaft 
. Freunde zugebracht. — 


Die Urſache dieſes ſo eigenen Feſtes liegt in den 
Zeiten der Kreuzzuͤge nach dem gelobten Lande, — 
Anno 1100 zog auch der Herzog Gottfried von 
Brabant, mit einer Menge vornehmer und buͤrger⸗ 
licher Einwohner, von Brüffel nach Jeruſalem: — 
Da nun die guten zuruͤckgelaſſenen Weiber in ſieben 
Jahren nichts von ihren Maͤnnern gehoͤrt hatten, 
und ſie mit dem Herzog fuͤr todt hielten, dieſer aber 
den ıyten Jaͤnner 1107 mit allen feinen frommen 
Reiſegefaͤhrten wiederkam; ſo verurſachte er dadurch 
einen fo großen Jubel unter den Weibern, daß fie 
von dort an immer den roten Jaͤnner ihre Männer 
zu Bett trugen, und ihre 5 dieſe Ge⸗ 
er beibehielten. Last 
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Vor 206 Jahren zerſtoͤrte die raſende Sekte der 
Bilderſtuͤrmer die halbe Stadt mit den Bildern, 
welche ſie zernichten wollten. Man hatte in vielen 
Jahrhunderten nichts mehr von dieſem eigenſinnigen 
Eifer jener Chriſten gehoͤrt, die in dem neunten Jahr⸗ 
hundert, unter einem griechiſchen Kaiſer, entſtunden, 
welche ſich an die Verbote hielten, die Gott den Ju⸗ 
den im alten Teſtament gegen den Bilderdienſt gege⸗ 
ben hatte. Es ward großer, vieljaͤhriger Streit deß⸗ 
wegen zwiſchen den ungleichgeſinnten Chriſten; die 
eine Parthei ſagte: „ Die Bilder der Heiligen er⸗ 
wecken zur Tugend — die andre: „Sie pflan⸗ 
zen Aberglauben.“ Die alten Griechen hatten der 
Welt auf ewig Modelle der vollkommenſten Bilder ge⸗ 
geben, und ein neuer griechiſcher Kaiſer verſtoͤrte dieſe 
Kunſt auf lange Zeit. — Die bruͤßler Bilderſtuͤr⸗ 
mer verderbten auch Vieles; aber die Liebe der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte in Gemaͤhlden, Bildhauerei, und den fo 
berühmten brüßler Tapeten, konnten ſie nicht zerſtoͤ⸗ 
ren — ſonſt wuͤrde man nicht fo viele Kuͤnſtler und 
Kunſtwerke von Bruͤſſel bewundern. 

Schoͤn iſt das Andenken, welches die franzößſchen 
Truppen von ihrem Aufenthalt in Bruͤſſel, von 1745 
bis 1749, zuruͤckgelaſſen haben: — Sie bemerkten, 
daß der kleine Fluß Senne, welcher die untere Stadt 
in verſchiedenen Abtheilungen durchfließt, ſehr oft 
Ueberſchwemmungen verurſachte, und legten eine fo 
vortreffliche Schleuſe an, daß die Buͤrger ſeit 1747 
von dieſer Plage befreit ſind. „ dne! 
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Ich wuͤnſchte die Urſachen zu wiſſen, warum das 
Gouvernement den ſo vortrefflich und mit ſo gluͤck⸗ 
lichem Erfolg angelegten Seidenbau, und die wohl⸗ 
gerathene Anpflanzung der Maulbeerbaͤume, des 
vechtſchaffenen Oberſtlieutenants v. Rameau nicht 
begünſtigte und befoͤrdern half, da doch der ange⸗ 
bohrne und anhaltende Fleiß der Brabanter gewiß 
einen noch ergiebigeren Handlungszweig daraus ges 
zogen haͤtte, als aus ihrem brabanter Flachs und 
Garn! Ueberdem, daͤchte ich, würde es in politi⸗ 
ſcher Ruͤckſicht nuͤtzlich geweſen ſeyn, Militairperſo⸗ 
nen zu zeigen, daß man ihre friedlichen Talente zum 
Pflanzen und Verbeſſern im Vaterlande eben ſo ſehr 
ſchaͤtze, als den kriegeriſchen Muth zum Schaden und 
e auf N Boden. 

1 

Nach diesem kleinen Auszug beſuchte ich die Bi⸗ 
bliothek; ein ſchoͤner, aber etwas zu kleiner ovaler, 
mit runden oben herumlaufenden Fenſtern erleuchteter 
Saal. Die Anzahl der Bücher iſt auch nicht ſehr 
groß; aber alle wichtige Werke, welche ein Privat⸗ 
mann ſich ſehr ſelten anſchaffen kann, ſind da; und 
da man alle Wochen drei Tage von Morgens bis 
Abends hingehen, und nachleſen kann, ſo iſt dieſes 
eine ſchoͤne N ar 3 Carl von one 
a 


EP ernste 5 ber wieder an den Tower in 
London, wo eine Frau die föniglichen Kronen, und 
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hier ein eben ſo gutes Geſchoͤpf die merkwuͤrbigſten 
Manuſcripte und koſtbarſten Werke vorzeigte; wie 


auch das Evangelienbuch, auf welches die Statthal⸗ 
ter und Statthalterinnen der Niederlande ihren Eid 
ablegen, und ihre Namen einſchreiben muͤſſen. Das 
Buch hat die ganze Vollkommenheit der ſchoͤnſten al⸗ 
ten Schreib- und Pergamentmahlerkunſt; iſt auch fo 


vortrefflich erhalten, daß es wirklich einen Werth 


hat, welcher den naͤmlichen Wunſch, wie die engli⸗ 
ſchen Kronen, hervorbringt, fie mit mehr Würde bes 
ſorgt zu ſehen. — Ich fand die Namen von Als 
bert und Iſabella von Oeſterreich in dem Jahr 
159 eingeſchrieben, welche beide von den Braban⸗ 
tern ſehr geliebt wurden, und die ihnen auch ſo viel 
Gutes thaten, als ſie bei den noch unruhigen Zeiten 
thun konnten; indem die Wunde, welche das Abreiſ⸗ 
fen der hollandiſchen Provinzen den ſpaniſchen Nie⸗ 
derlanden verurſachte, noch nicht geheilt war, und 
der tapfere Prinz Moriz von Naſſau-Oranien auch 
den Schatten des ſpaniſchen Jochs, ſo wie die min⸗ 
deſten Anſpruͤche dieſer grauſamen Obergewalt, vers 
nichten wollte. 


Da die Bibliothek in einem Gebaͤude iſt, welches 
Pavillon Iſabelle genannt wird, fo war es 
naturlich, daß ich auch dadurch an Züge der Ges 
ſchichte dieſer Zürflin dachte; beſon ders an die Menge 
Medaillen, welche ihr und ihrem Gemal zu Ehren ge⸗ 
ſchlagen wurden — wie zwar die herrſchende Ge⸗ 
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wohnheit des Geiſtes dieſer Zeiten beinah jede Bege⸗ 
benheit durch in Medaillen geprägte, oft ſehr unver⸗ 
ſtaͤndliche Sinnbilder verewigen wollte. Ich will 
von dieſer Art nur eine von der Regierung dieſer 
Fuͤrſtin bemerken: Ein Meerkrebs, welcher uͤber 
Dorner kriechen will, aber von allen Seiten von 
ihnen umfangen bleibt. Es iſt gewiß ſchwer zu ers 
rathen, daß der Krebs Oſtende mit feinen Bes 
ſtungswerken, und die Doͤrner den Namen des 
Marquis Spinola anzeigen, welcher ſie einnahm. 
Ich wuͤrde dem Andenken der Erzherzogin eher ge⸗ 
wuͤnſcht haben, daß man ihre Thraͤnen belohnt hätte, 
welche fie bei dem Anblick der verheerten Gegend, 
und der Todten, die um Oſtende lagen, weinte. — 
Die Medaille, worauf ſie als Amazone, mit einem 
Armbruſtbogen, vorgeſtellt iſt, weil fie bei dem Buͤr⸗ 
gerſchießen erſchien, und den Vogel abſchoß; eine 
andre, auf der ſie, als Nonne gekleidet, verehrt 
wird — zeigen, daß man fie liebte, und alles ſchaͤtz⸗ 
te, was ſie that. — Sie trat nach dem Tode ihres 
Gemals in den Franziskanerorden, blieb aber doch 
Gouvernantin der Niederlande, und zeigte alſo in 
dieſem Habit bei den Audienzen, welche ſie fremden 
Geſandten ertheilen mußte, die ſeltſame Vereinigung 
der Liebe zu Obergewalt und demuͤthiger Froͤmmig⸗ 
keit. — Dieſen zwei Namen folgte auch der von 
einem Marquis de Brie; Prinz Carl von Loth⸗ 
ringen, und die nun lebende Gouvernantin, Maria 
Chriſtina von Oeſterreich. 
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Ich betrachtete dann auch den Folianten, in wel⸗ 
chem Gebete in altfranzoͤſiſchen Verſen, und große 
kunſtvoll gemahlte Bilder uͤber alle Hauptlehrſaͤtze der 
Religion, mir ſehr intereſſant ſchienen, ſo daß, wenn 
ich lange in Hrüffel bliebe, ich das ganze Buch, fo 
wie die Sammlung der Bilder der Naturgeſchichte, 
durchgehen wuͤrde. 


Ich bewunderte auch noch die vortreffliche Hands 
ſchrift neuerer Zeiten, mit welcher das Buͤcherver⸗ 
zeichniß und die Namen der edeldenkenden Maͤnner 
geſchrieben ſind, welche bei Errichtung der Bibliothek, 
mit ruhmvoller Freigebigkeit, herrliche Werke bins 
ſchenkten. Eine Menge Namen von niederlaͤndiſchen 
Cavalieren und Herren Praͤlaten ſind bei Buͤchern an⸗ 
gemerkt, weiche ihrer Kenntniß und ihrer Liebe zu 
dem gemeinen Beſten gleichviel Ehre machen. Prinz 
Carl hat eine große Anzahl gegeben; ſo wie er waͤh⸗ 
rend feinem ganzen Gouvernement ungemein viel Gu⸗ 
tes und Schönes für das Land, für die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, gethan haben ſoll. 


Der alte, aber ſehr koſtbar gearbeitete Schreib⸗ 
tiſch dieſes Fuͤrſten, welcher zum Verkauf ausgeſtellt 
war, und nun hieher gebracht iſt, zog auch meine 
Aufmerkſamkeit an ſich. Die Form iſt beinahe die 
noch ſehr uͤbliche, da auf einem Tiſch ein Schrank 
mit Schubladen befeſtigt iſt, welche in der Mitte ein 
kleineres Schraͤnkchen haben. An dieſem hier iſt der 
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Grund lauter Silberblech, und vergoldete Zierathen 
in Filagranarbeit daruͤbergezogen, welche an jeder 
Schublade drei Agathſchilde umfaſſen, die von der 
ſchoͤnſten Gattung, von der Größe eines franzoͤſiſchen 
Thalers, und mit Antiquen umher beſetzt find. Ger 
wiß hat dieſer Schrank alle Abaͤnderungen des loth⸗ 
ringiſchen Hauſes durchlebt; hat vielleicht die erſten 
Entwuͤrfe des Verkaufs an Frankreich von Herzog 
Carl dem Vierten, und die Briefe der ſchoͤnen 
Prinzeßin von Craon an den letztregierenden Herrn, 
verwahrt. Wäre ich von der Erzherzogin geltebt, ich 
baͤte ſie auf den Knieen, ſich dieſes Schranks anzu⸗ 
nehmen, ehe noch mehrere Antiquen daraus wegge⸗ 
nommen werden — da er ſo lange in dem großen 
Haufe diente, und dabei durch die alten geſchnittenen 
Steine die Denkmale der alten Kunſt und Thaten, 
durch die Agath- und Perlenmutterarbeit, durch die 
ſymboliſchen Zierathen und Filagran aber einen Theil 
der neuern Kuͤnſte bezeichnet, und gewiß verdient, 
von dem unbefangenen Geiſt aufbewahrt und gezeigt 
zu werden, ehe japaniſche Pagoden, Fratzen, und 
Stucke von chineſiſchem Lack, eine größere Auf; 
merkſamkeit erhalten ſollten. 


Die dienſtfertige, aber ſehr ſchmutzige Frau des 
in dem Hauſe wohnenden Waͤrters hatte ihre zwei 
Kinder auf den großen Schreibtiſch geſetzt, waͤhrend 
fie uns die ſeltenen Bücher holte; dieſe fiengen nun 
au, mit der Dinte und den Federn zu ſpielen, und 
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beſudelten ihre Hemden, Geſichter und Hände fo, daß 
wir dem Himmel dankten, die Bücher ſchon wieder 
weggeſchaft zu haben. Wenn ſie aber einſt dieſe 
Bilderbücher ihren Kindern ſelbſt zeigt, fo mögen fie 
nicht lange mehr bewundert werden, da ohnehin die 
kleinen feüchten Winkelchen, welche von dem großen 
viereckigten Saal wegen der ovalen Form abgeſchnit⸗ 

ten wurden, dieſen Buͤchern und andern Manuſcrip⸗ 
ten 8 ſeyn ſollen. 


Mittags bemerkte Jemand bei Tiſche: der Wirth 
habe unrecht, daß er gleich auf dem erſten Abſatz der 
großen Stiege ein Gemaͤhlde von dem Kelch des bit⸗ 
tern Leidens am Oehlberg aufgehaͤngt habe, indem es 
die Gaͤſte als ein ſchlimmes Anzeigen fuͤr die Bewir⸗ 
thung anſehen koͤnnten; der Wirth ſelbſt aber erzaͤhl⸗ 
te ſehr vernünftig von dem Bau feines Hauſes, und 
der von dem Baumeiſter getroffenen klugen Einthei⸗ 
Aung, daß ſogleich, als der Gaſthof eingehen würde, 
mit fuͤnf Mauern fuͤnf verſchiedene Familien darinn 
wohnen, und jede ihren eigenen Hof, Ausgang und 
Einfahrt haben koͤnnte. — Er erzählte, wie er ans 
beitete, und es dahin brachte, dieſes Haus zu bauen. 
Fuͤrchtete ich nicht eine Art Vorwuͤrfe, ich wiederholte 
es, indem es mich eben ſo angenehm und nuͤtzlich 
duͤnkt, die Geſchichte des Fleißes und buͤrgerlichen 
Wohlſtandes zu kennen, als die der Eroberer und 
Großen. — Er ſagte auch, wie gluͤcklich die meiſten 
der aufgehobenen Nonnen und Moͤnche lebten. Die 
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Erſtern, welche im Kloſter gute Freundinnen waren, 
keine Verwandten mehr haͤtten, oder nicht mit ihnen 
ſeyn wollten, bewohnten zu vier oder ſechs ein Haus, 
und befolgten freiwillig die Regeln ihres Ordens, mit 
ſo mehr Freude, als ſie Achtung und die Freiheit ge⸗ 
noͤſſen, von ihren Penſionen hier und da Gutes zu 
thun. Doch, ſagte er, ſey es gut geweſen, daß man 
gewiſſe Kloſtergeſchichten bekannt gemacht habe, weil 
der Abſcheu vor dem grauſamen Verfahren mit einem 
ſchon ſechs Jahre lang vermauerten Moͤnch das Mit⸗ 
leiden erregte, und der entdeckte Eigennutz des Or⸗ 
dens, da eine Frau mit mehrern Kindern enterbt wer⸗ 
den ſollte, einen allgemeinen Widerwillen hervorbrach⸗ 
te, ſo daß man ſich über die Aufhebung freute. 

Joch hatte aber ein beſonderes Vergnügen an der 
vortrefflichen Anordnung in Brabant, da ein reicher 
Bauer nicht ſo viel Feld und Wieſen an ſich ziehen 
darf, als er will, ſondern nur eine feſtgeſetzte Zahl 
haben kann, damit mehrere Landleute Guͤther beſitzen 
und anbauen möchten. Dieſen Zug einer weiſen mens 
ſchenfreundlichen Regierung wird gewiß jeder Wohls 
gefinnte ſeegnen; und ich möchte dieſen Grundſatz, 
als das einzige Gute, welches dem gemeinen Be⸗ 
ſten in England fehlt, dahin verpflanzen, weil dort 
große Pächter zuviel Land haben, und dann Tafeln aus⸗ 
haͤngen: daß fie Rind⸗ und Schaafvieh in die Koſt neh⸗ 
men — wodurch die Kleinen zu Grund gerichtet, 
oder doch nur in den Stand der Knechte und Tage⸗ 
loͤhner verſetzt werden, von den Reichen kuͤmmerliches 
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Brod erhalten, und dennoch das Land nicht fo ſorg⸗ 
ſam anbauen, nicht jeden Fleck fo benuͤtzen, als es 
bei der Aufſicht uͤber eigenes kleineres Guth geſchieht. 
In Brabant iſt der Holzmangel und die Viehzucht 
das vereinte Augenmerk bei der vielfachen Abtheilung 
der Wieſen: Erſtens, weil fie aus denen mit Baus 
men beſetzten Hecken durch den Holzverkauf Vortheil 
ziehen; und dann zweitens die Abtheilungen für ihr 
Maſtvieh benuͤtzen. Da es von einem Abſchnitt in 
den andern getrieben wird, ſo koͤnnen die erſtern 
Stuͤcke wieder ruhig begoſſen und zum Nachwachs be⸗ 
ſorgt werden. Ihr Maſtvieh traͤgt ihnen ſehr viel 
ein; weßwegen fie auch fo viele gelbe Rüben, Boh⸗ 
nen, und andre nahrhafte Wurzeln und Pflanzen, 
anbauen. — Di ſe Unterredung machte mir mehr 
Vergnuͤgen, als wenn es politiſche Nachrichten aus 
allen Kabinetten von Europa geweſen wären; da oh- 
nehin gewiß alle Arbeiten der letztern wenig nuͤtzen, 
wenn der ſchaͤtzbare Landmann die Felder des Staats, 
über welchen Fuͤrſten und Miniſter herrſchen, nicht 
eben ſo fleißig baut, als fie emfig auf ihre Gerecht 
ſame ſehen, und ihre Einkuͤnfte fordern. ö 
Nachmittags beſuchten wir den Pallaſt der Gou⸗ 
vernantin. Die erſte Anlage mag von einem alten 
Herzogen von Brabant gemacht worden ſeyn, der ſich 
freute, eine huͤbſche Stadt und ein ſchoͤnes Land zu 
feinen Süßen verbreitet zu ſehen; und gelächelt mag 
er haben, als er die Muͤhe bemerkte, welche die Leute 
nahmen, allmählich an dem ſteigenden Berg Neſter 
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anzubauen, um ſich näher bei feinem Schutz und ſei⸗ 
ner Gnade zu finden. — Der Vorhof iſt noch groß 
genug, daß man Turniere darinn halten koͤnnte, und 
die Gebaͤude umher haben auch Fenſter genug, aus 
welchen ſchoͤne Damen ihre Ritter zur Tapferkeit er 
muntern ſollten. Mir ſchien uͤberhaupt alte ernſte 
Wuͤrde umherzuſchweben. Das ovale Vorhaus giebt 
ein Gefuͤhl von Ordnung und Zierlichkeit. Die Stie⸗ 
ge iſt ohne Pracht ſchoͤn, geraͤumig und helle, an ei⸗ 
ner hohen runden Mauer aufwaͤrts gewunden; mich 
deuchte, daß man ſie mit Vergnuͤgen ſieht und betritt. 
Unten an dem Anfang des vortrefflichen Gelaͤnders 
ſteht die Bildſaͤule des Herkules, welche Del voux 
verfertigte, und die von Kennern als eine nah an die 
antiken Statuen dieſes Halbgottes graͤnzende Arbeit 
bewundert wird; aber wir fanden drollicht, daß Her⸗ 
kules das Ordensband vom h. Stephan um ſeine 
Keule gewunden hat, und daß ein doppeltes Kreuz 
daran ausgehauen ſteht. Es iſt der ruhende Herku⸗ 
les; denn alle feine großen Arbeiten find in den Ge⸗ 
länder in vergoldeten Figuren recht gut vorgeſtellt — 
obſchon auch dieſer Gedanke ſonderbar iſt, feine Ges» 
ſchichte bei dem Austritt aus dem Zimmer anfangen zu 
laſſen, und ihm die unterſte Stufe der Treppe zum 
Ruheplatz zu geben. — Doch wir wollen in den 
ſchoͤnen Garde- und Audienzſaal, wo ich ſogleich 
dachte, daß die Erzherzogin Chriſtina ſchoͤner 
wohnt, als die Koͤniginnen von Frankreich und Eng⸗ 
land. Von den meiſten Zimmern iſt eine Ausſicht auf 
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die Stadt und die herrliche Gegend umher. Der 
große Saal iſt von rothem Sammet mit Gold; dann 
folgt einer mit Tapeten von brüßler Arbeit, nach Ge⸗ 
maͤhlden von Teniers, die ich nicht liebe, weil mich 
die Gegenſtaͤnde dieſes Kuͤnſtlers immer, und auch 
für dieſes Zimmer, zu kleinlich duͤnken, ob fie ſchon 
eine wahre, aber keine ſchaͤtzbare Vorſtellung der Land⸗ 
leute geben. Wir trafen auch die in Neuwied von 
dem berühmten Ebeniſten Roͤntgen nach des ges 
ſchickten Freſcomahlers Zik vorgezeichneten Bildern 
in Holz ausgeführte Tapeten eines ziemlich geräumis 
gen Zimmers; ſie ſind gar nicht, wie man vorgab, 
verdorben und geſprungen, E ſonbern nur in den Far⸗ 
ben abgebleicht, wie es beſonders in dem feinen 
grauen Grund geſchehen mußte, weil dieſe Farbe im⸗ 
mer, wo ſie hingebracht wird, es mag Seide, Wolle, 
Leinen oder Holz ſeyn, am Ende gelblich wird, und 
gleichſam ſchmutzig ausſtieht, welches dann auch den 
uͤbrigen mitverbundenen Farben ſchadet; alſo hat dies 
ſes Zimmer, wegen der uͤbel gewaͤhlten Grundfarbe, 
das reizende Anſehen ganz verloren, welches die 
kunſtvolle Arbeit dem Ganzen im Anfang gab. Es 
verliert um ſo mehr, da gleich barauf ein Kabinet in 
weiſſem Grund mit lieblicher lyoner Stickerei, und 
eines von praͤchtigem Lack, geoͤffnet werden. Das 
Schlafzimmer iſt ſehr einfach, aber ſehr gefaͤllig und 
groß, mit dem Tollettetiſch der Erzherzogin, und ei⸗ 
nem Schreibtiſch fuͤr beide Hoheiten, weil ſie durch 
wirkliche Liebe vereint, und durch dieſe Liebe vertraut 
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find. In denen für Fremde beſtimmtea Zimmern find 
Familienportraite; aber in dem Kabinet der Erzher⸗ 
zogin iſt ein Marienbild von Mengs — voll hoher 
Grazie in der Mutter, und hoher Kunſt in dem Jes 
ſuskindchen. Es ſcheint unmoͤglich, der Wahrheit 
der Natur eines ſchoͤnen Kindes, und dem Ausdruck 
des Hauchs der Goͤttlichkeit, welcher dieſes Kind 
umſchwebt, naͤher zu kommen, als Mengs in die⸗ 
ſem Bild kam. Mein Aug und mein Verſtand ers 
innerten ſich hier an das Gemaͤhlde des beruͤhmten 
Weſt, welches auch Mutter und Kind vorſtellt; und 
ich glaube, den Vergleich nach meinem Gefühl unters 
nehmen zu koͤnnen, weil ich ihn aus dem Geſichts⸗ 
punkt der Ueberzeugung nehme, daß man, wenn dieſe 
zwei Bilder gegeneinander betrachtet wuͤrden, deut—⸗ 
lich den verſchiedenen Einfluß bemerken koͤnnte, wel— 
chen das viele Studieren auf hohe religtoͤſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde bei Mengs, und den, welchen das naͤmliche 
Maas Nachdenken auf edle große Züge der Menfchs 
heit bei Weſt machte: — Mengs Maria hat 
den fanften Glanz der Heiligkeit und Reinheit, des 
hoͤchſten Grads frommer Tugend; Weſts Venus 
alles Reizende der Goͤttin der Schoͤnheit und Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit, mit dem blendenden Schimmer des ſchlauen 
ſpielenden Geiſtes, der gerne bei einem Feſt der Freu⸗ 
de glaͤnzt. Mengs Jeſuskind — wirklich die 
Schönheit und den Ausdruck der göttlichen Kindes⸗ 
guͤte und göttlichen Wohlwollens; Weſts Cupido 


hat alle poetiſch -griechiſche Anmuth des holdſeligſten 
Kna⸗ 
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Knabens. In den Blicken der heiligen Jungfrau 
Maria von Mengs iſt der höchfte Grad muͤtterlicher 
Zaͤrtlichkeit mit einer Art Ehrerbietung vermifchtz 
und Werts Venus hat bet dem freundlichen Mitleis 
den des Mutterherzens noch einen Ausdtuck, der zu 
ſagen ſcheint: „Es ſchadet dir nicht viel, muthwil⸗ 
„ liger Junge! der ſo viele Wunden glebt, daß du 
„ fühlft, wie fie ſchmerzen.“— Wir ſahen auch 
Mengs Portrait, von ihm ſelbſt gemahlt. Ich 
fand, daß ſein Aug gerecht gegen ſich ſelbſt; war; 
denn ich erkannte die Züge des nachdenkenden Geiſtes 
voll Guͤte, mit einer Idee von Melancholie umgeben, 
wie ich ſie in dem marmornen Bruſtbild des großen 
Küunſtlers in dem Kabinet ſeines wuͤrdigen , edlen 
Freundes, Baron von Edels heim“ in Carlscuh, 
geſehen hatte. — Zwei gemahlte Basreliefs von 
Leurage ſetzten wirklich in Staunen; denn ſo nah 
man auch ſteht, ſo wenig bemerkt man doch den Be⸗ 
trug des Pinſels, und man wird nicht eher voͤlllg 
aus der Taͤuſchung gezogen, bis die Hand das Ge⸗ 
maͤhlde beruͤhrt. — In dem Saal der Geſellſchaft 
fuͤr hohe Fremde fanden wir, was England und Frank⸗ 
reich nicht zeigte — ein großes auf Stufen erhabenes 
Kanapee. — Der Konferenzſaal uſt mit Wurde aus⸗ 
geziert, wie der Speiſeſaal mit einfachem, aber ſchoͤ⸗ 
nem Geſchmack. Ungemein ſchaͤtzbar war mir der 
edle Gedanke der Herrſchaften, daß hier lauter Ge⸗ 
maͤhlde von jetztlebenden niederlaͤndiſchen Mahlern 
aufgehaͤngt ſind; denn es iſt Aufmunterung fuͤr das 
nachwachſende Genie, Belohnung fuͤr Verdienſte der 
u u 
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Landeskinder, und macht ſie auch Fremden bekannt, 
die zur Tafel gezogen werden, welche gewiß manchmal 
ein guͤnſtiges Wort zum Beſten eines Kuͤnſtlers hören. 
Ich betrachtete die Bildniſſe der ſchoͤnen Erzherzogin 
mit ſo mehr Vergnuͤgen, als ich ſie wegen dieſem 
Zug einer guten Landesregentin verehrte, und mich 
freute, daß die allgemeine Vorliebe fuͤr die Verdien⸗ 
ſte der alten und auswaͤrtigen Kuͤnſtler ſie nicht hin⸗ 
derte, dem Talent der neuen und der Landeskinder 
Gerechtigkeit zu erzeſgen. — — Mir begegnete noch 
etwas Angenehmes: denn ich fragte den angeſehen⸗ 
ſten der zwei Maͤnner, welche uns herumfuͤhrten, 
mach dem Baron von Seckendoef, deſſen ehr⸗ 
würdige Frau Mutter mir ſo unendlich werth iſt, und 
hoͤrte ein ſo vielfaches Lob von dem wuͤrdigen Sohn 
dieſer verdienſtvollen Familienmutter, daß ich mit 
Wuͤnſchen für: ihn, und mit theilnehmender Freude 
an dem Gluck einer Mutter von neun Kindern, den 
Pallaſt verließ, ohne das angelegte Naturalienkabinet 
geſehen zu haben, welches ich nicht wegen dem ver⸗ 
lornen Anblick der kleinen getrockneten indiſchen Prins 
zeßin bedauerte, welche, wie man ſagt, darinn ges 
zeigt wird, ſondern wegen den ſchoͤnen Verſteinerun⸗ 
gen, welche darinn ſeyn müffen, Ich hoffte aber das 
Kabinet des Herrn Doktor Burtin zu ſehen, der, 
als Leibmedikus des verſtorbenen Prinzen Carl von 
Lothringen, achtzehen Jahre lang an den ſeltenen 
Verſteinerungen ſammelte, welche man um Bruͤſſel 
und im ganzen Brabant ſo haͤufig findet, wovon die⸗ 
ſer gelehrte Naturforſcher 1784 ein ſchoͤnes Werk mit 
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Kupfertafeln herausgab, welche einen neuen Beitrag 
zu der Geſchichte der Veraͤnderungen vorlegen, ſo die 
Natur in unſerm Europa machte; ſo wie der Helm 
des edlen, ungluͤcklichen Montezuma, der in dem 
Kabinet der Seltenheiten im Pallaſt aufbewahrt wird, 
ein Beweis der fuͤrchterlichen Verſtoͤrungen iſt, welche 
die mißbrauchte Obermacht der Spanier in Amerika 
anrichtete. Ich bin froh, ihn nicht geſehen zu haben, 
dieſen Helm, da er die Geſchichte der Eroberung die⸗ 
ſes Welttheils, und der abſcheulichen Handlungen 
der Europäer und Cheiſten, mir wieder ſo neu ges 
macht haͤtte. Wenn gute Menſchen durch das Un⸗ 
gluͤck, das Andre betraf, in ihrem Elend getroͤſtet 
werden koͤnnten, ſo ſollte man den ſpaniſchen Ame⸗ 
rikanern die Geſchichte der Inquiſttion gegen die 
Mauren und Chriſten in Spanien ſelbſt, und dle 
Geſchichte der Niederlande unter Alba, zu leſen ges 
ben; wenigſtens wuͤrde ihr Staunen uͤber die grau⸗ 
ſamen Miß handlungen bei ihnen aufhören, wenn fie 
nur wuͤßten, wie die Inquiſition, dieſes in dem 
auf ſeine Civiliſation ſtolzen Europa, in dem Schoos 
der chriſtlichen Kirche entſtandene moraliſche Unge⸗ 
heuer, unter ſeinen eigenen Landeskindern mit Feuer 
und Schwerdt wuͤthete. — Wie oft fühle ich, daß 
lebhafte Eindruͤcke, welche im dreizehnten und vier⸗ 
zehnten Jahre in eine empfindſame Seele kommen, 
niemals erloͤſchen! Mein Vater gab mir in dieſem 
Alter die Geſchichte zu leſen, und ſprach dann von 
dem Geiſt einer jeden Landesregierung mit mir. Das 
Bild von Spanien und Amerika praͤgte ſich durch Ab⸗ 
Un 2 
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ſchen und Mitleiden tief in mein Geduͤchtnis. Des 
Hrn. Carters ſchoͤn geſchriebene Geſchichte von Gi⸗ 
braltar, erneuerte dieſe Züge vor einigen Jahren, 


wie heute die Idee dieſes Helms ſie zuruͤckrief. Ver⸗ 


zeiht, liebe Toͤchter! daß ich ſo genau alles anmerke, 
was ich ſehe, und denke, wenn auch dunkler Eraſt 


um meine Erzählungen ſchwebt. Wir giengen noch 
auf dem Platz, welcher den Namen des Erzengels 
Michael führt, der mit ſechs ſehr ſchoͤnen Gebäuden 


geziert iſt. Heute war er mit einer unglaublichen 


Menge ſehr gut geformter Toͤpferwaaren uͤberdeckt, 
welche nichts als die zwei Straßen frei lieſſen. 
Ich wuͤnſchte die Hauptkirche zu ſehen, und das 
beinahe: mehr wegen dem Namen der h. Gudula, 
welcher ſie geweiht iſt, als wegen dem Gebäude ſelbſt. 
„Ich liebe die Geſchichte der Schutzpatronen eines kan⸗ 
des, denen man Kirchen baute, denn ich ſehe darinn 
nicht nur die Tugenden, welche man vorzuͤglich ver⸗ 
ehrte, ſondern auch die Beduͤrfniſſe, welche zu der 
Zeit ein Land wuͤnſchte, und die eee welche 
herrſchte n f 
„ Gudula war in Brabant gebe) be Voter 
„ war ein Enkel von Dagobert Koͤnig in Frank⸗ 
u reich, ihre Mutter Großtante von Carl dem 
„„ Großen. Die h. Gertrud hob ſie aus der Tal 
fe, und nahm ſie ats ein kleines Maͤdchen in ihr 
„ Kloſter, wo die junge Gudula ewige Keuſchheit 
„ gelobte, und von ihrer Pathin in aller Froͤmmig⸗ 


, keit und von gelehrten Männern in der Kennt 
der h. Scheift unterrichtet wurde. Nach dem Tod 
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der h. Gertrud kam fie wieder zu ihren Eltern, 
that den Armen viel gutes und brachte ganze Tage 
und Nächte in den Kirchen zu; beſonders liebte fie 


„eine ohnweit Bruͤſſel demErloͤſer geweihte Capelle, wo 


ſich die erſten Wunder zeigten Einmal, weil es den 
Teufel verdroß, daß dieſes ſchoͤne, vornehme und 
reiche Frauenzimmer ſo fromm und wohlthaͤtig war, 
ſo daß auch die Arme gottesfuͤrchtig und geduldig 
wurden, ſo wollte er ihre Andacht ſtoͤren, und 


bließ nicht allein das Licht in der Laterne aus, wo⸗ 
mit ihr eine Magd vor Tages Anbruch zu der Ca- 
pelle leuchtete, ſondern er vergrößerte die Finſter⸗ 


niß, daß ſie keinen Schritt mehr vorwaͤrts konnte; 
Gudula faͤllt auf ihre Kniee und betet, Gott!“ 
zuͤndet das Licht wieder an und die ganze Gegend 


erhellt ſich, wie in- der Mittagsſonne. Sie hatte 


die Sohlen aus ihren Schuhen geſchnitten, um auf 
ihren Wallfarthen unbemerkt die Tugend des 
Selbſtquaͤlens auszuüben. Ein Prieſter der fruͤh 
Meß leſen wollte, fand ſie mitten im Winter halb 
erſtarrt vor dem Altar, zieht feine Handſchuh aus, 
und legt ſie au die Fußſohlen der Gudula, ſie 
kommt zu ſich und wirft ſie weg, da blieben die 
Handſchuh in der Luft haͤngen. Auf dieſem Weg 


heilte ſie einen mit der Gicht behafteten Knaben 


durch eine Umarmung — und eine mit Schwaͤren 
bedeckte Fran durch ihren Hauch. Sie war immer 


gut und wohlthaͤtig und ſtarb zu Ham bei Brüſſel, 


wo ſogleichnan ihrem Grab ein Baum aufwuchs, 
und bluͤhete. — Man wollte dann ihren Körper | 
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„ nach Nivelle bringen, aber er war fo ſchwer, daß 
„ keine Kraft ihn bewegen konnte, ein Armer ſagte: 
„ach fie wäre gewiß lieber in der Capelle 
„zu Morſel — gleich iſt der Sarg leicht wie eine 
„Feder und man bringt ſie hin, der Baum zu Ham 
„verſchwindet und wurzelt ſich in der Capelle, an 
„das Haupt ihres Begraͤbniſſes. Carl der Große 
„hoͤrte von den Wundern feiner Baaſe, und kommt 
„ nach Morſel, ſchenkt ihr das Amt und ſtiftet ein 
„ Nonnenkloſter. Einige Jahre nachher verfolgte er 
„bei einer großen Jagd einen ungeheuren wilden 
„ Bären, dieſer lauft in die Capelle, wirft ſich auf 
„Gudulas Grab, wird zahm und leckt den er— 
„ ſchrocknen Noͤnnchen die Fuͤße; der Kaiſer kommt 
„ bewundert ihn, und ſchenkt ihn den Nonnen, 
„ welchen der Bär viele Jahre als Hausknecht diente. 
„ Kayſer Otto II verſetzte ihre Gebeine nach Bruͤſſel 
„und da wurde ihr die Kirche geweiht.“ Ich ſah 
kein Bild und keine Statue von ihr. Wenn ſie aber 
die Herzen ihrer Pfarrtoͤchter wohlthaͤtig, die Maͤn⸗ 
ner mit Baͤrenhumor ſanftmuͤthig, und die Baͤume 
immer wachſend macht, ſo verdient ſie wohl ſtete 
Verehrung. Ihre Stiftsgeiſtliche ſollen ſehr artig 
und beliebt ſeyn, wie ſie es war; auch in Bruͤſſel 
kein Feſt, und kein Gaſtmal ohne einen dieſer Her⸗ 
ren gehalten werden. 

Mich freute die ſorgſame Unterhaltung des ſchoͤ⸗ 
nen ſteinernen Gelaͤnders um die Kirche, die ganz frei 
ſte ht und von allen Seiten geſehen werden kann. Sie 
iſt in einem ſchoͤnen gothiſchen Geſchmack erbaut, und 


man lobt beſonders das Langhaus. Die Capellen 
welche rings umher ſtehen, ſind mit metallnen Saͤu⸗ 
len eingefaßt, an welchen mir das gepuzte Glaͤnzen⸗ 
de nicht ſo viel Wuͤrde zu haben ſchien, als wenn 
noch der alte durch die Zeit gebildete ſchwaͤrzliche Fir⸗ 
nis auf ihnen läge. Man ſteht in dieſer Kirche ein 
praͤchtiges Gemaͤhlde von Rubens über einem Als 
tar, wo Chriſtus zu Petro ſagt: weide meine 
Schaafe! Eines von Laireffe, die Auferſt hung 
Chriſti, welches für die vollkommenſte Arbeit dieſes 
Meiſters gehalten wird. Die Himmelfarth Marid 
von Cham vag ne, welches ſehr geſchaͤtzt iſt. Ich ſtand 
mit Bewunderung ſowohl des Gedankens, als ſeiner 
Ausführung, vor dem Denkmal einer Madame 
Schotti, welches in ihrem ſchoͤnen von van Dyk 
gemahlten Portrait beſteht; die Hand des großen 
Kuͤnſtlers, und das ſchoͤne Weib find ſchon lange in 
Staub zerfallen, aber ſein Geiſt erhaͤlt in dieſem vor⸗ 
treflichen Stuͤck die uͤberzeugende Erinnerung, daß 
beide einft in großer Vollkommenheit da waren. Die 
Kanzel iſt ein muͤhſames Stuͤck Arbeit von einem 
van Bruͤg in Holz geſchnitten; ſie war erſt der Kir⸗ 
che des h. Michaels beſtimmt, wozu der Künftler alle 
Kräfte feiner Einbildung, und der Kenntniß bübliſchen 
Geſchichte verwendete; er nahm den Baum des Lebens 
aus dem Paradieß zum Grundſtof des Ganzen, 
ſtellte Adam und Eva dahin, mit dem ungluͤcklichen 
Apfel in der Hand, wie fie von einem Engel vertrie⸗ 
‚ben werden, die Schlange aber zwiſchen den Aeſten 
und Laub ſich ſtolz in die Höhe windet, bis ſie oben 
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ben Erzengel Michael gewahr wird, der ſie mit ſeiner 
Lanze toͤdtet. Weintrauben erheben ſich zu einer Seite 
des Baums, Kornaͤhren und Blumen wachſen an ſei⸗ 
nem Fuß, auf den Aeſten ſitzen Pfauen, ein Affe der 
Aepfel ißt, ein Fuchs und eine Nachteule, gerad dem 
Prediger am nächſten im Auge; ich hätte wohl den 
Arbeiter kennen und ihn fragen moͤgen, ob er etwas 
daber dachte, und dieſe Thiere mit Ueberlegung waͤhl— 
te. Die oben ſich ſchließende dichte Aeſte voll Laub 
machen die Decke der Canzel, uͤber welcher Michael 
in Wolken ſchwebt. Grabmaͤler ſah ich nicht viele, 
auch keine kunſtzeiche Ideen; nur die Statue eines 
Sohns vom Kayſer Maximilian ſtuͤtzt ſich ziem⸗ 
lich gut ausgearbeitet auf den Sarg, welcher ſeine 
Gebeine in ſich faßt. Die Bildſaͤulen der zwoͤlf 
i Apo tel, ſtehen an den Hauptpfeilern des Kanghauſes; 
Bartholomaͤus und Paulus werden beſonders bes 
wundert, indem fie zu den Meiſterſtuͤcken des beruͤhm— 
ten le Ques noy gezaͤhlt werden. Der arme eng⸗ 
bruͤſtige Kuͤſter welcher uns herumfuͤhrte, dauerte mich 
bei feinen weitlaͤuftigen Erklärungen der gemahlten 
Jen ſterſcheiben, deren Geſchichte, ſagte er, niemand 
ſo gut wiſſe, als er ſie erzaͤhle; ſie ſind von den 
Zeiten Carl des V und ſtellen alle Begebenheiten ſei⸗ 
nes Hauſes, mit allen Portraiten, in eingebrandten 
Farben vor; ich ſahe nichts als muͤhſame aber ges 
ſchmackloß gearbeitete Figuren in der ſchoͤnſten alten 
Glasfarbe. — Wir eilten hinweg und beſuchten 
einen lebenden Canadiſchen Biber; ein ſchoͤnes 
großes Thier, mit lebhaften, ich möchte ſogar ſagen 
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freundlichen und klugen Augen, welches, wie ich ger, 
wiß bin, in der Bestimmung der Natur liegt, da 
dieſe Thiere geſellſchaftlich leben und gemeinſchaftlich 
für Nahrung und Sicherheit arbeiten muͤſſen.— 
Hier machte jemand Bemerkungen uͤber die nehmliche 
Beſtimmung des menſchlichen Geſchlechts, in deren 
Augen man aber die treue Befolgung dieſes Geſetzes 
nicht mit ſo viel offener Freundlichkeit vermiſcht leſen 
koͤnnte; — ich behauptete aber ja, bei denen, welche 
wie die Biber, nichts als die einfachſte Vedürfniſſe 
ſuchten, faͤnde man den Ausdruck des allgemeinen 
Wohlwollens auch, wie es zum Beweis alle Reiſende 
von den Alpenbewohnern, und, in den Erzgebuͤrgen 
bemerkten, denn nur Ueberfluß erloͤſcht ſite. „Mit. Bes. 
gierde und fehr ſchnell aß er die Rinde von einem 
Weiden⸗Pruͤgel ab; feine Zähne find auch zu dieſer 
Arbeit geſchaffen, denn ſie ſind ſo enge belſammen, 
und fo ſcharf, daß fie im Abbeiſſen ſchon ein feines 
Seegmehl aus der Rinde machen; aber ich haͤtte 
auch ſeinen Schlund und Magen ſehen moͤgen. 
Sein mit einer großen Menge kleiner ſehr genau auf 
einander liegender Schuppen bedeckter S chweif⸗ war 
in dem engen Kaſten beſchaͤdigt, und man bemerkte 
daß er litte, wenn er an das trockene Holz anſtreifte. 
Der Mann hatte auch Affen, die er dann vorzeigte, 
mich duͤnkte aber bei mir ſelbſt und einer Zahl ande⸗ 
rer Perſonen zu bemerken, daß wir lieber den Biber 
noch in ſeinem Behaͤlter betrachteten, als die Gri⸗ 
maſſen der Affen, deren Geſtalt und Phyſiegnomie 
neben dem erſten viel haßlicher und unangenehmer 


e 6952 — 


ſchlenen; junge Leute und Pöbel aber fanden die 
Affen gefaͤlliger, dieſes beſtaͤrkte mich in der Idee, 
daß gutdenkende Menſchen ein freundliches, nuͤtzli⸗ 
ches Weſen immer mehr ſchaͤtzen als ein leichtſinni⸗ 
ges luſtiges. Das Haus, in welchem dieſe Thiere 
gezeigt wurden, mag einſt einer angeſehenen Familie 
zugehoͤrt haben, die Bauart und Hoͤhe der Zimmer 
zeigt es noch, aber ſchmutziger habe ich in meinem 
Leben nichts geſehen; ich freute mich daher wirklich 
auf den Anblick von zwei Brunnen, welche man mir 
zeigen wollte, indem der Gedanke Wa ſſer ſchon die 
Freude uͤber Verdienſte der Reinlichkeit des Lebens, 
und Erquickung in ſich ſchließt, — aber da kam ich 
zu dem Brunnen, wo der Bildhauer und die Borges 
ſetzten der Stadt, den, man darf kuͤhn ſagen, närris 
ſchen und ungezogenen Gedanken ausfuͤhrten, das 
Waſſer durch die Figur eines Knaben von ohngefaͤhr 
drei Jahren in das Becken pi. . n zu laſſen. — Es 
war doch den Abweichungen der verkehrten Einbil⸗ 
dungskraft, nie eine Kunſt noch ein Gegenſtand zu 
heilig. Dieſes unbeſonnene Bild erinnerte mich an 
den raſenden Gedanken der Schwaͤrmer zu R — dorf 
welche bei ihren Andachts- und Liebesmalen ein nas 
ckendes Knaͤbchen von zwei Jahren bei ſich hatten, deſ⸗ 
fen Waſſer fie auffiengen und tranken; dieſe Vorſtel⸗ 
lung und Ideen hatten mich aber weit von dem er⸗ 
ſten Gedanken der Reinlichkeit, die ich mit dem Wort 


Brunnen verband, weggefuͤhrt, bis das ſchoͤne, edle 


Denkmal, welches der Lord Ailesbury auf dem 
Plage des Sablons errichten ließ, meinen Blicken 
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und meinem Denken, einen würdigern und angeneh⸗ 
mern Gegenſtand darbot. Es iſt auch ein Brunnen, 
in welchem wirklich die dankbare Gefuͤhle ſeiner Lie⸗ 
be fuͤr Bruͤſſel immer lebend erſcheinen: Minerva 
ſitzt auf einem großen Fußgeſtell, mit liebreicher Mi⸗ 
ne, welche die wahre Weisheit immer haben ſoll; 
und ſcheint den Einwohnern von Bruͤſſel den Mes 
daillon zu zeigen, auf welchem die Bildniſſe von 
Franz dem Erfien und von Maria Therefia ſind; 
ein Genius ſptelt neben ihr mit einem Delphin; einer 
ſcheint auf der Weltkugel mit einem Zirkel die Länder 
auszumeſſen, welche unter ihrem Scepter ſtehen, und 
der dritte haͤlt den Helm und die Lanze der Goͤttin; 
alle ſind in weiſſem Marmor von dem Bildhauer 
Berger ſehr ſchoͤn gearbeitet und groupirt; auf 
zwei Seiten des Fußgeſtells ſind Muſcheln in welche 
das Waſſer fließt, auf der dritten die Innſchrift: daß 
„Lord Thomas Bruce, Graf von Ailes bury, 
„ diefes Denkmal feiner Dankbarkeit, für 40 Jahr ge⸗ 
„ noffenen angenehmen Aufenthalt, und geſunde 
„uft, welche er hier athmete, in ſeinem letzten 
„Willen zu errichten befohlen.“ Auf der vierten 
Seite iſt angezeigt, daß ſein Erbe es, nach ſeinem 
Willen ausgefuͤhret habe. Ich genoß wirklich ſelbſt 
auch ein inniges Vergnügen bei dem Betrachten die⸗ 
ſes Kunſtſtuͤcks, welches ſo viele ſchoͤne Zuͤge der gu⸗ 
ten Menſchheit vereint. Der Platz iſt nicht groß, hat 
auch keine ſchoͤne Gebaͤude, aber was buͤrgerlich freund⸗ 
liches. Wir kamen dann an dem Arembergiſchen 
Pallaſt vorbei; er ſoll praͤchtig meublirt ſeyn, und 
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unter andern auch den wahren antiquen Kopf beſt, 
gen, welcher an der Grouppe des Laocoon fehlte, 
und von Michel Angelo ſo vollkommen ergaͤnzt 
wurde, daß man ſeine Arbeit der alten vorzog, und 
den griechiſchen Kopf ſeinem Beſitzer ließ. Es ſoll 
auch eine ſchoͤne Sammlung Gemaͤhlde da ſeyn. Ich 
haͤtte mich gern nach den Bildern umgeſehen, da 
beſonders die Ruinen des Stammhauſes an der Aar, 
in dem Trieriſchen kaͤndchen die Eifel genannt, mich 
ſehr int et haben würde. Dann hätte ich gerne die 
Urſache gehört, warum die aͤlteſten Prinzen dieſes 
Hauſes gebohrue Ritter des Vlieſſes find, und würde 
die Phyſiognomie eines Prinzen von Are m berg ber 
trachtet haben, welcher, da man ihm ſeine Vermaͤh⸗ 
lung mit einer geliebten Dame verſagte, Caputziner 
wurde. Von hier giengen wir den neuerbauten Cons 
certſaal der adelichen Geſellſchaften zu ſehen; das 
Gebaͤude liegt am Ende des Parks, iſt wuͤrklich ſchoͤn 
und der Saal groß; ſeine Mitte iſt mit zwei Reihen 
Saͤulen durchzogen, welche mit Balluſtraden ger 
ſchloſſen ſind, und dieſer Platz iſt fuͤr die Zuhoͤrer 
des Concerts, oder bei Baͤllen fuͤr die Taͤnzer be⸗ 
ſtimmt, die andre Theile find zu beiden Seiten für 
Spieltiſche und Soupees eingerichtet; in der Vertie 
fung des mittlern Platzes iſt die Erhoͤhung fuͤr die 
Muſicanten, mit den Portraiten der Gouvernantin 
und des Gouverneurs gezirt; auf einer Seite dane 
ben iſt ein Erfriſchungszimmer, auf der andern der 
Eingang in die Freimaͤurerloge, weil ſie die Freiheit 
haben, ihre Soupees und Balls auch in dieſem Saal 
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zu geben. In dieſem geheimniß vollen Zimmer find 


die Fenſter verbannt, es hat auch Saͤulen von denen 


viere keine Capitäle haben, die vielleicht anzeigen, 


daß es öfters Koͤrper ohne Köpfe gebe, oder Gelegen⸗ 


heiten da man die Köpfe verliehrt! doch genug hier 


von. Neben des Großmeiſters auf Stufen erhoͤhtem 


Stuhl ſtehen zwei ganze Saͤulen, welche mit Zirkel, 
Mörtel: Kellen und einem Richtſcheit verziert find, 
alles ſcheint von Gold zu ſeyn, die Tabourets ſind 
dreieckigt, ſo wie ich glaube, daß die Wandleuchter 


auch dieſe Forme haben. Der Waͤrter des Hauſes und 


feine Frau, welche uns herumfuͤhrten, erzählten von 
der ſchoͤnen Ceremonie bei der Aufnahme der Damen, 
welche erſt vor kurzen vorgieng, da 18 ſchoͤne Damen, 


Englaͤnderinnen, Franzoͤſinnen, und etliche Braban⸗ 


tinnen eingeweiht wurden, und es lieſſe ſehr artig, 


wenn ſie mit ihren Schuͤrzen angethan, und apart 


friſirt dann Abends tanzten, es ſey viel ſchoͤner und 


luſtiger als bei reinem Maskenball; die Frau ſetzte mit 


einem ſtolzen Weſen hinzu, daß fie ſelbſt Ordens⸗ 


ſchweſterdienerin ſey, und ſich bei der Aufnahme gar 


nichts aus den verbundnen Augen gemacht habe, „denn 


„ da ich in dem Hauſe gebohren und erzogen wurde, ſag⸗ 


te ſie, ſo wußte ich bei dem vielen auf und ab, hin und 
„ berführen, doch immer wo ich war; nur eine Sache “ 
hier lachte ſie und das ſehr ſtark, ſahe dabei ſchalk⸗ 
haft um ſich, „machte mir bange, aber « — nun 


bemerkte ſie bei jemand ein Freimaurerzeichen und leg⸗ 
te den Finger auf den Mund „ich darf “ fuhr ſie fort, 
„ nicht mehr fagenz. mein Mann iſt Freimaurer als 


= 
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Diener, wie ich als Magd. Sie wollte, daß wir 
Abends um 7 Uhr wiederkommen, und dem Grimaſ⸗ 
ſenſpieler zuſehen ſollten; wir nahmen auch einen Zet⸗ 
tel, und hoͤrten Abends, daß der Menſch wirklich das 
Talent haͤtte, mit der groͤßten Geſchwindigkeit Klei⸗ 
dung, Aufſatz und Geſichtszuͤge zu ändern, ja dabei 
ſelbſt eine ganz verſchiedene Stimme und Sprache hoͤ— 
ren zu laſſen. Ich würde aber lieber das Raiſonne⸗ 
ment eines Bettlers gehoͤrt haben, welcher einem 
Fremden in unſerm Gaſthof die ganze Geſchichte des 
Prozeßes zwiſchen dem Prinzen Robeque und ei⸗ 
nem Herrn von Guzmann erzaͤhlte, den der Letz⸗ 
tere gewann, und Erſterer ihm alle Nutznießung von 
54 Jahren her zuruͤckzahlen muͤſſe — und daß Guz⸗ 
mann ehmals eben fo arm war, als er — — Jemand 
wuͤnſchte zu wiſſen: was ein vernuͤnftiger Bettler, de⸗ 
ren es doch viele giebt, uͤber dieſen Gluͤckswechſel 
daͤchte, und ob die Freude, daß ein Armer reich wur⸗ 
de, jener, daß ein Reicher zur Armuth verdammt ſey, 
das Uebergewicht hielte? Mich duͤnkte, daß ein be⸗ 
jahrter vernuͤnftiger Bettler dieſen Wechſel ſchon 
manchmal im Großen und Kleinen bemerkt haben 
müßte, und daß der gute Menſch unter ihnen eine 
Freude über das Erſtere, der Boshafte aber bei dem 
letztern Fall aͤuſſern wuͤrde. 


Den 17. Oktober. 


Hlate beſuchte ich die Beguinen, um ihre Schule 
und das Spitzenkloͤppeln zu ſehen. Ein artiger, meiſt 
Rur in Flandern und Brabant bekannter Orden, wel⸗ 
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cher Anno 1200 von einer Wittwe, Bega, geſtiftet 
wurde. Ich nenne ihn artig, weil er von allem zeit⸗ 
lichen und ewigen Zwang entfernt iſt, und unverheu⸗ 
ratheten Perſonen eine ehrenvolle Zuflucht und Gele⸗ 
genheit anbietet, mit ihren Talenten und Tugenden 
nuͤtzlich zu ſeyn. Das Haus und die Kirche ſind 
groß, und ſchoͤn erbaut. Die Beguinen gehen als 
Kloſterfrauen gekleidet, ſind alle frei, und unterrich⸗ 
ten junge Maͤdchen in der Religion, im Schreiben, 
Rechnen, Haus haltungskunſt und ſchoͤner Handarbeit 
aller Art; wobei immer drei Lehrerinnen in einer 
Klaſſe find, welche mit dem Unterricht der. Beſchaͤfti⸗ 
gung auch nützliches Leſen und gottesfuͤrchtige Lehren 
verbinden. — Ich traf eine ſehr vernünftige Per⸗ 
fon, mit Namen & Schotens, von Groͤningen, wel⸗ 
che uns herumfuͤhrte, und die, Regeln der Geſellſchaft 
erklaͤrte. Sie erzählte, vernünftig: „ Wie fie ohne 
„ Gelübde frei eintreten, und frei, ohne Frage und 
„Aufenthalt, wieder heraus koͤnnten; ſo lange ſte 
„haber darinn find, ſo iſt Unterricht der Jugend ihre 
„ Hauptpflicht, ohne mehr, als den gewöhnlichen 
„ Gottesdienſt. — Ich konnte in Abteien kommen, 
„ fagte fie, aber der Gedanke, immer zu beten, ſchien 
„ mir unmoglich — nur mit Nonnen zu leben, uns 
„ ertraͤglich; aber einen Orven zu finden, wo ich 
„ mtt dem, was ich weiß, nuͤtzlich ſeyn kann, das 
„ gefiel mir, und ich wurde mit 22 Jahren eine Be⸗ 
„„ guine — bin es nun 19 Jahre mit Vergnuͤgen. 
„Freiwillig Gutes zu thun; ausſpeiſen und ausge⸗ 
„ hen zu dürfen, Freunde zu ſehen; ganz austreten 
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x zu konnen — macht unfer Gluͤck und unfere freu⸗ 
„ dige Zufriedenheit. In Orden, wo ewige Geluͤbde 
2 find, kann dieſes nicht ſehn, und man it (immer 
3 auf eine oder die andre Art zu bedauern, #' i 

Koſt und Unterricht für ein Mädchen bekraͤgt jaͤhr⸗ 
lich 30 Dukaten, wobe die Kinder gut beſorgt und 
gut Heſpeißk werden. — Eie wiſſen lich wohl auch 
etwas damit zugute, daß hie, wegen den nützlichen 
Schüldienſten und Erziehung der Mädchen, nicht, wie 
andre Klöſter, aufgehoben wurden. — Ich war in 
der Lehr- und Atbeitsſtube; die Mädchen ſchienen alle 
aufmerkſam, fill und duldſam zu ſeyn. Alle waren 
beſchͤfrigt; aber das Spitzenklͤppeln hat ſehr abge⸗ 
nommen, ſagen fies es lohne ſich nicht mehr der Muͤ⸗ 
he, den jungen Leulten die Augen daran ſtumpf zu 
machen, wie dieſes vom zwoͤlften bis zum achtzehnten 


i Jahr geſchehe. — Dieſe Erneuerung der Spitzenge⸗ Er 


ſchichte, welche ich ſchon vor vielen Jahren in Herrn 
Sch rebers Cameratſchriften las, verdarb mir neu 
das Vergnügen, welches ich immer bei der Betrach⸗ 
tung ſchoͤner Spitzen genoß; denn da ich das Gluͤck 
des Sehens in meinen erlebten Tai gen noch ſo lebhaft 
fuͤhle, ſo dauern mich die guten Geſthoͤpfe um ſo mehr, 
da ſie in der Blüthe der Jugend dem überflüßigen 
Pracht der Reichen, uad der Gewinnſtbegterbe der 
Kaufleute, das unſchaͤtzbare Geſchenk der Notut aufs 
opfern muͤſſen, und durch Verfertigung der aͤuſſerſt 
feinen Blumen und tauſendfach geſchlungenen Faͤden⸗ 
kettchen das Glück verlieren, den Anblick der Blu⸗ 


men und nn so ſchoͤnen Gegenden der 
Natur 
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Natur ſo lange zu genießen, als ihr geſundes Auge 
es ihnen verſprach. Dieſe Ideen allein truͤbten die 
angenehme Stunde, welche ich in dieſem Haufe zuges 
bracht hatte. — Wir betrachteten noch das Innere 
des Baues der neuen Kirche auf dem Place de Lorraine, 
und fanden, daß es ein praͤchtiger Tempel wird, aber 
gewiß noch viele Zeit und Eſcalins erfordern mag 
ehe der ne a e dane 

1 581 
l " Kirfemant, Abends 5 ur. 


Nin bin ich von Bruͤſſel hinweg, ohne den ſchoͤnen 
Kanal gegen die Schelde, oder Tervuren, zu ſehen, 
welches ſo viele Beweiſe des philoſophiſchen Geiſtes, 
der Kenntniſſe der Naturgeſchichte und der ſchoͤnen 
Kuͤnſte von Prinz Carl in ſich faßt. Wir kamen 
auf gepflaſterten Wegen, welche Huͤgel, Felder und 
Wieſen in gerader Linie durchſchneiden, nach den letz⸗ 
ten Blicken auf die mit Doͤrfern und Landhaͤuſern be⸗ 
ſetzten Anhoͤhen um Bruͤſſel, zwiſchen tauſend einem 
menſchenfreundlichen Herzen fo werthen wohlange⸗ 
bauten Aeckern und Wieſen, nach der ehemals ſehr 
berühmten Univerſitaͤt Löwen, welche 1425 von eis 
nem Herzogen von Brabant geſtiftet wurde; ein ſchoͤs 
nes Schloß, und andre praͤchtige oͤffentliche Gebaͤude, 
auch viele Obſt⸗ und Weingaͤrten in ſich ſchließen ſoll. 
Die Gaſſen, durch welche wir kamen, zeigten uns 
nichts, als die Größe dieſer Stadt; und da wir dieſe 
Straßen ſehr enge und ſchmutzig fanden, ſo bekamen 
wir beinahe von dem Ganzen eine ſehr unfreundliche 
Idee. Mir aber kam das Bild eines verehrungs⸗ 
* * 
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wuͤrdigen Freundes Euers guten Vaters neu und leb⸗ 
haft vor meine Seele; nämlich des unlaͤngſt verſtor⸗ 
benen churtrieriſchen Geheimenraths von Eplen. 
Diefer war der einzige Schuͤler dieſer Univerſitaͤt, 
welchen ich je kannte. Wenn aber die Zeit, worlnn 
Loͤwen beruͤhmt war, der Welt nur ſechs ſolche ges 
ſchickte, kluge und rechtſchaffene Männer bildete, wie 
dieſer verdiente Mann war, ſo iſt Loͤwen jeder Sorge 
werth, welche Kaiſer Joſeph anwendet, ſie wieder 
emporzuheben; denn gewiß! jeder Landesherr, jedes 
Rathskollegium, und die Unterthanen, ſind durch die 
Kenntniſſe und den Charakter eines ſolchen Mannes 
gluͤcklich. Dieſes hoͤrte ich Maͤnner von dem alten 
Geheimenrath von Eplen ſagen; ich ſelbſt kannte 
ihn viele Jahre als den ſchaͤtzbarſten Familienvater 
und Freund; ſein Nachruhm wird immer der edle 
Stolz ſeiner wuͤrdigen Gattin und Kinder ſeyn. 

Es war ſchon dunkel, als wir Loͤwen verließen, 
konnten alſo von der gelobten Gegend umher nichts 
mehr bemerken; bald aber verſchoͤnerte einer der 
praͤchtigſten Nordſcheine, welche ich jemals ſah, und 
eine Menge Sterne, unſere einſame Reiſe — denn 
es begegnete uns keine Seele, weder zu Fus noch zu 
Pferd. — Wir ſprachen von der großen und ſo 
nuͤtzlichen Wiſſenſchaft der Sternkunde, und den ver⸗ 
ſchiedenen Vermuthungen, welche große Männer über 
die Nordſcheine hatten. Ich wuͤnſchte, daß, da 
Frankreichs Koͤnige und Gelehrte in dieſem und dem 
verfloſſenen Jahrhundert ſo viele Mühe und Koſten 
verwendeten, eine richtige Mittagslinie zu ziehen, 
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die Geſtalt der Erde zu beſtimmen, und den Durch⸗ 
gang der Venus durch die Sonne zu beobachten — 
man boch auch (da beinahe die Jahreszeit benennt 
werden kann, in welcher Nordſcheine am haͤufigſten 
zu bemerken find) eigene Reiſen und noͤthigen Aufs 
enthalt zu näherer Kenntniß dieſer prächtigen Natur⸗ 
begebenheit beſorgen möchte. *) Es war artig, daß 
zu gleicher Zeit, wo zu unſerer Linken das rothges 
flammte Nordlicht aufwallte, zu der Rechten am Weg 
hin viele Irrlichter aufhuͤpften; und fo klein fie ges 
gen den Widerſchein der rothen und weiſſen Feuerſaͤu⸗ 
* 8 


) Ich ſah 100 in penants Reiſe nach den arktiſchen dos 
larländern meinen Wunſch beinahe ganz erfüllt, da er 
S. 128, der Einleitung, bei Bemerkung der hohen Kälte 
in Sibirien, ſagt: „ Das Nordlicht wird hier ſo haͤu⸗ 
„ ſig geſehen, wie in Europa. Eine Art erſcheint zwi⸗ 
„ ſchen Nordoſt und Oſt wie ein heller Regenbogen, mit 
„vielen abſtroͤmenden Lichtſaͤulen; unter dem Bogen 
„ ſteht ein Dunkel, wodurch man die Sterne nur blinken 
hebt, und dieſe Art wird von den Einwohnern für eis 
„ nen Vorlaͤuſer der Stürme gehalten. Eine andre Art 
y, fängt mit abgeſonderten Strahlen aus Nordoſt und Oſt 
„an; dieſe Strahlen vermehren ſich nach und nach, bis 
„ fie den ganzen Himmel anfüllen, und werfen einen 
ßpruͤchtigen Farbenglanz von Gold, Rubinen und Sma⸗ 
„ ragden von ſich; aber das fie begleitende Phoͤnomen 

e ſetzt die Zuſchauer in Furcht: denn die Strahlen kra⸗ 
chen, funkeln, ziſchen, und machen ein Geröfe, wie 
77 Kunfifeuerwerk. Die Vorſtellung einer elektriſchen Ur⸗ 
, ſache wird dadurch fo erregt, daß wegen des Utſprungs 
/ dieſes Ppönomens kein Zweifel bleiben kann. % 
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len. zu rechnen find, fo erfüllten fie doch einen Theil 
der nuͤtzlichen Unterhaltung, bis wir in dem Gaſthof 
zum Hirſch in Tirlemont gerade in die Stube kamen, 
in welcher der Kaiſer zu Mittag geſpeißt hatte, wel- 
ches unter einem wohlgetroffenen, aber nur in Paſtel 
gemahlten Portrait von ihm geſchrieben ſteht. 8 


Den 18. Oktober. 


Hate feüße haben wir einen beſſern Caffee getrun⸗ 
ken, als in ganz Holland; und es wurde herzlich über 
die in dieſem Haufe eingeführte Gewohnheit gelacht, 
daß die Maͤgde Abends die erſten Perſonen zu Bett 
ſind, und Morgens nur in der Kuͤche bleiben, um 
dieſe zu beſorgen; von zwei Hausknechten aber der 
eine die Maͤnner, und der andre die Frauenzimmer be⸗ 
dient — welches wir geſtern Abends ſchon bemerkten, 
da einer von ihnen kam, die Toͤpfe brachte, die Vor⸗ 
haͤnge der Betten aufzog, die Decken zuruͤckſchlug, 
und die Waſchbecken aufſtellte — auch dieſen Mor⸗ 
gen ſehr Frühe wieder erſchien, das Feuer ans 
zuͤndete, nach den Schuhen und den Kleidern umſah, 
ſie ſaͤuberte, wieder ordnete, und mit ſolchem Geſchick 
ſich dabei anſtellte, als immer die geuͤbteſte Kammer⸗ 
jungfer thun koͤnnte. Die Wirthin erſchien bei dem 
Frühſtuͤck, und fragte, ob wir mit Betten und Bes 
dienung zufrieden waͤren? Es mußte nach Wahrheit 
mit Ja geantwortet werden, indem Alles ſo rein, ſo 
gut und ordentlich verſehen war, daß wir uns und 
allen Reiſenden immer eine ſolche Herberge wuͤnſch⸗ 
ten. Es freute ſie, dieſes zu hoͤren. „Aber der 
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„ Kaiſer war (ſagte fie) mit meinem Haufe und 
„ der Reinlichkeit auch ſehr wohl zufrieden; denn er 
„ ſah nicht nur dieſe Stube, wo er ſpeißte, ſondern, 
„ da er Briefe bekam, die er las, fo verlangte er in 
„ ein anderes Zimmer geführt zu werden, wo er ſich 
ſetzte, und über eine Stunde ſchrieb — aber doch, 
„bei den vielen Geſchaͤften im Kopf, die Reinlichkeit 
„ bemerkte und lobte.“ Ich freute mich herzlich 
über dieſes Stuͤck ihres Stolzes und Selbſtlobes; 
denn es war wie der Ruhm der Frau Debohra, in 
dem Landprieſter von Wakefield, von ihrem 
Johannisbeerwein — man koſtete doch Etwas da⸗ 
von — hingegen wird man ſo oft von der Eigenliebe 
und eigenem Ruhm der Beute geplagt, ohne das Min⸗ 
deſte dabei zu genießen. 


St. Trone. 


Di. letzte halbe Stunde in Tirlemont iſt mir unge; 
mein lieb geworden; denn die Erzaͤhlung der Wirthin 
bet dem Fruͤhſtuͤck gefiel mir fo wohl, daß ich ihr in 
die Kuͤche folgte, wo Alles — Kupfer, Eiſen, Zinn 
und Meſſing — mit Kunſt aufgeſtellt, und glaͤnzend 
geſcheuert war. Ich ſagte natuͤrlich Etwas daruber 
zu ihrem Lob, und ſetzte hinzu: Ich freute mich fuͤr 
alle Reiſende, welche hier einkehrten, weil reinliche 
Zimmer, Betten und Eſſen eine wahre Erquickung 
ſey; und ich glaubte, ihr Haus wuͤrde dieſes Lob lan⸗ 
ge erhalten, da fie gewiß ihre Kinder auch fo erziehen 
wuͤrde. Sie laͤchelte auf einen Mann, der am Heerd 
ſaß eine Pfeife rauchte, und ſeine Fuͤße in den 
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Strümpfen auf der Eiſenplatte waͤrmte — da die 
Haus magd, welche, wie ich ſah, die Mannsleute 
beſorgt, ſeine Schuhe gereinigt, fogleich hinknieete 
und ſie ihm anzog. Bei dieſem Anblick laͤchelte ich 
auch, ſah den Mann, der ein Kraͤmer vom kand war, 
und die Wirthin wechſelsweiſe an, als ſie ſagte: 
„ Liebe Madame! ich bin nie verheurathet geweſen; 
„ habe aber nach dem Tode meiner Mutter neun von 
„meinen Geſchwiſtern erzogen, weil ich von sehen 
„Kindern das aͤlteſte war.“ Der Mann nickte mit 
dem Kopf und einer Thraͤne im Aug dazu, nahm die 
Pfeife aus dem Mund, und fiel ein: „Das iſt wahr! 
„ Sie führt ſeit 42 Jahren die Wirthſchaft treu, wie 
„ eine gute und kluge Mutter, in Kriegs- und Teiles 
„ denszeiten; und nun erzieht ſie als Vormuͤnderin 
„ die Kinder ihres Bruders, welcher die Wirthſchaft 
„ haben ſollte.“ Sie blickte, während der Mann 
redete, beſcheiden auf ihre gefalteten Haͤnde; ich drückte 
ihr gerührt eine Hand, indem ich fagte: Liebe Wirs 
thin! Gott wird ihr treues Herz, und ihren guten 
Verſtand, mit einem gluͤcklichen Alter und Ewigkeit 
ſeegnen, daß ſie ſich ſo um Waiſen annimmt. Sie 
dankte mir, und ſagte: „Es war hart, daß die 
„ jungen Eltern fo bald ſtarben, und ich dankte nur 
„Gott, daß zu der Zeit, wo ich die Kinder erziehen N 
u mußte, die Mädchen noch nicht fo eitel und frech, 
„ und die Buben gehorſamer waren, als jetzt.“ Von 
ſechs Brüdern, die ſie hatte, wurden vier Geiſtliche, 
wovon drei, als brave Maͤnner, und ein Weltlicher 
auch, geſtorben fi nd, Sie wuͤnſchte, daß ich den 
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vierten geiſtlichen Bruder ſehen möchte, wie kechtſchaf⸗ 
fen er ſey, und wie ihre Schweſtern fo bräbe, wohl⸗ 
gerathene Weiber geworden waͤten. Alles das wur⸗ 
de ſo einfach und ſo gut erzaͤhlt! Bei dem Anden keit 
an ihre Eltern und an verſtorbene Geſchwiſter kamen 
Thraͤnen in ihre noch ungemein ſchoͤne ſchwarze Au⸗ 
gen; dann ein Lächeln bei der Erinnerung, daß ihre 
Geſchwiſter durch Gottes Hülſe alle ſo wackere Leute 
geworden und fuͤr ſie immer fo viele Liebe und Ver⸗ 
trauen behielten. Ich fragte: in welchen; Orden ihre 
Bruͤder getreten? Lebhaft ſagte fit: , In keinen 
” Orden, Madame!“ Ich wollte nicht, daß Einer 
„von ihnen der Sklab von einem andern Menſchen 
„ würde; denn das geſchieht in den Orden — und 
„ dänn werden ſie noch dazu auffer dein Kloſter ans 
„ dern Leuten uͤberlaͤſtig und veruͤchtlich, ohne großes 
„ Verdienſt vor Gott und den Wenſchen. Nein! 
„ Weltgelſtliche waren ſie; da konnten fie als ehr⸗ 
„liche Männer leben, Kinder unterrichten, und Alte 
„ troͤſten; hatten Freunde, und chriſtliche Seeiheit, 
„ mit guten Menſchen zu leben 
Giebt es Kloͤſter in Tirlemont? 
„Ja, Madame, dretzehen! “ 
Dreizehen! in der kleinen Stadt? Der Koiſer 
ſollte die Hälfte aufheben. 1 x 
„Ich hoffe es; drei Nonnenkloͤſter find ſchon 
„ weg. — „ Abet (ſagte der Mann) Bet⸗ 
„ telmoͤnche habt ihr noch zu viel; und dieſe 
„kommen alle Wochen viermal, und holen, was 
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„ man für ſeine Familie erſparen und Arlaufın 
sn koͤnnte. u 
Hier ſprach er und meine liebe Wirthin ie: . 
praktiſchen Verſtand von dem unzählbaren Schaden, 
den dieſe Bettler in der Buͤrgerſchaft anrichteten. — 
Ich fragte: wie viel eine aufgehobene Nonne 2 
ſion erhielt? 
„ Dreihundert Gulden brabanter Geld, wo die 
75 Dukate zu ſechs Gulden gerechnet wird.“ 
That es ihnen ſehr leid, aus dem Kloſter zu gehen? 
1 Ja! Beſonders waren ſie traurig, wann ſie 
„ ben Tag vor. ihrem ‚Austritt weltliche, Kleider 
a anziehen mußten; wobei ihnen doch die Wahl 
„ gelaſſen wurde, ob ſie graue, braune oder 
violette Zeuge baben wollten. Die Alten ſag⸗ 
PR ten: es waͤre ihnen, als ob ſie das Leben 
" auszoͤgen wre det 
Die Wirthin fand es felbft traurig, als ſie bei der 
neuen Ankleidung, und dem Abſchied, den zwei ihrer 
Baſen von ihrem Kloſter nahmen, gegenwaͤrtig war. 
„Aber gewiß! (ſagte ſie) der Kaiſer hat viel 
„Gutes damit gethan; man wird ihm aber erſt 
„ ſpaͤt dafuͤr danken. Nur Eins hätte er nicht 
„ thun ſollen! - Ac 
Was denn, liebe Freundin? 
„Bei den aufgehobenen Kloͤſtern und ihren Guͤ⸗ 
„thern die Pächter abzuſchaffen, um Alles neu 
„ zu ſteigern: denn bei den Geiſtlichen hatten 
„ die Leute einen leidlichen Pacht, und konnten 
„ was erwerben; nun verloren fie das. Jetzo 
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„ bekommt freilich die Kaſſe mehr Geld; aber 
„ die Leute haben den Katſer weniger lieb, und 
„ jammern innerlich um die Kloͤſter. Das iſt 
„nicht gut! Dann iſt auch Feindſchaft unter 
„den Menſchen entſtanden: fie haben ſich in 
„die Höhe geſteigert; da wurde Einer vertrie— 
„ ben und neidiſch, der Andre hat den zu theu— 
„ren Pacht — und verdirbt. Das hilft nun 
„den Kaiſer nichts, da viel ungluͤckliche Unter⸗ 
„thanen auf einer, und dort Boshafte auf der 
„ andern Seite zu haben, die beide gerne wieder 
„ neue Kloͤſter bauten. Aber die Raͤthe haben 
„„ das nicht bedacht. N 
Mir wird, ich weiß es, (ſagte ich) der Name 
Marnef, und das Städtchen Tirlemont, im⸗ 
mer ſchaͤtzbar bleiben. f 
Ich ſeegnete fie, und wuͤnſchte ihr ein glöckliches Al⸗ 
ter; ſie erwiederte dieſen Wunſch fuͤr mich und die 
Meinigen. — Bei dem Durchfahren der Stadt be⸗ 
merkten wir die vielen Bruͤcken, welche man hier uͤber 
die Geete baute, und daß die Straßen vielleicht deß⸗ 
wegen breiter und reinlicher find, als in Loͤwen; doch 
hat Tirlemont noch mehr Spuren, daß es ehemals 
eine der angeſehenen und volkreichen Städte von Bras- 
bant war. Eine Strecke von dem Thor fielen mir 
einige ſonderbar geformte, nah beiſammenliegende, 
aber nicht zuſammenhaͤngende runde Hagel in die 
Augen, die ſich in einer Linie hinzogen, zwiſchen wel⸗ 
chen man kleine Hecker angepflaͤgt hatte. Ich hoͤrte, 
daß es alte Grabhuͤgel guter Vorvpaͤter ſind, welche 
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man unberührt mit kindlicher Ehrfurcht ſtehen laͤßt; 
denn gewiß! der Cirkel von Kornaͤhren, welcher alle 
Jahre ihre ſchoͤnen Grashuͤgel umfaßt, kann ihre pas 
triotiſche Aſche nicht beleidigen. Vielleicht erkaͤmpften 
ſie hier ihren Nachkommen die Gerechtſame, dieſe Erde 
anzubauen. Sie waren mir anziehend lieb geworden, 
dieſe Hügel, und ich betrachtete fie, fo lange ich konnte. 
Es iſt ungemein viel Kornbau in dieſer ganzen 
Gegend; aber meine liebe Wirthin Marnef hat 
auch geklagt, daß man zu viele Felder angelegt, und 
beinahe alle Waldungen in der Naͤhe ausgerottet habe, 
welches ihnen nun Seltenheit und Theurung des Hol⸗ 
zes verurſachte. Die Wege find doch immer mit ſchoͤ⸗ 
nen Reihen von Baͤumen beſetzt, und ſie gewaͤhrten 
mir dieſen Morgen wieder den angenehmen Anblick, 
ihre in tauſendfache Schattirung gefaͤrbte Blaͤtter auf 
dem braunen friſch geackerten Feld, mit der glaͤnzen⸗ 
den Einfaſſung des Reifs, liegen zu ſehen. Es war 
beinahe eben fo lieblich, als fähe ich bunte Blumen 
des Frühlings längs den Grasſtreifen zwiſchen den 
Baͤumen zerſtreut, durch deren entlaubte Aeſte der 
helle blaue Himmel durchſchimmerte. Da nun dieſe 
abgefallenen Blaͤtter bei ihrem Verweſen die Erde ver⸗ 
mehren und fruchtbarer machen, fo duͤnkten fie mich 
ein richtiges und ruͤhrendes Sinnbild des Lebens und 
der Verdienſte des Landmannes zu ſeyn, der auch 
von dem Hauch des Schickſals zur Erde getrieben 
wurde, um ſie durch Verwendung feiner Kräfte und 
ſeines Lebens nuͤtzlich zu verſchoͤnern. — Artige 
Landhaͤuſer, oder viel Wohlſtand in den Dörfern," 
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fanden wir nicht mehr; im Gegentheil traf ſich in 
der Gegend von St. Trone etwas unfreundliches, 
indem eine ſehr große Strecke von Wieſen, mit allen 
Kennzeichen eines unnachbarlichen Mißtrauens umge⸗ 
ben iſt, da ſie alle, gewiß zum Schaden der beiderſeiti⸗ 
gen Beſitzer, ſogar die Anhoͤhen hinauf mit Scheide⸗ 
waͤnde von aufgeworfener ‚Erde abgeſondert find, wo⸗ 
durch auf beiden Seiten Graben entſtunden, und ſo 
viel Grund verlohren gieng. Bald darauf erreichten 
wir ein Dorf, in welchem nichts reinlich iſt, als das 
Stroh in der Scheune, die Blätter auf den Bäumen, 
und die Vögel in der buft, denn in Wahrheit alles an⸗ 
dere, Haͤuſer, Menſchen und Thiere, erweckt dem 
Auge Eckel und Abſcheu. St. Trone welches ſeinen 
Namen von dem h. Trudo und ſeinem Benedicti⸗ 
nerkloſter erhielt, liegt mitten unter ſeinen 1673 zer⸗ 
ſtoͤrten Veſtungswerken und Thuͤrnen ſehr traurig da; 
ihre Oberherren die Biſchoͤfe von Lüttich muͤſſen nie 
einen Blick auf fie geworfen haben, ſonſt wuͤrde ges 
wiß der unbrauchbare Schutt weggeraͤumt, und der 
Platz der fleißigen Hand zum Anbau uͤbergeben ſeyn. 
Von hier an hatte ich wahre Freude an den Mils 
lionen Spinnengeweben, welche über. den abgefchnittes 
nen Halmen der Felder hinglaͤnzten, noch mehr aber 
bei denen, welche an den letzten blauen Blumen der 
wilden Eicorien, und der fahlroͤthlichen Bluͤthe der 
Diſtel ausgeſpannt waren; Millionen Thautropfen, 
oder vielmehr von den Sonnenſtrahlen aufgeloͤßter 
Reif, hieng an Tauſenden von dieſen Fäden wie Bril- 
lanten angereiht, andre wie ſchwebender Silberdrat 
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uber ein kleines mit lebendem Waſſer rinnenden Bi 
chelchen, an den niedrigen Sträuchern” der gegenſei⸗ 
tigen Ufer hin und hergekreuzt, in denen die Regenbo⸗ 
genfarben ſich bald zeigten, bald verſchwanden; Schutt⸗ 
haufen und Steine am Weg hin, wie mit Silber übers 
ſponnen; das Graß mit einem weißglaͤnzenden in 
weiten Maſchen geſchlungenen Netz uͤberdeckt, welches 
von der mindeſten Bewegung der Luft in ſanftem 
Zittern gehalten wurde; aber alles dieſes duͤnkt vielen 
Menſchen zu klein; ich danke dem Himmel, daß er 
meinem Geiſt die Wißbegterde gab, große Begebenheis 
ten der Natur, und wichtige Menſchenthaten zu kennen, 
aber eben ſo ſehr danke ich ihm, daß er das Gefühl 
meiner Seele ſo rein und ſo gerecht erhielt, daß ich 
nie, bei der Faͤhigkeit das Große zu beobachten, das 
Kleine ſo aus ſeiner Hand kam, oder neben großen 
Gelehrten oder erhabenen Perſonen, die niedere oder 
wenig wiſſende Menſchenclaſſe verachtete. — Die 
wundervolle, noch nie ergruͤndete Feuerſtrahlen des 
Mordlichts, welche geſtern Abend den halben Hori⸗ 
zont durchwallten waren aus der naͤmlichen Hand, 
welche den Feldſpinnen das Leben und den Trieb gab, 
den Lauf ihrer Tage an dieſen Fäden hinzubringen, 
und ihre Nahrung dadurch zu finden; Thautropfen, 
dieſe feine Theile der Saͤfte der uns und die Thiere 
naͤhrenden Pflanzen ſammeln ſich daran, die Son⸗ 
nenſtrahlen ſpiegeln ſich in ihnen; gewiß fie verdien / 
ten meine Aufmerkſamkeit, ſo wie ſie mich dafuͤr durch 
das Vergnuͤgen belohnten, welches ihre Schoͤnheit 
mir zu genieſſen gab. Die Sonne war indeſſen hoͤ⸗ 
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her geſtiegen, und einigemal erblickten wir ihren Wider⸗ 
ſchein in den Pfuͤtzen, ſo wie oft die Gnade, und ein 
Theil der Gewalt eines Fuͤrſten, in einem unwuͤrdiz 
gen Gunſtling voruͤbergehend glaͤnzt, und, wenn die 
Zeit dieſer fieberhaften Liebe vorbei iſt, ihn deſto ges 
ringſcheinender macht. So ruͤckten wir immer weiter 
in dem Gebiet von Lüttich, dieß von England und 
Brabant ſehr verſchiedene Gebiet, doch kam bald 
nachdem ich dieſes dachte, ein liebes laͤndliches Bilb 
zum Vorſchein; rechter Hand eine große Wieſe mit 
Silberpappeln eingefaßt, auf welcher Kuͤhe von allen 
Farben zwiſchen denen vom Wind herumgetriebenen 
weißglaͤnzenden Blaͤttern ſich jagten, ſie in die Erde 
traten und neben ihnen weideten; Pappeln zeigten 
ihre blaßgelbe Blaͤtter; das Gruͤn der Wieſen und 
ber Aether des Himmels ſchimmerte. Linker Hand 
hohe zerfallne viereckigte Thuͤrne und Seitens 
mauern eines großen Gebäudes in einem dichten Ges 
buͤſche, unweit davon, etwas von dem Weg ab, ſtand 
ein gut gekleideter, huͤbſcher, junger Mann, mit eis 
ner Clarinet, und Noten auf einem Arm befeſtigt, 
ein kleiner Pack und ſein Hund auf dem Boden neben 
ihm liegend; wo er zu feiner Uebung in der einſamen 
Gegend den Winden und feinem, Budel etwas vor⸗ 
bließ, vielleicht auch an den oͤden Mauern des zerfall⸗ 
nen Schloſſes das Echo aufſuchte, für uns aber wirk⸗ 
lich die Landſchaft beſeelte und verſchoͤnerte. Die 
große Menge Steinkohlen fuhren, welche uns begegne⸗ 
ten, zeugte von der Holzſparnis der Gegend, machte 
uns aber den Weg, da nichts anders erfchien, ſehr 
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unangenehm, denn die Bewundrung der ungeheuern 
Stuͤcke Kohlen war bald vorüber, nur der ſchwarze 
Staub nicht, den ſie auf den Weg brachten, der wie 
die fette Erde den Dorfleuten anzukleben ſcheint; doch 
gab eine Weibsperſon den Beweiß, daß, wenn wir 
etwas eifrig lieben, weder Beiſpiel noch Landesge⸗ 
wohnheit unſere herrſchende Neigung unterdruͤcken 
kann: ſie trug einen Korb mit kleinzerſtoßnen Stein⸗ 
kohlen auf dem Ruͤcken uͤber die Straße im Dorf, und 
war fo rein lich gekleidet, als ob fie die feine Waͤſche 
ihrer Frau truͤge; ein grob leinen Tuch war uͤber ihre 
Haube und ihren Ruͤcken hinunter gebreitet, damit 
der Korb nichts zerreiſſe, oder die Kohlen was beſu⸗ 
delten, ihr Gang war geſchaͤftig, und die Art ihre 
Laſt zu tragen ſehr geſchickt; fie freute mich, fo wle 
mich jedes Haus freute, das ich ordentlicher als ſeine 
Nachbarn ſah. Wit fuhren von Tirlemont aus 
immer bergan, aber gegen kuͤttich an die ufer der 
Maaß gieng es abwaͤrts, und wir kamen bald durch 
bergigte Straßen, von welchen man einen Theil der 
mit Häufern beſetzten Hügel, und der Inſeln dieſer 
Stadt ſehen kann. Eine enge abhaͤngende Gaſſe 
führte uns an dem biſchoͤflichen Pallaſt vorbei in den 
Gaſthof, die Stadt London. Ich dachte ſchon bei 
dem Anblick der Stadt, noch mehr aber im Durch 
fahren, wieviel ich vor 16 Jahren von Luͤttich 
ſprechen hörte, erinnerte mich noch einiger Zuͤge, wel⸗ 
che ich mir damals von der Geſchichte dieſes reichen 
Visthums bekannt machte, und fuchte ſelbſt in den 
Phyſiognomien der Bewohner die Spuren des alten 
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und neuen Stolzes auf, welchen fie haben ſollen. Er⸗ 
ſtern, weil ihre Vorvaͤter eine von den roͤmiſchen Les 
gionen geſchlagen haͤtten, welche unter dem Com⸗ 
mando des großen Julius Caͤſar in Gallien ſtund; 
dann, weil fie von dem h. Maternus, einem Schüler 
des Apoſtel Paulus, zum Chriſtenthum gefuͤhrt, und 
das Land fogleich zu einem Bisthum erhoben wurde. 
Der neuere Stolz ruht auf der Idee, daß der Dom von 
Luͤttich der Kirche fünf Ppaͤbſte und 22 Cardinaͤle, 
auch ihr Gebieth der franzoͤſiſchen Monarchie das 
zweite Geſchlecht ihrer Koͤnige gegeben, weil Pipin 
von Herſtall und Carl Martel Baronen von 
ihrem Bisthum waren. Der Hochmuth auf dieſe 
Vorzuͤge wird durch den wegen ihrem Reichthum 
auch in dem gewaͤhlten Wappen unterſtuͤtzt, indem 
fie eine goldene Säule auf einem ſilbernen Fuß in 
das Pannter und Schild von Luͤttich nahmen. From⸗ 
me Ritter, Grafen und Herrſchaften beſchenkten dies 
ſes Bisthun um die Wette, ſo wie Gottfried von 
Bouillon und ſein Bruder, als ſie 1096 mit den 
fanatiſchen Kreutzzuͤgen nach Jeruſalem zogen, um den 
Werth eines Zehrpfennigs, das Herzogthum dahin vers 
gabten, weswegen, wie man ſagt, zeither immer die 
Soͤhne großer Haͤußer die fuͤrſtlichen Einkuͤnfte die⸗ 
fer St ftung durch die ſchoͤne Buße zu erhalten 
ſuchten, welche die hieſige Damen auf immer ges 
lobten. „Weil Alpais, eine ſchoͤne, galante 
„ Lütticherin und zweite Gemahlin von Pipin, Koͤ⸗ 
„nig in Frankreich, den zu ernſthaften heiligen 
„ Biſchof Lambert durch ihre Brüder und Vers 
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„ wandte ermorden laſſen, ſo verſprachen die Luͤtti⸗ 
„cher Frauenzimmer bei dem Grabe des Maͤrtyrers, 
„ daß ſie, ihre Toͤchter und Enkelinnen zu ewigen 
„„ Zeiten, bei den Luͤtticher Biſchofswahlen durch ihre 
„ Bruͤder und Freunde für feine: Nachfolger beſorgt 
„ ſeyn wuͤrden. Wofuͤr auch dieſe den Damen völlige 
„Freiheit gaben, ſo galant zu ſeyn mie, fie wollten.“ 
Die alten erbauten ſich ihre Wohnungen immer 
gerne an Bergen und Anhoͤhen, welches dem Koͤr⸗ 
per der arbeitenden Menſchen und Thiere eben fo vie 
le Beſchwerden giebt, als das Auge und der Verſtand 
Vergnuͤgen dabei genieſſen, wie es die an ſich ſehr an⸗ 
genehme Lage von Luͤtt ich beinahe in jeder Straße 
beweiſen kann. Man ſagt aber auch, es ſey gut, daß 
der unruhige und ſpitzfuͤndige Geiſt der Einwohner 
fich bei dieſem Steigen und Klettern ein wenig ermüs 
de, damit en fids eher zu Haus in dem Gebieth der 
Kuͤnſte umſehe, und die Luͤtticher, den durch Warin, 
Natalis und du Vivier erhaltenen Ruhm vor⸗ 
trefflicher Medailleurs, neben dem von Jean de 
Bruͤge, welcher die Oehlfarben erfand, fortſetzen, 
und neue Brüder Delcour als Bildhauer und Mah⸗ 
ler neben Laireſſe aufſtehen; Renk in aber als großer 
Mechaniker einen Nachfolger haͤtte, der die Ma⸗ 
ſchine zu Marly, die er machte, jetzo zur Vollkommen⸗ 
heit führte, wie Luͤttichs Gretei die leichte anmuths⸗ 
volle Muſiker ſchuf. Man verſpricht ſich viel von der 
errichteten Geſellſchaft zu Ermunterung 
der Kuͤnſte. Von den Lütticher Frauen weis ich 
ſchon lang, daß viele von ihnen mit ihrem Geiſt große 
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Handlungsgeſchaͤfte fuͤhren; ich weiß auch, daß der 
Adel, das Patriciat, und die Kaufmannſchaft großt 
Schaͤtze, Witz und perſoͤnliche Liebenswuͤrdigkeit be⸗ 
ſitzen, und daß in dem Innern der Haͤuſer viele 
Pracht und Nettiskeit zu finden ſeyn ſoll; aber das 
Aeuſſerliche der Gaſſen und Wohnungen, von den 
Seitenfenſtern des biſchoͤflichen Pallaſts angefangen 
bis in unſer Quartier, zeigte meinen Augen nichts 
Anlockendes; die Bauart des Pallaſts moͤchte ich den⸗ 
noch ganz betrachten, wegen den vielen gothiſchen Saͤu⸗ 
len, die ich im vorbeifahren bemerkte. Auch die Dom⸗ 
kirche des h. Lambert ſoll ſehenswuͤrdig ſeyn, fo 
wie auf einigen Straßen und Plaͤtzen viele anſehnli⸗ 
che Gebaͤude ſtehen, welche aber durch den Steinkoh⸗ 
lenſtaub und Dampf geſchwaͤrzt ſind, wie das pfla⸗ 
ſter auf den Gaſſen. In Anſehung des Kuͤchen⸗ und 
Eßgeſchirrs, bemerkte ich in dem Hauſe, haben die 
Luͤtticher etwas von den Hollaͤndern, denn alles Ku⸗ 
pfer, Eiſſen, Zinn und Meſſing glaͤnzt. Die Klei⸗ 
dung der buͤrgerlichen Weibsperſonen, iſt wie die von 
Maynz und Mannheim; ſo wie man in Bruͤſſel ſchon 
keine lange zeugene Maͤntel mehr traͤgt wie in Ath, 
ſondern Negentuͤcher, fo haben fie hier kurze Mäntel 
von Zitz in zierlicher Form und mit Falbalas. Die 
Baͤurinnen der Gegend tragen Cattun⸗Hauben mit 
Schnupftuͤchern umbunden. In den Zügen des ges 
meinen Volks, ja ſelbſt in den Kindern duͤnkt iich 
der Beweis des Ausſpruchs ſehr deutlich zu liegen: 
das ihre Gemuͤths bewegungen heftig, ihr Geiſt zaͤn⸗ 
kiſch und ſcharffanig ſey. Nur wenige Minuten 
9 9 
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dachte ich on die Zeit in welcher einige feine Luͤtticher 
Köpfe Briefe mit Nachrichten und anweiſungen zu 
Ausführung eines Entwurfs mir zuſchickten, aber 
alle dieſe Feinheit und Richtigkeit mußte dem Neid 
und dem Eigennutz einiger ſeichten Koͤpfe weichen, 
ſo wie man ſagt, auch oft der Weg eines Heiden 
durch ein Holzverhack aufgehalten wird. 


Beloeil, den 19. Oktober. 


Earn fuͤrchterlichen Weg haben wir zurückgelegt, 
nachdem wir Lüttich noch auf einer ſchoͤnen Seite 
geſehen hatten. An ſich liegt die Stadt angenehm 
zwiſchen lauter fruchtbaren Huͤgeln auf beiden Seiten 
der Maas, welche noch dazu kleine Inſela bildet, aber 
jerade das bergichte hinderte von jeher die Anlage 
großer gerader Straßen, und zwang die Leute ihre 
„Häufer in engen Gaſſen, oft ſchmal und hoch aufzu⸗ 
‚führen, Gegen die große Bruͤcke ſtehen ſehr gute Ge⸗ 
baͤude, und da ſah ich auch Boutiquen, welche den 
Londnern ähnlich waren. Die Brücke ſcheint ein kuͤh⸗ 
nes ſchaͤtzbares Werk zu ſeyn, dem ich Dauer wuͤnſche, 
denn ich bin mit einer Art von Grauen daruͤber ge⸗ 
fahren, ſo wie mir der Fluß ſelbſt etwas Unfreundli⸗ 
ches und Brauſendes zu haben duͤnkte, wodurch mir 
neben dem Ausſſehen einiger Gaſſen, die Erzählung von 
angeſehenen Luͤtticher Landeskindern in das Gedaͤcht⸗ 
niß zurückkam, daß hier fo viele Morde begangen, 
und die Koͤrper dieſer Ungluͤcklichen, in den Fluß ge⸗ 
worfen wuͤrden, von welchen manche gerettet werden 
bine, wenn nicht die ſondetbare Juſtizpflege ger 
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rad den guten rechtſchaffnen Menſchen ſo viele Laſt 
auflegte, daß man, wenn ein Ungluͤcklicher in der 
Nacht um Huͤlfe ruft, um ſeiner Ruhe willen die 
Lichter ausloͤſcht, Thuͤren, Fenſter und Herz vers 
ſchließt, um den chicanoͤſen Proceduren auszuweichen, 
welchen einige Menſchenfreunde ausgeſetzt wurden, da 
fie Huͤlfe leiſteten, und anſtatt Belohnung zu erhalten, 
ſich noch in Zeit- und Geldverluſt geſtuͤrzt ſahen. 
Dieſe Erinnerung machte mir den Strom und die 
Straßen unangenehm. Die Bauart der Haͤuſer des 
gemeinen Manns miß fiel mir auch unendlich, ins 
dem die meiſte nur glattaufgefuͤhrt, oft dabei ganz 
dunkelroth angeſtrichene Mauern haben, in welche 
große und kleine viereckichte Loͤcher eingebrochen ſind, 
wovon die erſten zu Thuͤren, die andern zu Fenſtern 
gebraucht werden. Die große Bevoͤlkerung der Stadt 
iſt nicht allein nach den 107 Kirchen zu berechnen, ſon⸗ 
dern daß Luͤttich unter 32 Pfarreyen, eine hat, welche 
30,000 Seelen zaͤlt. Das hohe große Thor mitten 
auf der Bruͤcke zeugt von dem Alter und der Veſtig⸗ 
keit ihres Baues, ſo wie mein durch eine Art von 
Aengſtlichkeit unterbrochenes Umſehen, einen unge⸗ 
wohnlichen Mangel an Muth und Nachdenken zeig 
te; ſo viel bemerkte ich, daß die Maaß die Stadt in 
drei Theile ſondert, und daß jede Anhoͤhe mit Hans 
ſern und Gaͤrtchen beſetzt iſt, in den ebenen Grund⸗ 
ſtuͤcken aber Haus an Haus gekettet wurde; gegen 
die Carthaus ſah ich mehr um mich, fand alles ſchoͤn 
angebaut, mit Hecken durchzogen und mit Obſtbaͤu⸗ 
men beſetzt; an dem Berg der Carthaus ſtehen Res 
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ben, und die Aus ſicht vergrößert ſich immer, aber 
der Weg geht auch ſehr in die Hoͤhe, und hat an dem 
Ende eine jaͤhe Wendung, wo er genau an dem Klo⸗ 
ſter hinlaͤuft; bis auf die Ebene des Bergs war er 
gepflaſtert, nun wurde er tief und aͤußerſt muͤhſam 
fuͤr die Pferde, welche hier langſam gehen mußten, 
und wir hatten daher Gelegenheit und Zeit, auf die⸗ 
ſem Feld unter einem nur auf Stangen geſtuͤtzten 
Strohdach zwei Weibsperſonen einen Zug drehen zu 
fehen, durch welchen Steinkohlen aus der Tiefe ges 
fördert wurden; das arme Ausſehen dieſer und an⸗ 
derer Landleute und ihre Arbeit erinnerte, daß man 
bei der Beſchreibung dieſes Bisthums ſagt: die Nas 
tur habe dieſem Boden den vorzuͤ glichen Reichthum, 
an Kupfer, Bley, Eifen und Steinkohlen⸗Bergwer⸗ 
ken, an Marmor und Steinbruͤchen gegeben, weil 
die goͤttliche Vorſicht dadurch den Unterthanen die⸗ 
ſes Stifts, eine immerwaͤhrende Nahrungsquelle er⸗ 
oͤffnen wollte, indem der Adel und die Geiſtlichkeit 
alle Guͤther beſitzen, und der gemeine Mann nur fuͤr 
ſie arbeitete; man haͤlt auch die erſte zwei Claſſen fuͤr 
die reichſte und gluͤcklichſte aller Stiftsſtaaten, und 
die Landesunterthanen für die alleraͤrmſte. Der Kauf⸗ 
mannsſtand und die viele Leder- Gewehr⸗ Serge 
Glaß⸗ und Nagelfabriken, erhalten auch viele Arme 
und bereichern die Familien des Mittelſtands. Luͤt⸗ 
tich ſoll jaͤhrlich Millionen gewinnen, Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit aber auch ihr Nachſinnen verwenden, wie 
ſie Millionen verzehren koͤnnen, welches mich abet 
freuete, indem dieſe ihren Ueberfluß auf den fleißigen 
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Mittelſtand und geſchickte Arbeiter ausgießt; aber 
daß die ſchon reiche biſchoͤfliche Regierung wegen 
einem Gewinſt von 70,000 Gulden die fuͤrchterliche Lei⸗ 
denſchaft des Spielens zuͤgelfrei machte, und die Seuf⸗ 
zer von tauſend ruinirten Familien mit dem Chorgeſang 
des Doms vereinigen konnte; das ſchauerte mich mit⸗ 
ten in dem Vergnuͤgen, welches mein Auge bei dem 
Anblick von hundert und hundert zuſammenhaͤngen⸗ 
den Huͤgeln genoß, welche mit zerſtreuten Bauer⸗ 
huͤtten, mit Baͤumen, Geſtraͤuchen, Wieſen und wei⸗ 
denden Kuͤhen beſetzt vor uns waren, aber bald dar⸗ 
auf konnte ſelbſt die Vergleichung mit engliſchen Ge⸗ 
genden den Gang der zunehmenden Angſt nicht uns 
terbrechen, welche die abſcheuliche Wege erregen, da 
man eine Anhoͤhe hinauf, eine andere hinunter muß⸗ 


te, wo immer ſechs Maͤnner neben der Kutſche waren, 


‚am fie vor dem Umſchlagen zu verwahren. Man iſt 
freillch dieſer fuͤrchterlichen Beſchwerde jetzo nur aus⸗ 
geſetzt, weil der geradlaufende Weg gemacht wird; 
doch iſt bei dieſer fuͤr künftige Reiſende guten An⸗ 
ſtalt auf die jetzt paßirende nicht die mindeſte Rück⸗ 
ſicht genommen worden, und man laͤßt ſie ſorgen, 
wie ſie ſich vor dem Einſinken, Umſtuͤrzen und Er⸗ 
ſticken in dem Ellen tiefen Kothe, an dem abhaͤngigen, 
nur fuͤr ein Fuhrwerk breiten Weg ſchuͤtzen moͤgen. 
Die Bauern des Dorfs kennen das Bedrängnis 
der Reiſenden, und helfen ihnen, laſſen ſich aber theuer 
bezahlen. Am Ende kamen wir zu dem faſt ganz al⸗ 
lein liegenden Gaſthof Beloeil, wo ich ſitze und dies 
wenige ſchreibe, indem die Unruhe, meine Gedan⸗ 
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ken und meine Bemerkungen fo unterdrückte, und ders 
jagte, daß ich kaum noch das Gefuͤhl für die lieb⸗ 
liche Schoͤnheit des Duftes hatte, welcher an den 
roͤthlichen jungen Aeſten der Baͤume am Weg gegen 
Beloeil und an den Saurachbeeren hieng, welche 
einen großen Theil des Gebüfches ausmachen; gewiß 
es iſt nicht viel ſchoͤners zu denken, als Tauſende die 
ſer hochrothen Beeren mit Criſtalltropfen umgeben, und 
die Sonnenſtrahlen in ihnen ſpiegeln zu ſehen. Bald 
darauf ſah ich nichts als Sand in zween Hohlwegen, 
welche einen Berg durchſchneiden, darauf man von 
Luͤttich nach Aachen kommt, wo wir im r 
Rohal abſtiegen. f 90 

Nun bin ich einmal in der Stadt, die u ſo oft 
nennen hoͤrte, ihren Namen fo oft las, deren] ers 
ſten Anbau man nicht kennt, und die nur mit dem ach⸗ 
ten Jahrhundert, da Carl der Große gern da leb⸗ 
te, auch daſelbſt farb und begraben liegt, als merkwuͤr⸗ 
dig und glaͤnzend bekannt wurde. Ich hatte bei dieſer 
Stadt wohl ein altes, aber kein zerfallnes und ver⸗ 
nachlaͤßigtes Anſehen gedacht; ihre hohe Ring⸗ 
mauern und die damit verbundene Ueberreſte ſchoͤner 
großer Thuͤrne zeugen, daß ſie lange Zeit eine ge⸗ 
liebte Kaiſer Stadt, reich und maͤchtig war, aber 
ich würde, wenn ich mich hier niederlaſſen müßte, mit 
den Weibern der jetzt empoͤrten Burger eine neue 
Klagſache uͤber die Unordnung und das wuͤſte Anſehen 
erheben, welches eine große Strecke fruchtbaren Bo⸗ 
dens, bei dem Thor gegen Coͤln und Vaels fo 
unangenehm auszeichnet, und den Fremden ganz na⸗ 
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tuͤrlich von dem Geiſt der Buͤrger und ihrer Vorge⸗ 
ſetzten ſchlimme Begriffe giebt. Jede Straße der 
Stadt traͤgt Beweiſe, was Aachen ehmals durch die 
Zeiten der Stiftungen, Croͤnungen und Aufenthalt 
unſerer Kaiſer erhielt, und was der Beſuch ihrer war⸗ 
men Baͤder durch Fremde, und ihre einſt bluhende Fa⸗ 
briken für Wohlſtand hinbrachten. Wir kamen uͤber 
den Marktplatz und ſahen die kleine vergoldete Bild⸗ 
ſaͤule Carl des Großen, der mit ſeinem Scepter 
gegen das Nathhaus zu drohen ſcheint, als ob ſein 
Geiſt, mit allem was die Urenkel ſeiner geliebten Aach⸗ 
ner da oben machten, unzufrieden wären Ich war in 
mir aͤrgerlich uͤber den deutſchen Geiſt damaliger Zeit, 
da man die Bildſaͤule des großen Mannes verferti⸗ 
gen ließ, und ſo ein Puppenfiguͤrchen von ihm auf⸗ 
ſtelltez aber ich wurde bei dieſer Anmerkung zu einer 
ſehr verlegenen Auswahl aufgefordert, da man mich 
fragte: ob ich mit der ſo viele Ellen hohen aus Wei⸗ 
den geflochtenen Figur mit einem, hölzernen Kopf, den 
ein unter dem gelben damaſtenen Mantel verſteckter 
Kerl regierte, beſſer zufrieden ſeyn wuͤrde? Ich wuß⸗ 
te, daß alle Jahr bei einer Proceßion dem Volk dieſes 
laͤcherliche Ding als Erinnerung an ihren großen, 
Wohlthaͤter gezeigt wird, aber gewiß es vergnuͤgte 
mich nicht; im Gegentheil, ich wuͤrde eine Auflage 
auf die Wirthe, bei denen an dieſem Tage gezecht wird, 
machen. Ich naͤhme den Zehenden von den Praͤben⸗ 
den, welche Carl der Große ſtiftete, baͤte den Kai⸗ 
ſer um den Ertrag ſeines Aachner Canonicats, ver⸗ 
kaufte das Metall des kleinen kindiſchen Bildchens, 
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und ſtellte für dieſes Geld eine marmorne Statue 
auf, die dem Andenken der Verdienſte des wirklich 
großen Kaiſers wuͤrdig waͤre. — Nach dieſem Ent⸗ 
wurf beſuchten wir die Bäder des Gaſthofs, ſahen die 
Quellen, welche im Hof find, und ich koſtete das 
Waſſer, welches kalt nur ſalzig, warm aber etwas 
unangenehm nach Schwefel ſchmeckt. 

Mein Geiſt war mit der Erinnerung an die Fami⸗ 
lie von Clermont in Vaels beſchaͤftigt; ich wuß⸗ 
te, daß dieſer Ort nicht weit von Aachen war, und 
wollte gleich noch eine Kutſche haben, die mich hin⸗ 
braͤchte. Verehrung der Tugenden meiner ſeeligen 
Freundin Bettt Jacobi, einer gebohrnen Cler⸗ 
mont; Hochachtung fuͤr ihren würdigen Bruder, und 
für feine auch verſtorbene Gattin; Liebe für die Kin⸗ 
der dieſer Familte; Freundſchaft für ihre verdtenſt⸗ 
volle Fuͤhrerin, Mademoiſelle Bogner — alles 
das zog mich nach Vaels. Die Wirthin mußte aber 
eine Ahndung haben, daß zwei Perſonen weniger bei 
ihr zu Nacht eſſen und ſchlafen würden; denn fie 
ſprach von zwei Stunden Entfernung, hielt mich 
wegen den Pferden und der Kutſche auf — und fo 
ſchwand die Zeit dahin. — Ich gieng uͤber den ar⸗ 
tigen Platz vor dieſem Hauſe, welchem ein ſchoͤner 
Geſellſchaftsſaal gegenuͤberliegt, auf die kleine neu⸗ 
angelegte Promenade an dem alten Saͤulengang, bei 
dem eben ſo alten eingefaßten Kurbrunnen; und viel⸗ 
leicht fand ich aus innerem Unmuth bet dem Auf⸗ und 
Abgehen Alles mißfaͤllig, verdorben und ſchmutzig. 
Endlich half mir der durch ſeine Jugend noch auftich⸗ 
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tige und von Eigennutz entfernte Sohn der Wirthin 
ſogleich zu einer Kutſche, da er bei meiner aͤngſtlichen 
Frage: ob noch keine da ſey? ſich wunderte, wie man 
es verſaͤumte, indem nur zwanzig Schritte von dem 
Gaſthof geben zu haben ſeyen. — Ich kam in Drei⸗ 
viertelſtunden, da es ſchon ganz dunkel war, vor das 
Itebe Clermontiſche Haus. Die Thuͤre wurde gleich 
von der Hand der Gaſtfreiheit geoͤffnet. Ich fragte: 
Iſt Herr von Clermont zu Hauſe? Ja! — Iſt 
Mademoiſelle Bogner zu Haufe? Ja! — Und Louiſe 
von Clermont auch? Ja! — Nun öffnete ich ſelbſt 
die Kutſche, ſtieg aus, und nahm die Haushaͤlterin 
bei der Hand, mit den Worten: Ich bitte, fuͤhre ſte 
mich zu Mademoiſelle Bogner. Das gute Geſchoͤpf 
geht mit mir der Stiege zu; doch mit etwas Sorge 
zin ihren Schritten. „ Sie kennt mich nicht, meine 
„ Gute! (ſagte ich) aber Herr von Clermont kennt 
„ mich wohl. “ und ſo war ich die Treppe hinauf, 
wo drei Schweſtern, Hand in Hand, ſtanden, und 
gerade herunter wollten, nach den Fremden zu ſehen. 
Ich blickte im Vorbeieilen fie an; Keine ſprach, und 
ich ſagte nur: Ach! keine Clermont kennt mich! — 
Wo iſt Bogner? — und ſomit geh ich zu einer Thuͤ⸗ 
re. „ O! (rief Eine, mir nachlaufend) Sie find 
„ gewiß Madame la n — Ja, Kinder des 
beſten Mannes! ich bins. 
Gemwiß, liebe eigene Töchter und Enkel! Keines 
von Euch kann in den zaͤrtlia ſten Augenblicken nach 
langem Entbehren mich beſſer umarmen, mehr will⸗ 
kommen heißen, als dieſe lieben Maͤdchen, die mit 


einer Art Freudengeſchrei riefen: „ Louiſe! Mama 
„la Roche iſt da! Bogner! Mama la Roche iſt 
„ da!“ „Es iſt nicht moͤglich! “ ſagten dieſe, und 
hiengen doch an meinem Hals — und der gute, 
rechtſchaffene Sohn meiner Betti, der ihr fo aͤhnlich 
ſieht, der Sohn von Fritz Jacobi, weinte uͤber 
meiner Hand; ſeine von ſeiner Mutter erwaͤhlte Braut 
lehnte ſich an meine Bruſt. Ach was fuͤr Gefuͤhle 
draͤngten ſich an mein Herz! Was fuͤr Erinnerungen 
ſeeliger Zeiten für mich, die Jahre 1771, 2 und 731 
Seeligkeit vor Gott, Lohn ausgeuͤbter Tugend, iſt 
ſchon zwei Jahre hindurch das Loos meiner Betti! 
Ich ſeegnete und feierte ihr Andenken. Ihr Sohn 
hat viele von ihren Zuͤgen; Louiſe Clermont den Ton 
ihrer Stimme. O mögen ſie auch den Geiſt und die 
Grundſaͤtze des verehrungswuͤrdigen Weibes theilen! 
Nun gieng ich, von ſteben Clermontiſchen Toͤchtern 
begleitet, den Vater aufzuſuchen, der mit dem wohl⸗ 
wollenden, edlen Herzen ſeiner verewigten Schweſter 
mich umarmte, und mich willkommen hieß. Wahre 
Guͤte, in der Seele des rechtſchaffenen Mannes! was 
fuͤr ein heiliges Gefuͤhl biſt du! Wie verehrungs⸗ 
werth machſt du den Geiſt, der dich liebt, und dich 
ausſpendet! — Wie ſchoͤn war mir dieſer Abend, 
wo einer der wuͤrdigſten Familienvaͤter, feine Töchs 
ter, Soͤhne und Enkelinnen mit einem zufriedenen, 
liebenden Blick auf mich ſahen, und um mich ver⸗ 
ſammelt waren! Die ſo ſchaͤtzbare, weiſe, gute 
Bogner neben mir, eine meiner Haͤnde in den ihren 
haltend; Leonore Clermont, würdige aͤlteſte 
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Tochter des Hauſes, zur andern Hand; Louiſe, 
Julie, Friedericke und Chriſtlana vor mir 
auf dem Fusteppich knieend; ihre Bruͤder uͤber fie 
heruͤber mir die Hände reichend; Lottchen, Ca⸗ 
roline und die Enkelin Sophie ſich hinter meinen 
Stuhl draͤngend — was fuͤr eine Scene voll reiner 
Guͤte, Unſchuld, Liebe und Feinheit der Gefuͤhle um 
mich her! Ein gluͤcklicher Vater; gluͤckliche Kinder; 
ihre ſo wuͤrdige Erzieherin; fo vielerlei Charaktere, 
und alle gut; herrlich gewachſene Maͤdchen, wie junge 
Birken; aufkeimende und ganz bluͤhende liebenswuͤr⸗ 
dige Phyſiognomien; jedes Aug fo wohlwollend, fo 
freudig über die Erſcheinung einer guten alten Freun⸗ 
din ihrer ſeeligen Mutter und ihrer Tante! Sie 
fragten mich uͤber meine Reiſen; ich ſie uͤber die ih⸗ 
rigen: denn da waren zwei Töchter mit dem Vater 
in Holland und Brabant geweſen; andre in Wien 
und Presburg; die dritte in der Schweiz; wieder ans 
dre in Berlin und Sachſen. — Alle dieſe Ideen 
und abgebrochene Erzaͤhlungen in der Gruppe vor 
mir; der Vater, mit einem edlen, geiſtvollen Frem⸗ 
den und dem klugen aͤlteſten Sohn, in einer Ecke der 
ſchoͤn gezierten und beleuchteten Stube; auf der an⸗ 
dern Seite der Theetiſch, mit allem artigen Zugehoͤr; 
die liebe Braut, als Wirthin; ihr Freund, als Ge⸗ 
huͤlfe, um fie; gerade unter einer vortrefflichen Uhr, 
die von Zeit zu Zeit ſanfte Floͤtenſtuͤcke ſptelte: — 

Mie kann ein geſellſchaftlicher Saal mehr Gutes in 
ſich faſſen, als dieſer heut, an Kenntniß, Tugend, 
Freundſchaft, Anmuth des Lebens, und Kunſtarbeit, 
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in ſich faßte. Nie werde ich ihn vergeſſen, den lie⸗ 
ben Abend, der fuͤr mich wie ein bluͤhender Roſen⸗ 
ſtrauch war, den ich in einer mit Eiß und Schnee be⸗ 
deckten Gegend gefunden haͤttez denn es war mit 
den Gefilden von England ſo Vieles fuͤr mich ver⸗ 
ſchwunden; ſo vieles lange Jahre hindurch verſicher⸗ 
tes Gluͤck wie in den Abgrund des Meeres verſenkt; 
Trauergewoͤlke lagen auf dem Horizont meiner Aus⸗ 
ſichten — und in dieſem Haufe fand ich jede Güte 
des Herzens, mit den Erinnerungen meiner in Ja⸗ 
cobi?8 und Schloſſer's Freundſchaft verlebten 
Tage. — Unſer Abendeſſen war ſo ſchoͤn, als die 
Theeſtunde; Heiterkeit und Freundſchaft wuͤrzten jede 
Speiſe. Ich hatte noch eine ausgezeichnete Stunde, 
da alle die lieben Kinder mir ihre Denkbuͤcher in die 
Schlafſtube brachten, damit auch Etwas von meiner 
Hand hineingeſchrieben wuͤrde. Die Art, wie fie dies 
ſen Wunſch aͤuſſerten; das Darbieten der Buͤcher; 
die Blicke dabei — das ſchreibt und erzaͤhlt ſich nicht. 
Aber Dank ſey dem guten, treuen Schußgeift meiner 
‚Seele, der die Liebe zu Wahrheit, Guͤte und Edel⸗ 
muͤthigkeit immer gleich lebendig in mir erhielt! — 
Innig fuͤhlte ich den Werth dieſer Liebe und Achtung. 
Ich blieb wachend bis um zwei Uhr: denn ich wollte 
in dieſe Bücher ſchreiben; wollte in allen leſen, was 
Andre eingeſchrieben hatten, und fand wirklich ſehr 
viele vortreffliche Gedanken der Alten und Neuen gut 
angewandt; viele erweckend zum Nachdenken; er⸗ 
munternd zu ausuͤbender Tugend — und in jedet 
Zeile den Beweis: daß auf jeder Stelle der Erde, 
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wo der Anbau des Geiſtes ſich zeigte, glaͤnzende Spu⸗ 
ren der Liebe zu Weisheit und Tugend zuruͤckbͤeben. 
Meiner Betti Sohn hat ſeiner Mutter und ſich in 
Loulſens Buch ein Denkmal errichtet, indem er 
einen Auszug aus dem Plutarch einſchrieb, wo der 
große Alte ſagt: „Daß die beſte Art, das Anden⸗ 
„ ken edler verſtorbener Freunde zu feiern, die fe), 
„ ihrer Lehren und ihrer Tugend ſich zu erinnern, 
„und ihnen nachzufolgen.“ Georg Jacobi 
hat gewiß in ſeinen gedruckten Schriften immer die 
Schoͤnheit und Moralität feines Genies gezeigt; aber 
nie mehr, als in dieſen Denfbüchern. Sein edler 
Bruder ſtreute mit ſicherer Hand Saamen der Weis⸗ 
heit darinn aus. Manche Thraͤne der Ruͤhrung, 
manche reine Freude, wechſelten in mir in dieſen 
einſamen mitternaͤchtlichen Stunden ab. So viele 
Menſchen der alten und jetztlebenden Welt konnte ich 
ſeegnen; ihnen meine Hochachtung geben. Ich dank⸗ 
te ihnen erneuerte Geluͤbde der Tugend und Guͤte mei⸗ 
nes Herzens, und ſchlief, mit dem ſeeligen Gefuͤhl 
über den Werth der Kenntniſſe und wahren Güte, 
ein. Um 6 Uhr war ich nicht nur wach, ſondern auch 
angekleidet; um halb 7 Uhr erſchienen die lieben 
Geſchoͤpfe alle, in reinem Weiß, wie Sylphiden, bet 
meinem Fruͤhſtuͤck, mit dem herzlichſten guten 
Morgen, und Wuͤnſchen fuͤr mich. Meine Seele 
war innig bewegt! Ich konnte nicht viel reden; aber 
als ich Mademoiſelle Bogner umarmte, und auf 
die bluͤhenden Maͤdchen umherſah, welche ſie dem 
weiblichen Verdienſt mit der treuen muͤtterlichen Hand 
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zufuͤhrt, ſagte mein Herz: „Du wirſt einſt die Nas 
„ men der Clermontiſchen Kinder in der Ewigkeit mit 
„ Seegen wiederhallen hoͤren! “ — dachte einige 
Augenblicke an die unendliche Menge Frauenzimmer, 
welche ſich jetzo dem Amt einer Erzieherin wiedmen, 
und wuͤnſchte, daß Jede dieſes Ziel ſich vorſetzen mös 
ge. Während meinem Caffeetrinken hatte ich die Aus 
gen auf die Bildniſſe Peters des Großen, und 
ſeiner Gemalin Catharina die Erſte, geheftet, 
welche von dieſem Kaiſer ſelbſt in die Clermontiſche 
Familie kamen, da er auf der wichtigen Reiſe in un⸗ 
ſerm Europa, waͤhrend ſeinem Aufenthalt in Aachen, 
in dem Hauſe der Eltern des Herrn von Clermont 
wohnte, und ſte dieſe zwei Bilder von ihm ſelbſt, mit 
viel Aufmunterung und Freiheit fuͤr ihre Hand⸗ 
lung in Rußland, geſchickt bekamen. Da es die 
erſten Portraite waren, welche ich von dieſen zwei 
merkwürdigen Menſchen ſah, ſo betrachtete ich ſie 
auch mit vieler Aufmerkſamkeit; denn die Züge groſ⸗ 
ſer Menſchen machen doch einen eigenen Eindruck auf 
eine gefuͤhlvolle Seele, und die Erinnerung an ihre 
Thaten wirft delebende Strahlen auf ihr todtes Bild. 
Die Phyſiognomie von Peter dem Großen, mels 
che, nach dem Zeugniß der Eltern des Herrn v. Cler⸗ 
mont, ſehr aͤhnlich war, iſt nicht ſo ſchoͤn, als die 
von Friederich dem Großen; ſie hat auch die 
Zuͤge der Feinheit des Geiſtes nicht, welche die Bil⸗ 
dung des Letztern vor Tauſenden bezeichnet; aber fies 
fes Nachſinnen und Staͤrke liegt in dem Auge des 
Czars — und ſollte ich in einem Gleichniß reden, ſo 
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"möchte ich ſagen: Die Natur ſchuf Beide unter ih⸗ 
res Gleichen, mit moraliſchen Vorzuͤgen der Seelen- 
groͤße, wie ſie im Steinreich den Diamant erſchuf; 
und das Schickſal bearbeitete die großen Anlagen des 
Czars, wie ein Sammler von Naturſeltenheiten ein 
merkwuͤrdiges Stuͤck behandelt, und nur auf zwei 
Seiten es anſchleift, damit man den durch Kunſt ent⸗ 
deckten innern Werth ſehen, und dabei noch die rohe 
Anlage bemerken koͤnne — wo der, wie Friede 
rich, gegenuͤberliegende ganz zum Brillanten ausge— 
bildete Stein gleichſam ſagt: Waͤre mein aͤlterer Bru⸗ 
der in Zeiten und Haͤnden geweſen, wie ich, ſo haͤtte 
er lange vor mir auf allen Seiten geglaͤnzt. — 
Catharina hat feine Zuͤge, mit dem Geiſt des 
Nachdenkens und Schweigens verbunden. Sie mag 
oft Sorge in der Seele, und Laͤcheln auf den Lippen 
getragen haben; aber ſie mußte Maͤnnern gefallen 
und angenehm ſeyn. — Ich dachte noch, da ich 
bemerkte, daß mein Bett zwiſchen den zwei Bildern 
ſtand — wie ruhig ich an der Seite von zwei Ge⸗ 
ſchoͤpfen ſchlief, deren Tage gewiß mit vielen raſtlo⸗ 
ſen Naͤchten verbunden waren. — Meine Freundin 
Bogner und zwei Clermontiſche Töchter begleiteten 
mich nach Aachen zuruͤck. Ich gieng traurig ſo fruͤh 
von Vaels; ich haͤtte gerne den Umgang des vor⸗ 
trefflichen Mannes noch einen Tag genoſſen; ſeine 
Gaſtfreundſchaft bot uns allen einige Ruhetage in ſei⸗ 
nem Hauſe an — und dann haͤtte ich die wichtige 
Fabrike, und alles geſehen, was fein beleben der Geiſt 
aus dem vorher ſo armen Vaels machte, ſo wie ich 


im Vorbeifahren die Haͤuſer ſah, welche er auf baute, 
Herzlich ſeegnete ich dieſe ſchaͤtzbare Familie, um ih⸗ 
rer Verdienſte willen, aber auch um der Tugend meis 
ner Betti willen, deren Andenken mich immer ums 
ſchwebte. 


Den 20. Oktober. 


28 Berchem, einem kleinen Städtchen, und ſehr 
engen Gaſthof, wo wir Betrachtungen machen fonns 
ten, in was mancherlei Hoͤlen, Neſtern, Gruben, 
Winkeln und Löchern Menſchen gebohren werden, 
wohnen und herbergen; denn da unſer luͤtticher Fuhr 
mann und feine Pferde geſtern auf den ſchlimmen Mes 
gen ſo muͤde geworden, und wir heute erſt um 9 Uhr 
von Aachen abgiengen, ſo brachte er uns nicht weiter 
als hieher, wo wir noch dabei das Opfer der Fineſſe 
einer koͤllniſchen Stiftsdame wurden, welche mit ih⸗ 
ren drei Pferden nicht weiter als wir mit vieren kam, 
aber unſern Kutſcher zu gewinnen wußte, daß er ih⸗ 
ren Wagen gegen Berchem vorausfahren ließ, wo⸗ 
durch ſie das noch allein leerſtehende Zimmer im gu⸗ 
ten Gaſthof erhielt, und wir bei eingetretener Nacht 
noch froh ſeyn mußten, in dem kleinen Vogelbauer: 
zur Taube, ein Obdach zu finden, und, da wir den 
Betten nicht viel trauten, reines Stroh zum Nachts 
lager zu bekommen ſuchten, indem die gute alte Wir⸗ 
thin das ſauberſte, obwohl ſehr enge Stuͤbchen ihrem 
geiſtlichen Herrn Sohn eingeraͤumt hatte, den ſie um 
Alles in der Welt, wegen zeitlichem Gewinnſt an Frem⸗ 
den, nicht in dem ruhigen Brevierbeten und Schlafen 

geſtoͤrt 
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geſtoͤrt haͤtte; doch lehnte ſie fuͤr uns Frauenzimmer 
Kuͤſſen von dem Brautbett einer Nachbarin, gab uns 
Milchſuppe, Eier, Butterbrod und Kaͤſe, mit freund⸗ 
lichem Weſen, und einer Bereitwilligkeit bei ihrem bes 
fchränften Platz und Vermoͤgen, daß wir mit Unrecht 
mehr gefordert haben wuͤrden. Die Stube, in wel⸗ 
cher wir aßen und ſchliefen, war über dem Keller, 
deſſen eine Haͤlfte zur Kuͤche gewiedmet war, in wel⸗ 
che wir von einem Gelaͤnder ſehen konnten, wie die 
Magd auf einen Stuhl ſteigen mußte, um Feuer in 
unſern Ofen zu bringen. Unſere Reiſegefaͤhrten la⸗ 
gerten ſich in ein Stuͤbchen uͤber dem kleinen Kuͤhſtall 
gegen den Hof auf ausgebreitete Federbetten, in ihren 
Maͤnteln verhuͤllt; und wir waren ſehr fruͤh munter, 
um unſere Wanderſchaft nach der Heimath fortzuſetzen. 


Coͤlln, den 2x. Oktober, Mittags. 


©, wenige Stunden von Düffeldorf und von meis 
nen Jacobis — und dennoch ſehe ich nichts von 
ihnen! Aber keine Zeit und keine Entfernung kann 
das lebhafte Andenken an ihre Verdienſte und an ihre 
Freundſchaft erloͤſchen; denn es ſchwebt auf den bez 
ſten Stunden meines Lebens, mit Wuͤnſchen 15 iht 
Wohl und ihre Erhaltung. 

Wir giengen noch bei Licht aus Berchem hinweg; 
ich weiß alſo nicht, ob bei dem Thor gegen Coͤlln eben 
ſo ſchoͤne mit Epheu bewachſene Thuͤrne ſtehen, als 
ich zu beiden Seiten gegen Aachen, als Ueberbleibſel 
des alten Anſehens, bemerkte. 
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Jiuͤllich hat für mein Auge wirklich ruͤhrende Ueber⸗ 
reſte, welche noch der Aſche ihrer Herzoge Ehre ma⸗ 
chen. Die Anlagen um dieſe ehmals veſte Stadt 
muͤſſen auch lange Zeit von dem pfaͤlziſchen Haus gut 
unterhalten worden ſeyn, weil die Spuren noch deut⸗ 
lich davon reden. Die Stadt liegt in einer ſehr 
fruchtbaren Ebene; iſt in ſchoͤne gerade Straßen ab⸗ 
getheilt; hat gute Gebaͤude, ein huͤbſches Schloß, 
und jetzo auch große neue Plaͤtze mit Baͤumen beſetzt, 
weil die abnehmende Bevoͤlkerung weniger Haͤuſer er⸗ 
fordert, und die Mode Paradeplaͤtze und Spaziergaͤn⸗ 
ge wuͤnſcht. Doch wuͤrde gewiß der Geiſt des 1609 
geſtorbenen letzten Herzogs mit den Nachkommen feis 
ner Schweſter, die in das Pfalzneuburgifche Haus vers 
maͤhlt war, ziemlich zufrieden ſeyn; denn er weiß es 
nun beffer, als alle lebende Regenten, daß die von 
dem Auge des Fuͤrſten entfernte Lande, Gebaͤude und 
Unterthanen nicht ſo viele Sorge und Aufſicht genieſ⸗ 
ſen, als die nahliegenden. Die pfaͤlziſchen Fuͤrſten 
hatten auch gewiß nach dem bis 1666, alfo 50 Jahre 
lang gedauerten Erbprozeß, da Juͤllich auch von feind⸗ 
lichen Truppen eingenommen war, Vieles zu beſſern 
und herzuſtellen, was an denen von ihren jüllichifchen 
Ahnherren in 700 Jahren aufgefuͤhrten Gebaͤuden 
verſtöͤrt war. Eine eigene Pracht, die ich ſonſt nir⸗ 
gends ſah, zeigt ſich hier noch an dem ſchoͤnen eifers 
nen Gelaͤnder einer Bruͤcke des Aachner Thors, deſſen 
Blumen ſtark vergoldet waren, und das auf die alte 
gute Art, denn fir find es noch. Das Anſehen und 
das Betragen der Garniſon macht dem Herrn Kom⸗ 
mandanten Ehre. 
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Bald kamen wir in herrliche junge Buchen und 
Eichenwaͤlder, in welchen die Maiſe den herannahen⸗ 
den Winter verkuͤndete, indem ſie, von einem Baum 
zum andern fliegend, gleichſam rief: daß man nur 
die abfallenden und welkenden Blaͤtter anſehen folle, 
Der Grund des Waldes war auch mit hellbraunem 
Laub bedeckt; an den Baͤumen ſelbſt war noch etwas 
gruͤnes, fahlgelbes und roͤthliches, in ſo lieblicher Mi⸗ 
ſchung, daß es eben ſo ergoͤtzend für das Auge mar, 
als bluͤhende Fruͤhlingsblumen ſeyn koͤnnen. Zwi⸗ 
ſchen dieſen abſterbenden Baͤumen erſchienen, mit ei⸗ 
nem trauernden Weſen in oͤder Stille, die ohnlaͤngſt 
dem Zerfall uͤbergebene Mauern und Thuͤrne eines 
Schloſſes, an welchen die Stimmen armer Kinder 
wiederhallten, welche in dem Wald kleine Reiſer zus 
ſammenſuchten, von denen ein paar Jungen unſerer 
Kutſche nachliefen, und in einem uns unverſtaͤndli⸗ 
chen Deutſch bettelten und beteten. Sie ſollten nichts 
haben; als uns aber der Eine von ihnen den Namen 
des verlaſſenen Schloſſes Reuſchenberg fagen konnte, 
ſo bat ich, daß ſeine hiſtoriſche Kenntniß belohnt wer⸗ 
den moͤgte. Die Kinder des letzten Herrn waren alle 
geſtorben; die Edelfrau hatte alſo keine ſo geſunde 


Knaben, die einmal von ihrer Familie erzaͤhlen konn⸗ a 


ten, wie der Sohn des Weibes eines ihrer aͤrmſten 
Unterthanen, mit leichtem Huͤpfen neben unſerer Kut⸗ 
ſche, von den anfangenden Ruinen uns abgebrochen 
herſagte. — Die Flaͤche des Landes nahm immer 
bei ſanftem Steigen zu, war gut angebaut, aber nicht 
mehr mit Hecken durchzogen. Das unweit dem Weg 
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teuerbaute kandhaus der Herren von Trips, und 
ein an den Mauern eines Kloſters unter Dach ſtehen⸗ 
des Crucifix, waren das Merkwuͤrdigſte von Mens 
ſchenarbeit, was ich noch ſah; beſonders da dieſes⸗ 
mal unſer Heiland nicht an dem gewohnlichen +, ſon⸗ 
dern an einem viele abgehauene und übermahlte Aeſte 
zeigenden Baum angenagelt iſt. Wenn die guten 
Kloſterfrauen ſich weismachen ließen, daß dieß ſchoͤ⸗ 
ner und ruͤhrender ſey, fo iſt es wohl ein Beweis ih⸗ 
rer frommen Einfalt, aber nicht von den wahren Be⸗ 
griffen der Geſchichte des Leidens Chriſti. Ich dachte 
bei einem Naſttag in dem Geiſt zu Coͤlln auch etwas 
Näheres von der Geſchichte und den Einkünften dieſes 
Elzſtifts, wie bei Luͤttich, zu ſammeln; aber ein 
Sturm treibt mich noch 2 Nachmittag zur Ab⸗ 


Elek. Ich weiß nur: daß dieſem Erzbißthum aus 
der Rheinſchifffahrt, dem Wein und Naturalproduk⸗ 
ten 1 Million 300,000 Gulden Einkuͤnfte erwachſen, 
und Muͤnſter dabei noch aus Holz, Viehzucht und Fa⸗ 
Wale n Gulden giebt. 


„ e den 21, Oktober, Abends gegen 12. Uhr. 


Oo ſchnell wir von Coͤlln abgiengen, ſo langſam 
mußten wir durch den tiefen Sand laͤngs den Ufern 
des Rheins fahren; beſonders da es ſo dunkel wur⸗ 
de, daß ich kaum noch den Poſtillion ſah, der die Pfer⸗ 
de leitete, und ich in dieſem Fall es machte, wie die 
Kinder, von denen man ſagt, daß ſie ſingen, wenn 
fie im Dunkeln ſeyn müſſen. Ich ſprach mit dem Pos 
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ſtillion, und das ſehr freundlich, um dadurch feine 
Sorgfalt für uns zu vermehren. Die gewoͤhnliche 
Frage: wo er her ſey? war natuͤrlich der Anfang 
meiner Unterredung; nun traf ſich die Antwort ge⸗ 
rade bei einem Dorf, wo er die Lampe in dem Haus 
feines Vaters flimmern ſah, und deſto treuherziger feis 
ne Geſchichte erzählte: „ Wie er von eilf Kindern 
das aͤlteſte ſey; daß ſeine juͤngeren Bruͤder dem Vater 
im Feld und bei den zwei Pferden, die Schweſtern aber 
der Mutter bei den Kuͤhen und im Hauſe helfen, da⸗ 
mit ſie etwas aus dem kleinen zo liehen 
koͤnnten.“ 
Das iſt recht brav! Aber warum iſt Er Postillion 
geworden? 
„Mein Vater, mein Großvater und ihre Bruͤ⸗ 
„der find alle Poſtillions geweſen; es iſt mir 
„ engebohren. Wie ich drei Jahr alt war, und 
„ſſah einen gelben Rock, fo huͤpfte mir das Herz 
„im Leibe. Ich bin nun 23 Jahr alt, diene 
„ ſchon ſechs Jahre auf der Poſt, und hoffe auch 
„Etwas zu ſparen, wie mein Vater; denn wenn 
„ ich gut fahre, und redlich für die Paſſagiers 
„ forge, fo bekomme ich immer ein paar Stuͤber 
„ mehr, als die Taxe. 
Ich merkte ihn wohl, den mit einfacher Abſicht gege⸗ 
benen Wink der zwei Stuͤber; aber ich bemerkte auch 
den Fleiß, mit welchem er fuͤr uns ſorgte, und ich be⸗ 
kam wirklich eine Art dankbarer Verehrung fuͤr die Ta⸗ 
lente und den Ehrgeitz eines guten Poſtilltons, der ſich 
vornimmt: „Ich will recht gut fuͤr die Leute ſorgen.“ 
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Denn gewiß, es gehörte alle Geſchicklichkeit eines gu 
ten Kutſchers, und eine genaue, vernünftige Kennt / 
niß des Weges dazu, um uns um 11 Uhr Nachts 
gluͤcklich unter ein Obdach zu bringen, indem nach 
den ſandigten Gegenden des Rheins die Wege ſehr 
ſchlimm wurden, beſonders da wir uͤber die Agger 
mußten; aber ich glaube, der freundliche gute Abend, 
und der Wunſch, welchen der Vater unſers Poſtil⸗ 
lions ihm zurief, wirkte auf unſer Schickſal, nach 
der Verheißung des Seegens, welcher auf guten El⸗ 
tern und Kindern ruht. Der Himmel erhellte ſich 
auch genug an den Ufern der Agger, daß ich bei der 
doppelten Ueberfahrt wirklich das ſchoͤne Romantiſche 
der Gegend ſehen und uͤberdenken konnte; die Schiff⸗ 
leute fuͤhrten uns auch nachdem durch rauſchendes 
Schilf und Geſtraͤuch einen kürzern Seitenweg, auf 
die ſteinigte kandſtraße. Mein Herz freute ſich, daß 
ich nie den Werth der einfachen Tugend des gemeinen 
Mannes mißkannte, und daß ihr muͤhevolles Leben 
und harte Arbeit mir immer ſchaͤtzbar geweſen iſt; denn 
ihre Sorgfalt fuͤr uns in dem dicken Schilf ſchien mir 


eine Art Belohnung meiner ſtets an ihnen ausgeuͤbten 
Gerechtigkeit zu ſeyn. Ich war geruͤhrt; nicht nur 


von dem trauten Ton, mit welchem ſie mich bei dem 
Heben und Einſinken der Chaiſe verſicherten, daß keine 
Gefahr da waͤre, ſondern der Gedanke bewegte mich 
auch: daß dieſe Söhne der Natur mit der muͤtterli⸗ 
chen Erde ſo bekannt find, daß ſie, mit dem Ver 
trauen eines Kindes auf ihre treue Güte, mir aͤngſt⸗ 
lichen Frau ſagen wollten: „Komm nur, folge uns 
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„ nach; ſie thut dir gewiß nichts zu leide, die alte 
„liebreiche Mutter.“ Es ſchien auch, als ob fie ihre 
Stirne nur dieſen armen Schiffleuten zu lieb etwas 
erhellet haͤtte; denn auf der Landſtraße wurde die 
Nacht wieder ganz ſchwarz, und allein die Beleuch⸗ 
tung in der hochliegenden Benediktinerabtei zu Sieg⸗ 
burg diente uns zu einer Art von Leitftern nach dieſer 
Stadt. — Wir trafen eine ſehr freundliche Wirs 
thin; aber da es ſchon 11 Uhr in der Nacht war, 
wollten wir ſie nicht mehr mit dem Kochen, und uns 
nicht mehr mit dem Warten plagen — nahmen nur 
etwas Wein, tauchten Brod ein, und ließen uns in 
die Kammern fuͤhren, welche indeſſen zubereitet wur⸗ 
den. Ich kam zu dem Weißzeug, in das Prunkbett. 
Es war Alles ſehr reinlich; aber die Waſche lag ums 
her, und verduͤnſtete noch den bei dem Trocknen eins 
geſaugten Herbſtnebel, mit dem Geruch der eingeries 
benen Schmierſeife. Ich hatte es bei dem Eintritt in 
die Kammer, wegen dem Wachholderrauch, nicht bes 
merkt, und dachte auch noch an einen drollichten Theil 
der Bedienung in dieſem Haufe, da mir bei einer Mens 
ge zinnerner, ſteinerner und fayancener Nachttoͤpfen 
von verſchiedener Form, welche auf einer großen Kiſte 
geordnet waren, die Auswahl angeboten wurde. Dieſe 
ausgeſuchte Hoͤflichkeit hatte ich auf allen meinen Rei⸗ 
ſen nie erfahren, und ſie mag dem Weſterwald allein 
eigen ſeyn. Die Wirthin ſchloß die Fenſter und Thüs 
re. Ich ſchrieb noch bis hieher. Der Wachholder⸗ 
rauch ward von den immer neuaufſteigenden ſchwar⸗ 
zen Seifentheilchen verſchlungen, und ich vergoß bet 
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nahe meinen halben Vorrath coͤllniſchen Waſſers, um 
meine Bruſt und meinen Geruch gegen dieſen unan⸗ 
genehmen Gaſt zu bewahren; oͤffnete auch noch ein 
Fenſter, und breitete Kleidungsſtücke der Wirthin über 
die Waſche, um die Quelle etwas zu ſtopfen. 


Den 22. Oktober, früh, 


Men Kopf war eingenommen, und ſchmerzte mich 
einen Theil der Nacht. Um 5 Uhr weckten mich die 
Glocken der Abtei, und ich war froh, von dieſer Kam⸗ 
mer hin wegzukommen. Das Fruͤhſtuͤck war gut, und 
ich bat die Wirthin: ja niemals mehr einen Fremden 
bei einer feuchten Waſche ſchlafen zu legen. 


a Weidenbuſch, um 10 Uhr, 
U. 6 Uhr fuhren wir ab; ſahen, daß das Staͤdt⸗ 
chen ganz artig, das Kloſter aber ſehr ſchoͤn iſt, denn 
das Schloß kam mir gar nicht zu Geſicht, und wir 
geriethen auf die fuͤrchterliche Wege des Weſterwalds, 
wo ich tauſendmal wuͤnſchte, daß unſere deutſche Kai⸗ 
fer, alles Anſehen der Obermacht behalten hätten, 
welches dem gemeinen Beſten nuͤtzen kann, denn wuͤrk⸗ 
lich es ſollte allen den Herren dieſes weiten Bezirks 
verboten werden koͤnnen, Wild zu ſchießen, Holz zu 
fällen, Erz zu gewinnen oder von dem Haberbau 
und der Viehzucht ihrer Unterthanen Geld zu ziehen, 
wenn fie nicht bei dem Weggeld, daß fie. von den 
Fremden fodern, auch gute Straßen machten. Es 
iſt unbegreiflich, wie ſehe man in manchem Gebieth 
von der doppelten Angſt geplagt wird, entweder Ar⸗ 
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me und Beine zu brechen, oder in dem zaͤhen Koth 
durch welchen man geſchlept wird, zu erſticken. Mit 
Erhoͤhung der Sonne, fuhren wir auch immer hoͤher 
auf die Berge zwiſchen tauſend und tauſend Wachol⸗ 
berbüfchen, deren liebliches Grün, mit dem fein gels 
ben Laub junger Birkenſtauden und den roͤthlichen 
Blaͤttern der Buchen in ſchoͤnem Wechſel, auf dem 
vielfaͤrbigen Moos, mit noch gruͤnenden Erlen, wie 
eine breite Stickerei zu beiden Seiten des Weges ſich 
verbreiteten, dieſer iſt aber ſo ſchlimm und ſo gefaͤhr⸗ 
lich dabei, daß ich dieſe mir immer ſo liebe Schoͤn⸗ 
heiten der Natur kaum anblicken, aber gar nicht ges 
nießen konnte, ſondern mich wirklich in der Lage ge⸗ 
wiſſer reichen Leute ſah, die alles was ſie wuͤnſchen, 
um ſich ſehen, aber durch eine innere Unruhe auf dem 
Weg ihres Lebens geaͤngſtigt werden, und dabei oft 
wie ich, durch Umſtaͤnde verhindert ſind, von Gefuͤhlen 
ihrer Seele zu reden. Ein Stuͤck Weg auf der Höhe 
war fuͤr die Pferde und uns leidlich, und ich konnte 
ein wenig in dem berüchtigten Land mich umſehen. 
Es iſt rauh auf dem Weſterwald; Anhoͤhen auf An⸗ 
hoͤhen gewaͤlzt; theils mit Buſchwerk, theils mit Wal⸗ 
dungen beſetzt. Die meiſten Bauernhaͤuſer und ihre 
Bewohner ſehen arm und traurig aus. Ich betrach⸗ 
tete die Gegend des Dillenburg⸗ und Siegenſchen Ge⸗ 
bieths mit der meiſten Empfindung; denn in dieſen 
Waͤldern keimten die fuͤhlbare Seele und die vortreff⸗ 
lichen Faͤhigkriten des Geiſtes eines der wuͤrdigſten 
Maͤnner empor: — Der Weſterwald iſt das Vater⸗ 
land des rechiſchaffenen, verdienſtvollen Herrn Pros, 
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feſſors Jung zu Marburg. Er wuchs in den Armen 
der Natur auf; muͤhſam, wie die Wege in feinem Das 
terlande, war die Laufbahn feiner Kenntniſſe. Er 
kann, wenn ſein redliches Herz dem Himmel fuͤr ſeine 
Fuͤhrung und den Seegen ſeiner Talente dankt, den 
ſchoͤnen Vers des Herrn Jacobi auf ſich anwenden: 

Er danket Gott fuͤr Ungemach, 

Das ſeinen Muth zu Tugenden geſtaͤhlet. 
Tief hat die Wahrheit der Natur hohe Einfalt und 
Güte in feiner Seele gegründet, und das Schickſal 
hat ſeinen Geiſt durch Erfahrungen gelaͤutert, wie das 
Feuer die Metalle ſeines Vaterlandes allgemein nuͤtz⸗ 
lich macht. Allgemeiner Seegen guter Eltern und ed⸗ 
ler Juͤnglinge ruhet auf ſeinen Tagen, und ich hoffe, 
er ſolle noch lange Zeit, durch die warme Beredſam⸗ 
keit ſeiner Seele, junge Deutſche zu nuͤtzlichen Maͤn⸗ 
nern und wohldenkenden Menſchenfreunden bilden. 


Limburg an der Lahn, den 23. Oktober. 


Nun kann ich wieder von guten Wegen und frucht⸗ 
baren Gegenden ſprechen; aber geſtern Abend und die⸗ 
ſen Morgen hatte ich noch ſonderbare Erfahrungen: 
Denn in Weidenbuſch, da ich noch ein Blaͤttchen ſchrieb, 
näherte ſich die Schweſter des daſigen Poſthalters Eras 
mer, die verwittwete Frau Pfarrerin Muzeltus, mit 
einer freundlichen und beſcheidenen Miene zu mir, in⸗ 
dem fie die Vermuthung aͤuſſerte: daß wohl keine ans 
dre Frau, als ich, ſogleich in einer kalten Stube ſich 
hinſetzen und ſchreiben wuͤrde. Der Weſterwald war 
mir ſchon durch die Erinnerung an die Tugen den mei⸗ 


nes Freundes Jung lieb geworden, und nun wurde 
er mir auch angenehm; denn ich kann es nicht leug⸗ 
nen, es freute mich, daß die Arbeiken meiner Feder 
hier in einem Cirkel der Nachbarſchaft guter Menſchen 
wohl aufgenommen wurden, und daß ich dieſes aus 
dem Mund einer vernünftigen Frau hoͤrte, die zus 
gleich gute Mutter, gute Schweſter, Freundin und 
Hauswirthin iſt — denn fo war fie in ihrer Erzaͤh⸗ 
lung von Kindern, von ihrem Bruder, von der mir 
auch ſehr wohl bekannten Familie Hofmann in Ben⸗ 
dorf am Rhein — und in der Kuͤche, wo ich ſie An⸗ 
ſtalten machen ſah, und ihre Art, mit dem Geſinde 
umzugehen, bemerkte. Ihr Wunſch war: daß ich 
ja weiter, als nach Frelingen, kommen moͤchte, 
indem ich da ein gar zu ſchlimmes Nachtquartier fins 
den wuͤrde; auch ſuchte ſie mich zu den ſehr ſchlimmen 
Wegen vorzubereiten, welche Meiner noch warteten. 
Ich beklagte wirklich mich ſelbſt, und dann aus billi⸗ 
ger Gutherzigkeit alle andre Menſchen, und die Pfer⸗ 
de, welche von ihrem Schickſal auf dieſem Boden ihre 
Wohnung, oder auch nur eine Tagreiſe aufgegeben 
bekommen. Die Beaͤngſtigungen und Stoͤße, welche 
ich auf dieſer Station erdulden mußte, nahm ich als 
Gegengewicht des unendlichen Vergnuͤgens auf, mit 
welchem ich vor ſo kurzer Zeit in dem Forſt von Wind⸗ 
ſor ſpazierengefahren bin. Am Ende des beſchwerli⸗ 
chen und kalten Tages kam ich doch nicht weiter, als 
nach Frelingen, in eine arme weſterwaͤldiſche Hütte, 
zu ein paar guten jungen beuten, welche gerne ihrem 
Haufe mehr Stuben und Betten gegeben hätten; aber 
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fie vermochtens nicht. Sie ſahen aͤngſtlich auf uns; 
wir traurig auf ſie, und ihre leere, nur mit Rauch 
erfüllte Küche, welche zugleich der Vorplatz des Hauſes 
war. Wir verlangten Pferde; das machte den Mann 
unruhig, theils weil er den kleinen Gewinnſt von uns 
ſerm Nachtlager haben mochte, theils aber, glaube 
ich, weil er Mitleiden mit ſeinen Thieren hatte, die 
er nicht ſo ſpaͤt in die ſchlimme Wege jagen wollte; 
er mahlte uns alſo die fuͤrchterlichen Gruben und ges 
faͤhrlichen Steinhaufen der naͤchſten Straße mit einem 
ſo bedenklichen Geſicht, daß mir graute, weiter zu 
gehen, und ich fragte: ob wir denn bei ihm ein paar 
Stuben haben koͤnnten? Da ſtieg neue Verwirrung 
in ſein Geſicht, und ſein Aug wendete ſich von mir 
weg, und blickte mit einer Frage und Bitte auf ein 
Frauenzimmer in einem braunen Reißrock, welche ich 
anfangs als Frau Poſthalterin angeſprochen hatte, die 
aber fremd, wie ich, war, und bisher ganz ſtille auf 
uns gehorcht und uns betrachtet hatte. Die Blicke 
des Wirths waren ihr ſehr verſtaͤndlich; auch half ſie 
ihm und uns durch eine ſehr gefaͤllige Miene und Ton 
aus der Verlegenheit, indem ſie mit der Hand auf eine 
Thuͤre wies, und ſagte: „In dieſer Stube iſt Platz 
„ für. rich gemacht worden; vielleicht kann man auch 
„ für Sie ſorgen: denn bei Nacht iſt in der That der 
„ hieſige Weg ſehr unangenehm.“ Zu gleicher Zeit 
öffnete fie die Thuͤre, und wir traten mit ihr hinein. 
Raum war genug da, aber nur Ein Bett. Da war 
neue Verlegenheit; die gute junge Wirthin mit ihrem 
Kinde konnte und wollte man nicht ausjagen, und 


oben war nur eine Kammer, mit lauter Kalbfellen bes 
hangen. — „Sie kommen von einer groͤßern Tags 
„ reife, als ich“ (ſagte fie.) Ich gab ihr Nachricht, 
und bemerkte eine ungewoͤhnliche Achtſamkeit auf alles, 
was ich ſagte. Ein ſchoͤnes Auge heftete ſich unter⸗ 
ſuchend auf meine Zuͤge; ein freundlicher Mund mach⸗ 
te mir allerhand Fragen; und je mehr ich antwortete, 
je mehr Neugierde und Guͤte erſchien auf einer ſehr 
gefaͤlligen Phyſiognomie. Endlich nahm fie, mit ei⸗ 
ner ganz naturlichen Wendung, da fie von Dierdorf 
ſprach, wo fie ihre Schweſter beſucht hatte, den Ana 
laß, von Unterhaltung auf dem Lande zu reden, und 
nannte meine Pomona, mit feinem Lob und einem 
forſchenden Blick auf mein Aug. Dieß war unerwars 
tet; ich kam etwas auffer Faſſung; fie ſah lebhafter 
sauf mich, fund auf, und mit offenen Armen vor mir 
ſtehend ſagte ſie: „ Ich betruͤge mich alſo nicht; ich 
„ ſehe Pomona vor mir, und erlange die Erfüllung 
„des Wunſches, Sie zu umarmen.“ — Aus dies 
ſem entſprang nun fuͤr den Ueberreſt des Abends, und 
bei dem Nachteſſen einer Milchſuppe und Eiern, Un⸗ 
terredung genug. Sie wollte mir ohne anders ihr 
Bett allein geben; aber ſie mußte es mit mir theilen, 
nachdem ich fie herzlich für die Freude umarmt hatte, 
welche ſie mir durch Nachrichten von der Wallenſtei⸗ 
niſchen Stiftsdame, Mariane von Stein, gab. 
Ich fand ſehr wahr, daß Freundſchaft der Sonnen⸗ 
ſchein des Lebens iſt; denn die Erinnerung an dieſe 
mir ſo unſchaͤtzbare Dame, an Verdienſte und Guͤte 
ihres Hauſes, verſchoͤnerte mir die duͤſtre Stube, die 
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traurige Witterung und truͤbe Winterausſichten, die 
ich vor mir hatte. — Mademoiſelle Wei den bach 
machte mich mit einer aͤuſſerſt verehrungswerthen Fa⸗ 
milie von Butler bekannt, in welcher fie ſchon vie⸗ 
le Jahre als Gouvernantin lebt, und gewiß ihren Bes 
ruf mit Treue erfüllt; denn ihre Grundſaͤtze und ihre 
Bemerkungen find: voll Wahrheit und Nutzbarkeit. — 
Wie wenig wiſſen wir von dem Innern einer Sache, 
oder von dem zu reden, was die naͤchſte Stunde uns 
erwartet! Denn als ich an der Schwelle dieſer armen 
Hütte ſtand, und, voll Sorge, in der Küche den kal⸗ 
ten Heerd und das aͤngſtliche Weſen des Wirths be⸗ 
trachtete, fo war ich weit entfernt, zu vermuthen, 
daß ich in der nächſten Stunde von Tugenden und 
Perſonen würde ſprechen hören, die meinem Herzen 
ſo theuer ſind. Das Bild, welches mir von der Frau 
von Butler, als Familienmutter, dargeſtellt wur⸗ 
de, ruͤhrte mich, und erhielt meine ganze Verehrung. 
Moͤge mein Seegen ihre Tage und ihre zahlreiche Fa⸗ 
milie begluͤcken! Nie hätte ich gedacht, daß meine 
Hochachtung und Liebe fuͤr Mariane von Stein 
ſich vermehren koͤnnten; aber meine Ergebenheit fuͤr 
fie gluͤhte neu, als die Mademoifelle Weidenbach mir 
ſagte: daß dieſe Dame einer ihrer geliebten Zoͤglinge 
von Butler ſo viele Zeit und Anweiſung in ſchoͤner 
Kenntniß ſchenkte. Edle, weiſe Mariane von Stein! 
Glückliches Fräulein von Butler! — ſagte ich, ges 
rührt zu Thränen bei dem ſchoͤnen verdienſtvollen Bild, 
da ich die aͤltere Stiftsdame den Schatz ihrer gefams 
melten Wiſſenſchaft der Juͤngern mittheilen ſah, und 
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mich an dle gluͤckliche Tage erinnerte, wo ich in Naſ⸗ 
ſau meinen Geiſt in dem Umgang dieſer Dame bereis 
cherte. Mit dem Andenken dieſer ſeeligen Zeiten mei⸗ 
nes Lebens ſchlief ich ein. — Ich fruͤhſtuͤckte noch 
mit der ſchaͤtzbaren Perſon, welche von dem Schickſal 
beſtimmt war, Blumen auf meinen Weg zu ſtreuen. 
Sie erwartete die Poſtkutſche von Coͤlln nach Frank⸗ 
furt, und ich reißte noch vor Anbruch des Tages ab. 
Auf der Hoͤhe ſah ich die Sonne aufzehen, und kam 
bald darauf durch ein Dorf, deſſen Hänfer ſo entfernt 
vonelnanderſtehen, daß immer zwiſchen zweien von ih⸗ 
nen eine angenehme Landſchaft ſich zeigte, deren An⸗ 
hoͤhen in glänzenden Wolken ſtunden, die mit ihrem 
Widerſchein die jungen Saaten, die Bäume und die 
Hecken in einer vortrefflichen Beleuchtung ſchimmern 
machten; dieſes verſuͤßte und verguͤtete reichlich die 
Beſchwerde des Wegs, und das Unangenehme der Kaͤl⸗ 
te dieſer Gegend. Ich bemerkte ſehr ſchoͤne Holzun⸗ 
gen; aber die Natur mußte auch den Kindern des We⸗ 
ſterwalds Mittel geben, ſich zu waͤrmen, weil ſie ihnen 
einen kalten Boden und rauhe Luft beſtimmte. Doch 
duͤnkte mich, als hoffte ſie auch von Seiten der Herr⸗ 
ſchaften und Beamten noch Viel fuͤr das Beſte des 
Landes und ſeiner Bewohner. Sonderbar oft wech⸗ 
ſeln die Eigenſchaften der Erde von Coͤlln bis Limburg 
an der Lahn, und ſtark erneute ſich in mir der Aus⸗ 
ſpruch von Heinrich Hume: „Daß die Menſchen 
“„ immer in ihrem Charakter Etwas von ben Eigen⸗ 
„ ſchaften des Bodens hätten, den fie bewohnen.“ 
Mich deuchte, in dem Steinkohlenreichen Luͤttich; in 
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der unordentlichen Fruchtbarkeit bei Aachen; der Men⸗ 

ge Baſalten und Bimsſtelnen in der Gegend bei Coͤlln 
jenſeits des Rheins; dann im Sand; in dem ſteinich⸗ 
ten Grund; in dem Leimen; der Menge Quarz; dann 
ſchiefrichten Strichen, und gegen Molsberg wieder 
Baſalten — wirklich auch Spuren des Einfluſſes die⸗ 
ſer Verſchiedenheiten auf das Thun und Weſen der 
uͤber und neben ihnen aufwachſenden Menſchheit zu 
bemerken, und aus Erzaͤhlungen zu kennen. Vielleicht 
aber, wenn nun der Weg durch den Weſterwald und 
das luͤttichiſche Gebieth gemacht wird, wie er um Lim⸗ 
burg iſt, und ich reißte wieder, ohne alle Beſchwerde, 
hindurch, ſo würde ich in zufriedener Stimmung auch 
Alles anders finden; ohngeachtet gewiß der Vergleich 
zwiſchen der Gegend der fogenannten hohen Straße, 
und den fruchtbaren offenen Gefilden bei kimburg, von 
keiner Einbildung und keiner Laune abhaͤngt. 


Wiesbaden, den 24. Oktober. 


De. gorſ von Uſingen hat, mit wahrem Verdienſt 
fuͤr das gemeine Beſte, uͤber Kirberg und Huͤhnerkirch 
ſehr vortreffliche Wege machen laſſen, welche beinah 
in einem zuſammenhaͤngenden Buchwald bis in dieſe 
liebliche Gegend fuͤhren, und an dem Jagdhaus, die 
Platte genannt, eine der ſchoͤnſten Gegenden des 
Rheins entdecken laſſen. Ich hatte ſchon oft Kurgaͤſte 
von Wiesbaden, Schwalbach und Schlangenbad von 
dieſer Ausſicht ſprechen hoͤren; hatte auch im Vorbei⸗ 
reiſen das ſchoͤne Gebaͤude in dem hohen Kranz der 


Waldungen dieſer — ſchimmern ſehen⸗ und 
konnte 
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konnte mir einen großen Geſichtskreiß denken; aber ſo 
ſchoͤn ausgemahlt hatte ihn meine Einbildungskraft 
nicht, als ich ihn vor mir ſahe. Gewiß aber war er 
um ſo praͤchtiger, als die vielfachen Farben des Herb⸗ 
ſtes auf allen Fluren verbreitet ſind. Es war mit an⸗ 

genehm, meine ewiggeltebte, unvergeß liche Reiſe nach 
Großbritannien mit dem Ueberblick des herrlichen 
Rheingaues zu beſchließen, wie ich fie angefangen 
hatte. Die beſten Jahre meines vernuͤnftigen Jugend⸗ 
lebens habe ich in dieſen Gegenden zugebracht; in der 
ſpaͤten Herbſtzeit meiner Tage ſeh ich ſie wieder, wo die 
Kraft des Gedaͤchtniſſes auch nur fahle, ſchon halber⸗ 
ſtorbene Bilder von Begebenheiten und Freuden der 
Scenen meines Aufenthalts in Mainz, in der ent⸗ 
fernten, ſeit 25 Jahren entflohenen Zeit, beleuchtet; 
wie die ſchon niedrigſtehende Abendſonne noch ſchiefe 
Strahlen auf die ſchoͤnen Ufer des Rheins und die Gi⸗ 
pfel der Berge fallen laͤßt. In dieſem Raum von 
Jahren ſind auch, wie die Waſſer des Fluſſes dem 
Ocean zugeführt wurden — Schickſale und Verdien⸗ 
fie, Hoffnungen, Entwuͤrfe, Leben und Ruhm vieler 
Verwandten, Freunden und Bekannten in dem Strom 
der Zeit fortgefloffen und verſunken! Fünf und zwanzig⸗ 
mal bluͤhte der Frühling in Hainen und Buͤſchen, auf 
den Huͤgeln und den Ebenen dieſes ausgewaͤhlten Lan ⸗ 
des; eben ſo oft welkten ſeine Blumenkraͤnze, und mit 
ihnen in der moraliſchen Welt gewiß eben ſo viele 
Wuͤnſche, Muͤhe und Beſtrebung nach Gluͤck, mit 
ihrem taͤuſchenden Schimmer und Farben! Der Staub 
zweier geliebten Kinder von mir ruht in dem Schoos 
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des Stuͤcks Erde, welche ich vor mir ſah! Einſt bricht und 
zerfallt es auch, mein fuͤhlbares Herz, welches jetzo bei den 
Schönheiten der Natur ſo voll Verehrung fuͤr den Schoͤ⸗ 
pfer, ſo voll Hochachtung für Verdienſte / und fo voll wah⸗ 
rer Liebe fuͤr ſeine Freunde iſt! Die lebhaften Bewe⸗ 
gungen, welche es bei dieſen Gegenſtaͤnden aͤuſſert, 
werden ſeine letzten Schlaͤge ſanft machen; und ge⸗ 
wiß wird mein Auge ſich einſt mit eben dem Entzuͤcken 
auf die Geſtade der andern Welt heften, mit welchem 
es hier Gottes wohlthaͤtige Erde betrachtete! Ich 
habe, die Doͤrger wohl empfunden, welche auf ihr 
zerſtreut ſind; aber ich achtete es fuͤr Pflicht, eher ihre 
Blumen, als dieſe, zu zaͤhlen. Und ſo behandelte ich 
auch meinen Nebenmenſchen; ich ſuchte das Gute, und 
hielt für Schuldigkeit, das Fehlerhafte zu bergeben. 
Alle dieſe Ideen und Gefuͤhle kamen in meine Seele, 
als ich von der herrlichen Ausſicht geruͤhrt und gleich⸗ 
ſam begeiſtert war; und waͤhrend dem Gang dieſer 
Bilder naͤherten wir uns der Ebene. Die herbſtlichen 
Duͤnſte erhielten von der Sonne brechenden Strahlen 
in manchen Orten die Schattirungen des Regenbo⸗ 
gens; die Saaten zeigten noch ihren grünen Sammet; 
die Weinberge das Gelbliche ihrer welkenden Blätter; 
der Caſtanienbaͤume⸗ hochgefaͤrbtes fuͤnfzackigtes Blatt 
bog ſich ſchon zuſammen, und zu beiden Seiten des 
Weges ſtanden junge Buchen, Eichen und Birken, in 
lieblicher Mifch ung: noch glänzend in der Abendſonne. 
Die Trunkenheit eines Fuhrmanns verdarb mir auf 
einige Zeit dieſes Vergnuͤgen. Der ungluͤckliche Mann 
hatte ein großes und ein kleines Weinfaß auf ſeinem 
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Wagen, mit welchem er bergan fuhr, und das letztere 

war mit dem Spunten abwaͤrts geladen, ſo daß er 

durch das Ruͤtteln locker geworden, und der Wein 

austann. Unſer Poſtillton rief ihm zu, er gab aber 

keine Acht darauf, und da wir im ſtarken Abfahren 

waren, mußten wir ihn ſeinen Schaden leiden laſſen; 

nur mit dem Unterſchied, daß es mich ſchmerzte, und 

der Poſtknecht bei dem zweiten vergeblichen Zuruken 
ſagte: „Ei nun! es wird leichter fuͤr ſeine Pferde!“ 

und lachend auf ſeine eignen zupeitſchte, ſo daß wir 

bald uͤber den mit Wein beſprengten Weg fort waren. 

Er rief hier noch ein paar Maͤnnern und einem nach⸗ 

folgenden Fuhrmann zu; aber dieſe hatten ſo viel 

Wein in ihren Koͤpfen, daß ſie es nicht faßten, wie 

eingenommene Menſchen niemals weder Warnungen 
noch Vorſtellungen annehmen, bis eigenes Gefuͤhl des 

Schadens ſie aufmerkſam macht. 

Ich legte mich in Wiesbaden mit einer Art Miß⸗ 
vergnügen ſchlafen, welches zur Hälfte auf einer Gat⸗ 
tung Vorurtheil ruhte; denn es verdroß mich, daß 
keine Spur mehr von den alten roͤmiſchen Anlagen 
der Baͤder vorhanden ſeyn ſoll, weil ich uͤberzeugt 
bin, daß ſie gewiß eben ſo viel auf die hieſigen Quel⸗ 
len verwendeten, als auf die zu Badenweiler. Die 
Idee, daß Plinius, den ich ſo ſehr liebe, von den 
warmen Waſſern zu Wiesbaden geſchrieben, vermehrte 
meine Wuͤnſche und meine Forderungen, daß man Et⸗ 
was entdeckt haben möchte; denn meine Einbildungs⸗ 
kraft ſagte ſich: wie ungemein ſchoͤn es ſeyn wuͤrde, 
in der angenehmen, fruchtbaren Gegend noch ein ſo 
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zierliches Gebäude dieſer großen Meuſchen zu beſu⸗ 
chen, wie das in Badenweiler, welches auch unter 
Schutt und Ackerfeld nur einige Schuh tief verborgen 
lag. In der Ueberzeugung, daß einſt Gebaͤude hier wa⸗ 
ren, ſuchte ich nur die Urſachen auf, warum fie unſichtbar 
geworden. Ich wußte nicht, ob ich den empoͤrten Un⸗ 
muth der alten deutſchen Fuͤrſten, oder den frommen 
Eifer der erſten mainzer Biſchoͤffe anklagen ſollte, alles 
zerſtoͤrt zu haben, was dieſen unglaubigen Oberherren 
der Welt lieb geweſen iſt. Die Fuͤrſten wurden in mei⸗ 
nem Sinn durch den aufrechterhaltenen Eichelſtein los⸗ 
geſprochen, weil ihr Stolz, deuchte mich, eher das 
Denkmal eines roͤmiſchen Feldherrn zernichtet haͤtte; 
und meine Vermuthung theilte ſich in Argwohn gegen 
den Haß der Frommen: denn dieſelben vergeben nies 
mals, wenn man nicht denkt, wie fies — und gegen 
träge Gleichgültigkeit der Beſitzer des kLandes. Ich 
klagte, daß die Erſtern niedergeriſſen, und die Andern 
nicht nachgeſucht hätten. Am Ende wuͤnſchte ich: daß 
ich, und die, welche ich liebe, das Baad niemals be⸗ 
duͤrfen, und daß die, ſo es brauchen, davon geſund 


werden moͤgten! 


Dan 25. Okt. 1787 Abends war ich in Speyer zu⸗ 
ruͤck; dankte Gott für meine gluͤckliche, und der edlen 
Freundſchaft fuͤr meine vergnuͤgte, lehrreiche Reiſe; 
und bat die Vorſicht: mich in der Erinnerung des ge⸗ 
noſſenen Guten die Kräfte zum Tragen jedes noch ber, 


ſtimmten Uebels vum zu 1 3 


